








Y

G, J. Zoll iko fers,
Evang. reformirten Predigers in Leipzig,

Predigt tel,
nach �einem Tode herausgegeben,

Vierter Band,
|

a tE
(#7

-

ES
e SEenthaltend ansil a2 5

auserle�ene Predigten vermi�chten
Inhalts. :

Zweyter Theil,
R -

Leipzig,
in der Weidmanni�chen Buchhandlung.

1789.





Fnhakt. -

kePes
er„�hicket�ich vorzúglichdazu> eid

- Chri�t zu�eyn? Sx
Text. Joh. 18. v. 37- Ñ

Lieder: Nr. 71. 240. 357. 7

IL- Predigt. Wodurch wird der Wahrheits�inaERTE“ge�chwächtund unterdrückt?
Text. Joh. 18. d. 37. ate
Lieder; Nr. 241. 67.

ql.Predigt. Der -Chri�t. einSonderlingingutem
. Ver�tande e 36

Text. Matth. 5. v- 46.zr. :

Lieder: Nr. 335. 348. 143. Ñ

MesPredigt. Anwendung der Frage:e Was‘thie
thr Sonderlichs? SL

Text. Matth. 5. v. 46. 47.°
Lieder; Nr. 412. 364. 397.

VN.Pret
Warum fallen Stille und Ein�ams

Feit vielen Men�chenzur La�t? 68
Text. 2 The��al. 3. v. 12:

Lieder: Nr. 353. 357.

VI. Predige. Die ehri�tliche Nüchternheitund
Wach�amkeit. 83

Text. 1 Petri 5. v. $.

Lieder: Nr. 418. 349. 325. er

Vil. Predigt.Was die Beobachtungder góitit
den Geboteleichtimachet. 96

Text. 1 Joÿ. 5. 9. 3.
Lieder ; Fr 356. 349.

VIII.Predigt. Wem, und iù welchenAb�ichten,i
und �cheint die Beobachtungder göttlichenGe�eke

- �chwer ? 113
Text. 1 Joh. 5. v. 3.
Lieder: Nr. 97. 354.

IX. Predigt. ¿Die Thorheiteines �undlichenLeo
bens. 133

Text. Spr. Sal. 9. v. 6. N

Lieder; Nr: 242, 34g- |

N. Pres



Inhalt.
R. Predigt, Die - Sthändlichkeikeines �ündlichen

- ‘Lebens. S. I51I
Text. Römer6. v. 20. 3x.
Lieder: Nr. 144. 370.

KI. Predigt... Dik Unglück�eligksleeines �úndlichèà
= Lebens. 2 169

Text. Rómer 6. v.21. ‘

Lieder; Nr. 21. 329.

NI. Predigt; Die -

Weishelteinestugendhafteù
‘Und frommenLebens. 186

Text. Hiob 28. v. 28:
Lieder; er. 303. 357:

E

XIII. Predigt.Die SchönheitundEhrwúrdigëéit
¿gines chri�tlichenSinnes undLebens. ? 202

Text. Philipp. 4. v. 8.
Lieder: Nr. 3454. 355.

XIV.Predigt, Die Seligkeit eines tugendhaftenund
 ehri�tlichen Sinnes und Lebens. 3218

Text. Spr. Sak. 11. v. 18. 19.
Lieder : Nr. 353. 359. 280.

RV. Predigt. Warnung vor dem Stolze. 233
Text. Rom. 11. v. 20. -

Lieder; Nr. 410. 499.

RVI. Predigt. Gründe und Hülfsmittelgégen den
Zorn. ‘25’

Text. Ephc�. 4. v. 26.

Lieder: Nr. 446.449: 458.

XVIL Predige. Vonder fal�chen Schaam, 268
Text. 2 Timoth. 1. v. g.

:

Lieder: Nr. 417. 97. d
XVIII. Predigt. Vom Afterreden. 286

Text. Jacobi 4. v. 11.

|

Lieder: Nr. 446. 450.

RIN. Predigt. Die Vorbereitung zum Tode, 30
Text. Jef. 38. v. 1.

Lieder; Nr. 441+ 439-

I. Pres



T

de lee He HerAf He A�e Ae fe Sefer Flee BeeBheHe-Hhe-Hien

I, Predigt.

Wer {i>et �i< vorzügli<hdazu,
*

ein Chri�t zu �eyn? .

Text.

Johannes 18. v. 37.

YOer aus der Wahrbeit i�t, der höret meine Stimme.

Omni.-

oft, liebreich�ter, wohlthätig�ter Vater, daß wir

Chri�ten �ind, daß wirals �olche �ehr viele, große
Vorzügevor allen, die es nicht �ind, be�ißen und

genießen, de��en �reuen wir uns vor dir ; dafür danken wir

dir gemein�chaftlichals für Wohlthaten, die wir nie hoch
genug �aßen föônnen. Aber wie viel mehr , wie ganz
andere Ur�achen und Antriebe zur Freude und zum Dan-
ke würden wir nicht haben , wie viel inniger, herzlicher
würden nicht un�re Freude und un�er Dank �eyn, wenn

-

wir alle in der That und WahrheitChri�ten , alle ganz
von dem Gei�te, des Chri�tenthums durchbvrunge1wären

Und �eine ganze Kraft und Seligkeit aus Erfahrungkenn-
fen! O daß wir doch alle die�es Glückes fähig wären,
alle mit redlichen Herzen und unermüdetem Eifer dar-

nach �trebten und de��elben wirklich theilhaftig würden!
Sende dochdeinen Gei�t , den Gei�t der Wahrheit auf
uns herab , daß, uns der auf die�es] Glúc> aufmerk�am
mache, uns da��elbe fennen, verehren, begehrenlehre,
und uns die Hinderni��e über�teigenhelfe, die uns bisher
den Weg dazu ver�chlo��en haben. Laß ihn den Wahrs
heité�inn in uns erwecken und �tärken , damit wir die

IV, Band. A Stime



2 Wer �chiet �ichvorzüglichdazu,

Stimtne Je�u hören , ver�tehen, ihr vertrauen und fols
gen lernen. Segne zu dem Ende un�er Nachdenkenüber

die�e wichtigen Dinge und laß-es zur Beförderungdes

wahren Chri�tenthums gereichen, Wir bitten dich dar-

um im Namen deines Sohnes, Je�u Chri�ti, und rus

fen dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungenan:
Un�er Vacer 2c,

Johannes 18. v. 27.

Wer aus der Wahrheic i�i, der hóret meine Stimme.

CUC
ir habeneuh, M. A. Z., Je�um als einen , von

Gott ge�andten , Lehrerder Wahrheit , bereits dfe
kers vorge�tellet. Wir habeneuch gezeiget, wie wichtig,
wié trôUich , wie herrlichdie Wahrheit �ey, die er vom

Himmel auf die Erde gebrachthat , und wie ge�chicktdie-
�e Wahrheit �ey, den Gei�t des Men�chen, der �ie herz-
lih annimmt und treulich befolget, Über den Staub zu

erheben, �ein Herz zu erweitern , zu beruhigen, zu erfreus
en, �eine Ge�innungen zureinigen und zu veredeln, �ein
ganzes Verhalten gerecht und gut und gemeinnükigzu
machen, und ihm mehr Tro�t und Seligkeit �chon in die-

�er Welt zu ver�chaffen,als ihm �on�t irgendetwas ver�chaf-
fen fonnte. Wer �ollte nun nicht glauben , daß die�e
Wahrheit allgemeinen, unum�chränften Beyfall finden,
daß �ie von jedermann, dem �ie verfündigetwird, begierig
ergriffen und mit dem willigten Gehor�ame würde verehs
ret werden? Wer �ollte nicht denken , daß �ie allenthale
ben , wo �ie öffentlichbefannt wird, die �eligen Wirkuns

gen hervorbringen,und den �tärk�ten Einfluß in die Den=

fungs - und Lebenegartihrer Bekenner haben müßte? Und
warum ge�chiehtes denn nicht, M. Th, Fr. ? Warum
wird die�e göttlicheWahrheitvergleichungswei�enur von

wenigen �o angenommen und �o befolget, daß �ie ihnen
recht trö�tlich und heil�am werden , daß �ie ihnendas alles

�eyn und lei�ten kann , was�ie ihrenvertrauten Freunden
zu



ein Chri�t zu �eyn ? 3

zu �eyn und zu lei�ten be�timmt i�t? Warum i� , bey
aller ihrer Vortrefflichkeit, die Anzahl der wahren, ächs
ten Chri�ten , die ganz chri�tlih denken und empfinden
und leben ,' und die ganze S-ligkeit des Chri�tenthums
erfahren, noh immer �o flein? Woliegt wohl der Grund
die�es �cheinbaren Wider�pruchs zwi�chen der Ur�ache und

ihrer Wirkung, zwi�chen der Größe der getroffenenVers

an�taltungen und dem unbeträchtlich �cheinenden Umfans-
ge de��en, was damit ausgerichtet wird

?

Kann denn

das Evangeliumaufhören, göttlicheKraft und göttliche |

Weisheit , em von Gotc be�timmtes , göttlich frä�tiges
Mittel zur men�chlichen Blückf�eligkeitzu �eyu ? — —

Un�er Heiland erkläret uns die�es alles in un�erm Texte,
M. A. Z. Sein Aus�pruch giebt uns den Srund, den

einzigenwahren Grund, dle�er eben �o gemeinen als trau-

rigen und: verwirrenden Er�cheinung unter den Men�chen
an die Hand, Wer aus der Wahrheit i�t, �agt er,
wer den Wahrheits�innhat, der , nur der , hórer mei-
ne Srimme , nur der ver�teht mich, trauet mir, folget
mir, und gelanget unter meiner Anführungzum Ziele.
der hôch�tenmen�chlichenVollkommenheitund Glüf�e»-
ligkeit, — — — Soi�t es, M, Th. Fr. Niche
alle Men�chen �ind des Chri�tenthums gleichfähig: nicht
alle �chi>ken �ih gleichgut dazu , Chri�ten zu �eyn; �o
wenig als alle eben de��elben Maaßes von Gaben und

Kräften und eben der�elben Art oder eben de��elben Grades
von Aufmerk�amfeit , von Thätigkeit, von morali�cher
Güte, von Liebe, von Freude, von Seligkeit fähig �ind,
Das Chri�tenthum �eßet bevydemjenigen, an demes �ei-
ne ganze Kraft und Seligkeit offenbaren�oll ,

eine Sin-

nes - und Gemütehsartvoraus, die nicht allen Men�chen
gemein i�t, und die auch da, wo �ie �ich findet, �orgfältig
gewartet und gepflegetwerden muß, wenn �ie nicht ge-

�chwächt werden und verloren gehen �oll. Die Bemer«
fung nag noch �o �elt�am �cheinen ; �ie mag in gewi��er
Ab�ichtnoch �o traurig �eyn: �o i�t �ie dochwahr ; �ie ifA 2 n



4 Wer �chid>et�ich vorzüglichdazu,

in der Natur der Sache �elb�t und in der Erfahrungges
gründetz und es i� viel daran gelegen, daß wir �ie deuts

lich ein�ehenuyd mit Ueberzeugungfür wahr halten, weil

�ie uhs von dem unter�cheidenden Charakterder Jünger
und Freunde Je�u unterrichtee, Die�e Ein�icht und dîes

�e Ueberzeugungbey euch zu befördern, M, A, Z. , dazu
habe ich in Erwartung des göttlichenSegens meinen ge-

genwärtigenVortrag be�timmt. Wir �ollen al�o nachder

Anleitung un�ers Textes die wichtigenFragen unter�uchen
und beantworten:

VWasheißt das, aus der Wahrheit �epn; und

wie hôret der , der aus der Wahrheic i�t , die
Stimme Je�u ? Oder, wer �chicket �ich vorzUg4
lic) dazu, ein Chri�t zu �eyn?

Der Wahrheits�inn, M, A. Z., i�t das, was den

Men�chen des Chri�tenthums und �einer ganzen Kraft
und Seligkeit fähig , was ihn zu einem lehrbegierigen
Schüler , zu einemfolg�amen Jünger , zu einem vertraus

ten Freunde Je�u, �eines Herrn, machet ; die gerade,
offene, natürliche Denkungs - und Sinnesart , die ihn
das Wahre, �obald es �ich ihm zeiget, bemerken , erken=

nen , verehren, lieben, thun, fe�thalten und �ich inallen

Scücken willig und völlig darnach richten heißt; eine

Denkungs- und Sinnegart, die dem, aus vorgefaßten
Meynungen ent�tandenen und von bö�en Leiden�chaftenge-

nährcen, Hange zum Mißtrauen , zum Zweifeln , zum

Klügeln , zum Kün�teln, zu dem immerwährenden
Wech�el zwi�chen wählenund verwerfen, wollen und nicht
wollen, glaubcn und nicht glauben , die dem unredlichen

Verfahren , nach welchem man �ich immer mit Einwen=

“dungen ,
mit Ausnahmen und Ausftüchtenzu behelfen

�uchet , entgegen ge�eßt i�t und alle die�e Fehler auss

�chließe. — Die�er Wahrheits�inn i� eben das ;. was

Je�us in un�erm Texte aus der Wahrheit �eyn , nennek,

Er äußert �ich beydem Men�chen in allem , was er dens

ket und thut , în �einenBegriffenund Urcheilen, in �ei=
nen
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nen Ge�innungen und Neigungen, în �einen morali�chen
Handlungen,in �einem ganzen äußern Betragen ;

-

und

wer die�en Wahrheits�inn hat , wer Wahrheit im Ems

pfinden , Wahrheit im Denken, Wahrheit im Thun,
Wahrheit in jeder Art der Rede und des Ausdru>s , wer

das Nacüurkiche, das Ungekün�telte, die edle Einfalt über
alles �chäßetund liebet und in allem gern den geraden Weg
geht, gern dasi�t , was er �cheint, und gern das �cheint,
was er i�t , der i� vorzüglichge�chi>t , ein Chri�t zu

�eyn, Doch, wir mü��en die Sache etwas mehr aus

einander zu �ezen und dadurch deutlicher zu machen
�uchen.

Wer aus der Wahrheit i�t , wer den Wahrheits�inn
hat, dem i�t es er�tlich in Ab�icht auf �eine Œrkennt-
niß und insbe�ondere auf �eine Religionserkennts
niß bloß, um Wahrheir zu thun. Eri� bereit, �ie
anzunehmenund zu befolgen, er finde �ie wo er wolle, �ie
kaute wie �ie wolle , �ie zeige�ich ihm in die�er oder in ei-

ner andern Ge�talt , �ie �timme mit dem, was andere �o
nennen , überein oder nicht , �ie �ey noch �o leichtoder noh
fo �chwer, den in der Welt herr�chendenGrund�äßen und

Meynungenund den unordentlichen�innlichenLü�ten und

Meigungendes men�chlichenHerzens noch �o �ehr zuwider.
Sobald �ie.�ich ihmals Wahrheit dar�tellet ; �o bald �ie tLiché
um ihn her verbreitet; �o bald �ie ihm befriedigendeAufa
�{lü}e über dasjenige giebt , woran einem vernünftigen,
nach Vollkommenheitund Un�terblichkeit �hmachtenden,
Ge�chöpfe am mei�ten gelegen �eyn muß : fo bald ergreift
er die�elbe , freuet �ich- ihrer und weiß und erfährt �chon
aus dem Lichteund der Seligkeit , die �ie ihm ver�chaf-
fet, daß es Wahrheit i�t, Von keinen vorgefaßten
Meynungeneingenommen, von keinem Sy�teme men�chs
licher Weisheitgefe��elt , nicht �tolz auf �eine eignen Eine

�ichten, nichevon Vorurtheilen gegen die Stimme Gots
tes in der Natur und in der Offenbarungverhärtet, auf
jedentaut der�elbenaufmertum¿ keiner herr�chendenbô«

3 �en



6 Wer �chiket �ich vorzúglichdazu,

�en ¿eiden�chafedien�tbar und al�o zu feiner partheyi�chen
Vertheidigungder�elben gezwungen : �teht �ein Herz jes
der Wahrheitofen, i� es jedes Eindrucks der�elben em-

pfänglih ; und dieß giebt ihm ein gewi��es Wahrheits-
gefühl, das ihn die�elbe nicht leicht verkennen , nicht leicht
mit dem Frrthumeverwech�eln , das ihn weit ge�chwin-
der, weit �icherer als andere �on�t noch �o gelehrte und

�charf�innige Men�chen auf ihre Spur kommen , ih weit

ge�hwinder, weit �icherer bemerken und empfinden läßt,
was der Men�ch bedarf, was er zur Tugend und Glück-

�eligfeit braucht, welcherUnterricht �einer Natur , �einer
Be�timmung , �einem Zu�tande gemäß, was Gottes wür

dig i�t, was gleich�am �ein Siegel, �ein Bild an�ich trägt,
was von ihm kommetund zu ihm führet, was mit der

Sprache, in welchgrer täglich durch �eine Werke, durch
�eine Vor�ehung und durch den Gei�t , der uns belebet,
mit uns �pricht, und mit der Arc, wie er �ich in der Na-
tur offenbaret, überein�timmet oder niht, — —

— Und'
wenn nun der Men�chmié die�em Wahrheits�inne , mit

die�em Wahrhèêitsgefühledas Evangelium lie�t , die teha
re Je�u in ihrer ur�prünglichenEinfalt und Lauterkeit höret
und unter�uchet, und �olches mit einem nach Licht, nach Bes

ruhigung, nach reiner Tugend, nach fe�ter Hoffnung, nach
Gemein�cha�t mit Gott dur�tenden Herzen thut : wie bald

muß und wird �ich ihm nicht die�e Lehreals Wahrheit, als

göttlicheWahrheit empfehlen! Wie vernehmlichwird

er da nicht die Stimme des Vaters der Men�chen , die
Stimme der höch�ten ewigen Liebe hören, die ihre verir-
reten Kinder zu �ich rufet , ihnen Muth ein�pricht , Bey-
�tand anbietet, Seligkeit verheißt; die �ie als �chwache,
fehlerhafte, furcht�ame, aber doh großer Verbe��erung
und großer VollkommenheitfähigeGe�chöpfe behandelt;
�ich zu ihrer Fa��ung herabläßt , ihnen in �einem Sohne
�ichtbarer und zugänglicherwird, und ihnen an dem�elben
den lehrer, den Führer, das- Haupt und den Herrngiebt,
de��en �ie �o �ehr bedurfeen

!

Wie tief wird er niche
in
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in der Per�on die�es Sohnes und Ge�andten Gottes , in

“allen �einen Reden und Thaten, den Charakterder Weis«

heit, der Liebe, der Wahrheit, der höch�tenRechè�chafs
fenheitund Uneigennüßigkeitfühlen! Wie deutlich die

Sprache des treu�ten, großmüthig�tenFreundes und Er-

retters, des �icher�ten, zuverläßig�ten Lehrersund Fühs
rers hôren! Wie bald wird nicht die�e Lehrehelles tiche
in �cinem Ver�tande , Ruhe und Freude und Zuver�icht
in �einem Herzenverbreiten, ihm neues Leben und neue

Kräfte einflóßen, und es ihn merken und fühlenla��en,
daß �ie eben �o gewiß von Gort kommen muß, als �ie ihn
zu Gott führet, ihn Gott näher bringt, und �eines Ein-

flu��es und �einer Gemein�chaft fähiger machet! — —

Und wiefe�t, wie zuver�ichtlichwird er �ich dann nicht an

die�e Lehrehalten , wie ganz �ich von ihrem Gei�te durch-

dringen, . wie wenig �ich durh Schwierigkeiten , die in

der Natur der Sache �elb�t , in dem Verhältni��e des

Schöpfers und des Ge�chöpfes, des Entlichen und des

Unendlichengegründet�ind, und die alle Offenbarungen
Gottes, in der Natur wie in der Schrift , begleiten, irre

machen , wie wenig �ich dur< Einwürfe der Gelehr�ams
keit und durchZweifelder Kun�t zur Verwerfung desje=
nigen verleiten la��en , was �ich �einem Herzenund Ge-

wi��en täglichdurchneue Bewei�e als Wahrheitempfichlt!
So bringt ihn �ein Wahrheits�inn, �eine gerade , offene,
natürliche Denkungs- und Sinnesart, �ein redliches,
recht�chaffenesWe�en, zur innig�ten , lebendig�tenUeber-

zeugungvon der Göttlichkeit des Chri�tenthums , zu wel-

cher er ohne die�e Gemüthsfa��ung entweber gar nicht
dder nicht ohne lange , müh�ame Umwege„ nicht ohne
großen Verlu�t von Zeit und Kräften gelangect �eyn
würde.

Und eben der Mangel die�er Gemüthsfa��ung i�t die

Ur�ache, warum �o viele, die Chri�ten heißen, doch �o
wenig ge�chit dazu �ind, es wirklich zu �eyn, und die
Kraft eines �olchengetro�ten , völligen Glaubens zuer-

A 4 fahren,



8, Wer �chiket �ich vorzüglichdazu,

fahren. Wer von Vorurtheilen eingenommeni� , wer

nicht �o wohlWahrheitals Be�tätigung �einer eigenenMey«
nungen �uchet , wer �chon ein gewi��es Sy�tem men�chli-
cher Weisheit „ irrdi�cher Klugheit, weltlicher Hoheitund

Glüf�eligfeit ergriffen und bey �i �elb�t fe�tge�cht hatz
Und dann er�t das Chri�tenthum kennen lernet oder �ich
zur Unrer�uchung de��elben begiebt: der wird �elten das

Giücf haben, �eine Wahrheit, �eine Würde, �eine Sea
ligkeit zu �ühlen, und �einer ungekün�telten, natürlichen,
aber eben deswegen unwichtig und �elt�am �cheinendenAns

wei�ung zur Tugend und zur Glück�eligkeit, mic völligem .

Vertrauen und redlicher Treue, zu folgen, Daher fam
es eben, daß antänglich die chri�tliche Lehre�o wenigAn«

hänger unter den Wei�en, den Gelehrten, den Klugen, .

den Großen die�er Welt fand ; daß �ie vorzüglichvon

denen , die vor der Welt verachtet und in ihren Augen
thörichtwaren, ergri��én wurde; und daß un�er Heiland,
da er �ich die�e Sache lebhaft vor�tellte, ausrief: ich dana

ke dir , Vacer, daß du �olches den Wei�en und Klugenvere

borgen, aber den Unmündigen geoffenbaretha�t, Jene
Hinderni��e der Annahme und Befolgung des Chri�tens
thums hörenaber noch jeßt nicht auf , Hinderni��e zu
�eyn; fie föônnen noch jekt nicht mit dem Wahrhcits�inne
be�tehen: und der Men�ch, der �ie über�teigen �oll, muß
er�t durch mancherley Zufälle, Erfahrungen, widrige

- Schif�ale , die Unzulänglichkeitjener Weisheit und

Klugheit , und das Betrüglichejener Glück�eligkeitkene
nen und fühlen lernen, eheer willig und fähig i�t, in dem

Chri�tenthumedie Weisheit, die Kraft , die Seligkeitzu
�uchen und zu finden, die es �einen recht�chaffenenBekena
nern gewähret.

'

Der Waßhrheits�innäußert �ich 3roeptens in den

Ge�innungen und TTeicungendes Men�chen , und

macher ihn auch in die�er Abfichr ge�chickc , ein

Chri�t zu �epn, Wer aus der Wahrheit i�t, der �tel«
let �ich die Dinge �o vor „ wie fie find, und nichtwie �ie

Îu



ein Chri�t zu �eyn? 9

zn feyn �cheinen z und i�t �o gegen die�elbengefinnet, wie
es ihrer wahren Be�chaffenheitund ihrem Verhältni��e
gegen uns angeme��en i�t, und nicht �o ,

wie Jrrthum,
Vorurtheil, Gewohnheit, Bey�piel wollen, daß man
dagegen ge�innet �eyn �oll. Seine Neigungen �ind auf
das, was wirklichwahr und �chönund gut i�t, und nicht
auf das, was nur den Schein oder den Namen des Wah«
ren, des Schönen, des Guten hat, gerichtet, Er vers

ehretnicht alles , was �chimmert und glänzet, �ondern
nur das, was mit oder ohne Schimmer und Glanz in«

nern, eigenthümlichen, bleibenden Werth hat ; ljebee
nicht alles, was äußereReize be�ißt und auf kürzereoder

Ungere Zeit gefällt, �ondern nur das , was bey die�en
Neigenoder ohnedie�elben wirklichliebenswürdigi�t, und

�olches zu allen Zeiten und in allen Welten �eyn mußund

wird; ha��et und verab�cheuet nicht alles

,

was unanges

uehm, be�chwerlich, �chädlichzu �eyn �cheint, was Mü«

he und Verlu�t heißt, was eine fin�tere Außen�eite hat,
�ondern nur das , was in der That bó�e und �chädlich, und

zu allen Zeiten und in allen Verbindungen, bö�e und

�chädlich i�t , nur das , was ihmMühe ohneBelohnung,
Verlu�t ohne Schadloshaltungverur�achet , und de��en
innere Ve�chaffenheiteben �o fin�ter und ab�chre>end i�t
als �eine äußere Ge�talt. — — Was i�t aber wohl,
M. Th, Fr. , einer folchenStimmung und Richtung der

Ge�innungen und Neigungen angeme��ener als das Chri«
�tenthum 2 Wie fähig , wie ge�chi>t mü��en �ie niché
den Men�chenmachen , ein Chri�t in dem �tärk�ten Sins
ne des Worts zu �eyn? Welch ein williges Gehörmuß
nichedie LehreJe�u beyihm finden, wenn �te ihm alles

bö�e, unordentliche,verderblicheLü�te und Leiden�chaften
upter�aget und ihm allenthalbendie rein�te Liebe des Gua
ten und Edeln , lauter Gottesliebe und Men�chenliebepres

diget, wenn fie ihn die Sünde und das ta�ter als die grô�a
�e�ten unter allen Uebeln verab�cheuen,wenn �ie ihnein reis

les, un�chuldigesHerz, und ein frommes„ tugendhaftesy
A5 gemeins
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gemeinnübigesLeben für �eine größte Ehreund Würde

halten, wenn �ie ihn �eine Glück�eligkeitnicht. �o wohl in
dem Be�ive äußerer, hinfälligerDinge, als in der Be-

förderung �einer gei�tigen Vollkommenheitund in �einer

nähern Gemein�cha�t mit Gott �uchen , wenn �ie ihnmehr
nach dem Un�ichtbaren als nach dem Sichtbaren , mehr
nach dem Ewigen als nach dem Jrrdi�chen trachten, wenn

�ie ihn der Pflicht und Tugendalles aufopfern , für das

gemeine Be�te keine Mühe und Gefahr �cheuen , lieber
alles verlieren , lieber �ein rechtes Auge ausreif�enund �eis
ne rechte Hand abhauen, als Schaden an �einer Seele,

. an �einem un�terblichen Gei�te , an dem Glücke des zu»

künftigentebens leiden heißt ? Wie richtig wird er nicht
den Gei�t aller die�er Vor�chriften und Anwei�ungen fa�e
�en? Wie ge�chwinde , wie lebhaft, wie ganz ihre
Schiklichkeit, ihreNothwendigkeit,ihreWahrheitfühlen!
Wie gern , wie völlig �ich den�elben unterwerfen !

|

Der Wahrheits�inn, M. A. Z,., hat drittens einen

eben �o �tarken Æinfluß in alle Handlungen des

Men�chen , in �ein ganzes morali�ches Verhal-
ten, und machet ihn auch in die�er Ab�icht um �o viel

ge�chi>ter , ein Chri�t zu �eyn. Wahrheiti im Denken
und Empfinden führet zur Wahrheitim Thun. Bey
wem jenes alles gilt, dem wird auchdie�es nie gleichgül-
tig �eyn. Nein, es muß Wahrheit iù jeder �einer Hand-
lungen �eyn, fiemú��en Ausdru>, Beweis, Wirkung

‘�einer jedesmaligenGe�innungen , Emp�indungen, Neiz

gungen �eyn , �ie mü��enmit den�elbenüberein�timmen,
wenn er �ie billigen, ihnen einen gewi��en Werth beyle-
gen, �ie für tugendhaft erfennen �oll. Es muß aber

auch Wahrheit , Ueberein�timmung; zwi�chen allen �es
nen Handlungen�eyn und �ie alle mit einander verbinden,
alle einander gleihförmigmachen. Keine muß der an-

dern wider�prechen.Sie mú��en alle nach den�elben
(GGrund�áäßen, in den�elben guten Ab�ichten, nach der�elben

Nicht�chuur, in dem�elbenGei�te ge�chehen,Wer aus der

Wahre
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Wahrheiti�t, wer den Wahrheits�inn hat, dem verur�as
chet jeder Wider�pruch , jede Unordnung, jedeDishar-
monie eine unangenehme, �chmerzhafteEmpfindung und

keine mehr als die morali�chen. Nur das Verhalten, das

in jedem Falle der Natur der Dinge und der Be�chaffens
heit der Per�onen, mit denen wir es zu thun haben, und

den Verhältni��en , die �ich zwi�chen ihnen und uns befine
den, gemäß i�, nur dasi�t in �einen Augen �chôn, weil
es wahr i�t. Aber eine Sache, eine Per�on �o zu behan«
deln , ihr �o zu begegnen, �ich �o gegen �ie zu verhalten,
als ob �ie nicht das, was �ie wirklichi�t und was �ie uns

i�t , �ondern etwas ganz anders wäre: - das i�t �einem

Wahrheitsgefühle, �einer Ordnungsliebe offenbarzuwi-
der ; das fann er nie anders als mit Mißfallen bey �ich
und bey andern bemerken. Denken und reden, glauben
und leben , wollen und thun , ver�prechen und halten,
entwerfen und ausführen, �cheinen und feyn ; das muß
nach �einen Vor�tellungenund Empfindungen immer mit

einander überein�timmen, das fann nie durch un�re Schuld
mit einander �treiten , ohne alle morali�che Ordnung,
Schönheit , Wahrheit zu zer�tören. — — — Jhn
kann al�o die chri�tlicheSicttenlehre, die ganz rein , ganz
heilig i�t, die lauter Tugend und Frömmigkeitprediget,
die allenthalbenau�s Thun de��en , was man glaubet und

befennet , dringt, gewiß nicht von dem Chri�tenthume
ab�chre>en ; ihm muß �ich da��elbe höch�t verehrungs-
und annehmungswürdigmachen. Tugend i�t Wahrheit;
Heiliceit und Frömmigkeit �ind Wahrheice, Werdie�e
recht liebef, der liebet auch jene, Wer den Wahrheits»
finn hac, der hat zugleichdas richtig�te, �icher�te , lebhafe
te�te morali�che Gefühl, eine ent�chiedeneherr�chendeNeiz

gung zu allem dem, was gerecht, was billig, was wohls
an�tändig , was tugendhaftund löblichi�t. Und wie fäs
big, wie ge�hi>t muß er nicht eben dadurch zur treu�ten
Befolgungdes Chri�tencthumswerden! Des Chri�ten»
thums, das eine durchgängigeVerbe��erung des Herzens

und



12 Wer �chi>tt�ichvorzüglichdazu,

und des Lebens von �einen Bekennern verlanget , das alle
Heucheleyund Fal�chheit, allen getheiltenGehor�am,alle
Vermi�chung des Lichts und der Fin�terniß verwirft, und

allenthalbenAufrichtigkeitund Reche�cha�fenheitfordert z
des Chri�tenthums, das uns befiehlt, uns in allem nach
dem Willen Gottes und nach dem Bey�piele Je�u zu riche
ten , in allem auf Gott und auf Je�um zu �ehen , alles

zur Ehre Gottes und zum gemeinenBe�ten zu thun, an
allen Orten, zu allen Zeiten , beyallen Ge�chäfften , in

allen Ab�ichtenwei�e und fromm und liebreich zu dens

Ten und zu handeln, und in allen Stücken nachder

Vollkommenheitzu �treben ! Was kann dem Wahr-
heits�inne angeme��ener �eyn als eine �olche Sittenlehre!

_

MÆnolicho�fenbarec �ich der Wahrheits�inn in

dem ganzen äußern, Betragen und dem ge�ell-
�chaftlichen Umgange des Wen�chen und machet
¿hnaurh in die�er Ab�icht vorzüglichge�chi>kt, ein Chri�t
zu �eyn. Der Gei�t des Chri�tenthums �treitet offenbar
mit dem Gei�te der Eirelkeit , mit der Liebe des Schims
mers und der Pracht, des Pompes und Prunkes, die den

großen Hauzen bethöret. Es will zwar nicht, daß wir

den äußern Men�chen verun�talten oder verunzieren, aber

doch, daß wir weit mehr für den innern Men�chen �orgen
�ollen, Es benimmeuns in Ab�icht auf Kleidung , auf
Schmu, auf äußern Glanz den Ge�chma> an allem

dem, was übertrieben, was mehr i�t, als was Reinlich-
keit und Wohl�tand erfordern. — Wer nun aus der

Wahrheit i�t , den Wahrheits�inn hat , der fühlet das

éeere, das Nichtige, das Unmännlichealler dié�er Dinge
auf das lebhafte�te ; und �o wenig er für �ich �elb�t bes

gehren kann und wird, daß man ihn bloß wegen �eis
ner �chöónernKleidung, wegen �eines höhern Ran-

ges , wegen �eines glänzendern Aufzuges vorzügs
lih ehre , �o wenig Werth hingegenalle Ehre, alles
4ob, all-r Ruhm beyihm haben, die �ich nicht auf inne«
re Vollkommenheit„ nicht auf Weisheitund Tugend

'

grüns
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gründen, eben �o wenig kann er diejenigenbeneiden, die
mit �olchenäußern Vorzügen prangen, oder �ich um ders

�elben willen vor ihnen erniedrigen, — Unterwirft er

�ich in die�er Ab�icht, wie er es wirklich thut, mancher
ley Gebräuchen , Gewohnheiten, Ordnungenund Ge�e
ben des ge�ell�chaftlichenund bürgerlichenLebens, �o thut
er es doch nie als Kind , das die�es �chimmernde Spiels
werf an�taunet , �ich an dem�elben ergößetund über dem

Scheine die Wahrheit aus dem Ge�ichte verliert , �ons
dern �tets als Mann , der die Nebendingevon der Haupts
�ache zu unter�cheiden und jene als Mittel zur Befördes
rung vondie�er zu gebrauchenweiß, — — Und wenn

das Chri�tenthum aller Heuch-ley, aller Ver�tellung, als

ler Schmeicheley,
aller aus niedriger Gefälligfeitent�tes

hendenTheilnehmungan bö�en Ab�ichten und ungerechten
Handlungen , wenn es aller Art des Streites und der

Nichtüberein�timmung zwi�chen un�ern Ge�înnungen,Ges«

berden , Worten und Werken zuwider i�t; wenn es �els
nen Bekennern den Kinder�inn , das naturliche ," offene,
fichgern mittheilende,nicht leichtzurü>haltende, gerade,
ungetün�telte, zutrauensvolleThun und We�en der Kina
der empfiehlt:- wer �chi>et �ich be��er zum Chri�tenthus«.-
me, als der Men�ch, der aus der Wahrheiti�t , der den

Wahrheits�inn hat? Er , der �ich die Sachen �o gern

vor�tellet, wie �ie �ind , �o gern von den�elben urtheilet
und �prichk, wie er �ie �ich vor�tellet und wie er dagegen
ge�innet i�t, und fo gern das thut , was ihn �ein ge�under
Ver�tand und �ein gutes Herz thun heißen! Er, der von

allen bô�en An�chlägen und Ab�ichten �o weit entfernt, in

allem redlich ge�innc i�t und auch andern �o viel lieber Gu.

tes als Bö�es zutrauee! Wieviel ge�chi>ter i�t der niche
zum Chri�tenchumeals der �o genann:e Weltmann , als

der Höfling,de��en Gedanken , Ge�innungen, Geberden,
Mienen, Worte und Werke in einem ewigen Streite mié

einander �ind; der fa�t nie das i�t , was er �cheint , und

fa�t eben �o �elten das �cheint, was er i�t ; der fa�t nie
ö

manden
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mandon wirklichachéetund liebet und wohlwill, und doh
fa�t jedermannvon �einer be�ondern Achtung und Liebs

‘und �einem eifrig�ten Wohlwollenauf das theuer�te ver�i-
chert ; fa�t immer «ohneUeberz2ugunglobet und tadelt;
und �ich �elb�t um �o viel wei�er hält , am �o viel uner«

gründlicher und undurchdringlicherer zu �eyn glaubet!?
Nein, je mehr die�e zwar vielgeltende, aber dochniedrige
und verab�cheuunz3wärdige,Denfungsart bey dem Men=

chen herr�chet, de�to weiter i�t er van dem Chri�tenthume
entfernt, de�to unfähiger,�eine Kraft und �eineSeligkeitzu
erfahren.

Nein, wer die�es Glückes theilhaftigwerden �oll , der

muß aus der Wahrheit �eyn. Nur Ler, der �o, wie wir

es bisher gezeigthaven, au der Wahrheit i�t , fo von

dem Wahrheits�inne beherr�chetund be�eelet wird, nur der

höret, wie un�er Text �agt, die Stimme Je�u. Und
wie ganz anders höreter �ie nicht als derjenige , der nicht
�o aus der Wahrheiti�t! Er hôêretdie Stimme Je�u
a�s Stimme der Wahrheit , als Stimme der höch�ten
Weisheit und Liebe , ais Ruf zur Glükf�eligkeic, Er

fa��et den Sinn und die Ab�icht der Lehrenund Thaten
und Vor�chriften Je�u , drèngttief in ihrenGei�t ein, vers

�teht �elb�t �eine entferntern Winke , und findet da, ohne
alle Schulgelehr�amkeit, weit mehrÜcht und Kraft und

Befriedigung �einer Bedürfni��e , als er �on�t nirgends
finden konnte. Er folget aber auch der Stimme Je�u
ohnealle Wider�eblichkeit, vertrauet �ich ihm und �einer
Führung zuver�ichtlichan , merket auf alle �eine Erinnes
rungen und-Warnungen „ gehorchetallen �einen Geboten,
bildet �ich ganz nach �einem Mu�ter , verläßt �ich völlig
auf �eine Aus�präche und Verheißungen, und �uchet und

findet in ihm und durch ihn alles , was ihn vorzüglich
wei�e und tugendhaftund �elig machen fann.

So tief, M. A. Z., i�t der Aus�pruch Je�u in uns

�erm Texte in der Natur des Men�chen und des Chri�ten-
thums gegründet: Wer aus der Wazrheiti�t, der hö»

ref
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ret meineStimme! Sogewiß i� es, daß der Wahrheitss
�inn den Men�chen er�t recht fähig und ge�chi>t dazu mas

chec, ein Chri�t zu �eyn, uud den Namen, dener trägt,
mit der That zu behaupten! Möchte er nur, die�er edle

Wahrheits�inn,möchteer nur unter uns und allenthalben
gemeinerund wirk�amer �eyn! — Sollte aber nicht un-

�re heutigeSinnes - und Lebensart die Entwickelung, die
Verbreitung, die Wirk�amkeit de��e!ben weit mehr hindern
als befördern? Sollte nichteben das die Ur�ache �eyn,
warum es nicht mehrerewahre,ächteChri�ten giebt, war-

um das Ciri�tenthum unter �einen Bekennern nicht mehr
'

und nicht kräftiger wirket ? — — — Ach, M. Th. Fr.,
das fann ich euch und mir nicht bergen: ich findeallent-

halbenviel gute, löbliche,aber wenig rechtchri�tlicheund

ganz chri�tliche Ge�innungen und Thatenz viel weltliche
Klugheit,aberwenig chri�tlicheWeisheit; viel Schein, aber

wenig Wahrheit; viel Kun�t, aber wenigNatur ; viel, viel
Uebe zurEitelkeitund zum Schimmer, aber wenig,wenigtle

bezuredlenCinfaltund zum innernVerdien�te; viel vernünf=
tiges Reden und richtiges Urtheilenvon Pflicht und Tus-

gend , aber wenig �tilles, be�cheidenes, anhaltendesThun
der Pflicht und der Tugend. Und eben deswegen findeich
auch allenthalbenviel Rühmens und Geräu�ch von geno�=-
�ener oder noch zu erwartender Freude, aber wenig wahres
Vergnügen , wenigherzlicheZu�riedenheit; viel An�prü he
auf gegenwärtigeund zukünftigeSeligkeit , aber wenig
wirklichenGenuß die�er Seligkeie. — Und dießalles,
M. Th. Fr., woher kömmt es añders, als daß �o viele, die

�ich Chri�ten nennen, nicht aus der Wc 7rheit �ind, nicht
von dem Wahrheits�innebe�eeletund beherr�chetwerden?—
Die�er Wahrheits�inn i�t zwar allen Men�chen natürlich,
aber bey den mei�ten bleibt er nicht lange unverderbt,
Durch eine, mehr oder weniger verkehrte, Erziehung,
durch die frühzeitigeAnführungzur Ver�tellung und Zu«
rühaltung , durch die kün�tliche Form, in welcheman �os
gleich das men�chlicheDenken and Empfindenzwingt,

durch
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durchdas, was man Gelehr�amkeitund Wi��en�chaft, durch
das, was man feine Sitten und die Kun�t zu leben,und

�ein Glück in der Welt zu marhen, nennet : durch die�es
alles wird der Wahrheits�inn bey den einen früher,benden

andern �päter , bey den einen mehr, beyden andern wenie

ger ge�chwächt. Bey vielen �chon in ihrer er�ten Kindheit
ganz unterdrüft und er�ti>t. Und dann gehörenbe�onders
glücklicheUm�tände dazu, wenn er wieder erwe>t , wies

a herr�chendwerden und �ich in �eiver ganzen Stärke äu�s
n �oll,

Weral�o , M. Th. Fr. , wer noch etwas von diefem
Wahrheitsfinnein �ich fühlet; wer noh zuweilen durh
das Gewirre von men�chlichenMeynungen und Sy�temen
hindurch�ieht ; noch zuweilendie Men�chen und die Dins

ge ohne Zarve in ihrer naturlichen Ge�talt erbli>et ; noh
zuweilenden. Schein, den Schimmer, das Gepränge, die

vielfarbigenWolken, die alles umhüllen„zverwirren und

ver�tellen , durchdringt,und hinterdie�em allen das Nichts
der men�chlichen Lügen und Kün�te und die Würde der

Natur , der Einfalt, der Wahrheit entde>et : O der war«

ce und pflegedie�es noch nicht ganz er�torbenenKeimes der

edel�ten Ge�innungen und Thaten mit aller möglichen
Sorgfalt ; merke auf die�e wieder auflebendeStimme des
Gei�tes der Wahrheit, der noch in ihm wohnetund wirs

fec, und folgemit aller Treue �einen Aus�prüchen, Antrie-

ben,Vor�chriften, wenn er noch zur lebendigen,erfahrene
den Erkenntniß des Chri�tencthumsgelangenwill.

Und ihr, vorzüglichbegnadigte, verehrungswürdige
Men�chen , �o wenig eurer auch �eyn mögen, die die�er

Wahrheitsfinnganz beherr�chet,in allem leitet und führet,
die er zu wahren,ächten Chri�ten gebildet, von dem Geis

�te des Chriñtenthumsganz durchdrungen und �einer gans

zen Seligfeit empfänglichgemacht hat: O freuet eucheu-

res Glücfes und ziehetda��elbe jedem andern Glücfe, �o
glänzendes auch �eyn inag , weit vor, Schämet euch
eurer naturlichen, ungekün�telten, einfältigen, aber in

der
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der That wei�en und edeln Denkens - und Sinnes - und

Handelnsart ja niht. La��et euern Wahrheits�inn �ich
immer mehrin allen euern Worten und Werken, in euerm

ganzen Thun und We�en äußern. Sollte er auch von vie«

len, von den mei�ten

,

noch �o �ehr verkannt werden ; �olls
ée er euch auch von vielen , von den mei�ten, den Vorwurf
des Mangels der Weltfenntniß, der Men�chenkenntniß,
der Klugheit, der feinern, gefälligenSitten zuziehen: �o
mú��e euchdie�es nie irre machen. Hier gilt, was der Apo«
�tel �age: Die Welt kennec ihn nicht , darum kennet �ie
euch niht, Nein ,

es mü��e vielmehreure Ehre und

euer Nuhm �eyn , daß ihr die Stimme ‘Je�u höret, daß
¿hr ihn ver�tehet und ihm trauet; daß ihr da , wo an-

dere ihren Lü�ten und Leiden�chaftenfolgen, euchnach �eis
ner Anwei�ung und �einen Vor�chriften richtet , daß ihrda,
wo �ich andere an die Grund�äße , Gewohnheiten, Bey-
�piele der Menge halten, euchnach �einem Mu�ter bildet ;

daß ihr da, wo�ich andere mit leeren Worten , mit glän-
zenden Schatten, mit �üßen Träumen , mit.täu�chenden
Hoffnungenbefriedigen, wahre, bleibende Gemüthsruhe
und Glücf�eligkeit fennet und genießet, und zu der klei
nern

, auserle�enen Anzahlvon Men�chen gehöret, die
nicht nur auf dem Wege der Tugend und der Volllom-

menheit, �ondern auf dem Wege der rein�ten Tugendund
der hôch�tenmen�chlichenVollkommenheitwandeln , und

die derein�t in dem Reiche der Wahrheit , wo nur âchte
Vorzügegelten , eben �o weit über die Menge niche nux

der bö�en, �ondern auch der wenigerguten und edlen Mens-
�chen werden erhaben�eyn, als ihr jet vielleicht unter die«

�elben erniedrigeczu �eyn �cheinet. D möchte dochdie�e Éleis
nere auserle�ene Art von Men�chen �ich allenthalbenund

auch unter uns vermehren, damit die Siege der Wahrs-
heit, die Siege des Chri�tenthums durch �ie immer mans

nichfaltigerund herrlicherwerden möchten!Amen,

IV,Sand. IL, Pre-

‘
*
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ale Le He- SedieLe-Ae-Se-Se Y Ap Se-Hfe Se Sie-SfeilfeÂfeife

IL, Predigl

Wodurchwird der Wahrheits�innge-
�chwächt und unterdrückt?

Terk,

Johannes 18. v. 37-

Wer atis der Wabrbeit i�t, dex béret meine Stimme,

ott, der du un�er Schöpfer und un�er Vater bi�t , du

ha�t uns alle gut, alle nach deinem Bilde, alle zur

Glück�eligkeit ge�chaffen, Der Weg der Wahrheit und

der Tugend, der dahin führet, �teht uns allen offen. Wir

�ind alle, �o wie wir aus deiner Schöpfershandfommen,
fähig , die Wahrheit zu erkennen und der Tugend zu fol-
gen. Aber wie bald , wie �chr wird nicht dein herrliches
Werk, der Men�ch , durch un�re eigneSchuld verun�tals
tet! Wie bald un�er Wahrheits�inn ge�hwächt und das

Gefühl des Guten und Schönen in uns unterdrückt!
Wie bald die Un�chuld vom La�ter überwältiget!! Ach
Gott, wo i�tder unter uns, der nochganz �o gut , �o �chuld-
los wäre, als er aus deinen Händen gekommeni�t ! —

Aber auch �o, wie wir �ind, läßt uns deine Barmherzige
feict nicht ohneHülfe, Sie warnet uns vor dem weitern

Verfalle, rufet uns von un�ern Jrrwegen zurücke, giebt
uns neue Hülfemittel und Ermunterungenzur Erkennts«
niß der Wahrheit und zur Beförderung un�rer gei�tigen
Vollfommenheit,O daß wir doch auf deine Warnun-

gen merken,deiner Vater�timme Gehörgeben, und alle

áu
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zu dir und zur Seligkeit zurükehren möchten! Wir �ind
hier, o Gote, um deinen Willen in die�er Ab�icht zu ver-

, nehmen, Laßuns doch�olches mit rechter Au�merk�ams-
keit, mic der Folg�amkeit und dem Gehor�ame gutgeartes
ter und in ihren Fehlernnoh nicht verhärtet-rKinder

thun. Segne zu dem Ende den Vortrag un�ers Lehrers
Und erhôreun�er Gebet dur<h Je�um Chri�tum ,

!

un�ern
Herrn, in de��en Namen wir dich ferneranrufen und �pre-
chen: Un�er Vater 2c.

Johannes 18. v. 37.

YÆWeraus der Wahrheic i�t, der höret meine Stimme,

Ul" Textes- Worte haben mir neuli< Gelegenheit
gegeben,euch zu zeigen,wie viel an dem Wahrheitss

�inne gelegen�ey, wie fähig und ge�chikt er den Men�chen
mache, ein wahrer, äâchterChri�t zu �eyn und die ganze

Kraft und Seligkeitdes Chri�tenchumszu erfahren.Den
Mangel die�es Wahrheits�innes haben wir als die vor-
nehm�te Ur�ache betrachtet , warum es vielen Men�chen
�o �chwer fälle , das Chri�tenthum mit völligem Glauben
und willigem Gehor�am zu ehren; warum �o viele ande-

re ganz gleichgültigdagegen ge�innet �ind ; und warum

nur die wenig�ten von denen , die es bekennen,ganzchri�te
lich denfen und leben und dabey recht froh und glü�elig
�ind. Die�e Berrachtung hat bey mir und gewiß auch
bey manchen von euch die �ehalich�ten Wün�che erreget,
daß dochdie�er Wahrheics�inn unter uns und allenthal-

en gemeinerund wirk�amer �eyn und werden möchte; und

die�er Wun�ch hat mich natürlicher Wei�e auf die Unter-

�uchungder Ur�achen.geführt , wodurch der Wahrheits
�inn bey den Men�chen ge�chwächtund unterdrút wird.

Eine Unter�uchung, die uns eben �o wichtig �eyn muß,
als uns die Beförderung des wahren Chri�tenthumsi�t,
Mie werden wir einem Uécbelgründlichabhelfen, �o lange
‘Uns die Quellende��elben verborgenbleiben: nie die Hin«

|

BD 2 derni��e,
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derni��e, die uns den Weg der Glücf�eligkleit.ver�chließen,
über�teigen , wenn wir �ie nichtkennen , niht wi��en, wo

�ie liegen und wie �ie be�chaffen:�ind, Und wenn denn auh
wir �elb�t zu �chwach wären , �ie zu Über�teigen, �o können
wir doch andere davor warnen und ihnendas möglichund

leiht machen , was uns durch die tänge der Zeit vielleicht
unmöglichoder dochäußer�t �chwer geworden i�t, Erlaus-
bet mir denn , M. Th. Fr., daß ih euch das, was ih
bey jenen Unter�uchungen gefundenhabe, durch meis

nen heutigen Vortrag mitthéile, oder , daß ih euh
euge :ue

Wodurch der Wahrheits�inn , insbe�ondere
in �o weit er uns zum Chri�tenthume fähig mas

cher , bey den Men�chen ge�hwoächr und unters

drúckr roird. i

Doch wir mü��en euchvorhernoch einmal daran erin
nern

, voas voir durch den Wahrheits�inn ver�te]
hen, ir ver�tehen nämlich dadurch nicht bloß übers

haupt die Empfänglichkeitfür die Wahrheit , in �d weit

, �ie alleu Men�chen gemeini�t , �ondern mehr eine be�ons
dere Art der�elben , die �ih dur einen höhernGrad des

ge�unden , unverderbten Ver�tandes äußert, oder, die von

„Vorurtheilen unelngenommene, und keinen bö�en Lü�ten
und Leiden�chaftendien�tbare , gerade, richtige , natürli

che, offeneDenkungs- und Sinnesart , die den Mens

�chen das Wahre „ �o bald es �ich ihm dar�tellet ,
. bemer-

ken, verehren, lieben, thun, fe�thalten und �ich in allen
Scücken willig und völlig darnach richten heißt; ‘das zar«
te, unverderbte Gefühl, wodurch er da��elbe von dem

Jrrthume und dem Scheine unter�cheidet,und die Stim-
me der Natur, die Stimme �eines. Gewi��ens, die Stim
me Gottes niht mit der Sprache der- Kun�t , nicht mié
dem Ge�chrey �innlicher Lü�te und Begierden verwech�elt z

*

dasredliche, recht�chaffeneWe�en endlich, womit er dem

tichte, das ihmerleuthtet , folgec, und das, was er für
rechtund gueerkennet , �uchetund hut, Dis�er Wahres

heitss
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heitsfinn,die�es Waßhrheitsgefühl,die�e Redlichkeitim-
Denken und Handeln i� der Gleichgüitigkeitund Fühl-
lo�igkeit in morali�chenundRelig!ons�achen;i�t dem. Hana
ge zum Mißtrauen, zum Zweifeln, zum Kün�teln , zum
For�chen ohneAb�icht und ohne Ende; i�t dem be�tändi-
gen Hin» und Herwankenzwi�chen Wahrhèëitund Jrre
thum, Glauben und Nichtglauben, Tugend und La�ter,
und dem unredlichenVerfahrenentgegenge�eßt, nach wels

chemmanWahrheitund Jrrthum , Tugend und La�ter
mit etnander verbinden , und Glauben und Leben von ein«
ander trennen will. So vortrefflichnun jenerWahrheits-
�inn i�t , �o leicht kann er ge�chwächtund verderbt werden,
und �o oft wird er wirklich ge�chwächtund verderbt, Laßt

:

aue
nun die Ur�achendavon mit �tillem Nachdenkenunters

uchen, :
:

Der er�te, tief�te Grund der Shwächung und Un-

cerdrückungdes Wahrheits�innesbey den Men�chenliege
in ihrer Lrziehung. Der Wahrheits�inn i�t, wieih neu-
lichangemerkthabe, allen Men�chen natürlich, entwickelt
�ich in gün�tigen Um�tänden und vermittel�t einer �orgfäls
tigen Pflege bey allen ; �ie �ind alle fähigund geneigte,die

Wahrheitim Denken, im Empfinden, im Reden , im

Thun, zuerkennen , zu fühlen, und ihr den- Vorzug vor
dem Frrthume, der Täu�chung, der Fal�chheit, dem Wis
der�pruche mit �ich �elb�t und den übrigen Dingen zu ge-
ben, Die Wahrheitvon jeder Are hat �ur unverwöhnte,
unverderbte , unverhärteteMen�chen Merkmale , die �ie
nicht leicheverkennen , Reize und Schönheiten, denen

�ie nochweniger wider�tehenfönnen, Dem ge�unden Ver-

�tande und dem guten gefühlvollenHerzen �olcher Men�chen
wird �ich Gott weder durchdie Natur, nochdurch dieSchrift
vergeblichoffenbaren.Sie werden �eine Stimme hörenund

‘ihrFolgelei�ten, Allein die�er naturliche Wahrheits�inn
i�teine zarte, �chwachePflanze„die �elten ohnefleißigeund

ver�tändigeWarturigforeéômmet,die weder-denSturm des

Ungewitters,noch die Hiße des Treibhau�es vertragen
YB3 fann,
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kann, wenn �ie nicht im Keimeer�ticken oder in der er�ten
Blüthe verwelken �oll. Die�e Wartung �oll ihr vornehm-
lich die Erziehunggeben. Wie wird �ie nun aber gepfle-
gek und gewartet , die�e edle, viel ver�prechendePflanze?

Jn welchem Verhältni��e �teht gemeiniglih die er�te Er

ziehunggegen die Entwicklung und Beförderung des

Wahrheits�innes? Ach, M. Th. Fr., was thut man

nicié alles, um den�elben 1e eher je lieber zu �chwächenund

zu unterdrücken, um die�e paradie�i�che Pflanze als �chäd«
liches Unkraut aus dem weichen Herzenauszurotten , ehe
�ie ich fet gewurzelt hat? — Wie oft wird nicht das

Kind unnöthiger Wei�e hintergangen? Wie oft durch
zweydeutigeoder unzulänglicheAntwortenverwirrte ? Wie

oft zu unrechter Zeit , dur<h Drohungenund Strafen,
vom Fragen abgehalten? Wie oft durch Vorwürfe der

Einfalt und der Dummheit abge�chre>t , wenn es von

Dingen und Per�onen �o urtheiletund �pricht, wie�fieihm
vorkommen, wie es jeßt davon gerührtwird, und wie es

al�o davon urtheilenund �prechen kann und muß ? Wie
bald wird nicht �eine naturliche, un�chuldsvolleOffenhers
Zigkeitzurückge�cheuchtund ihm als unan�tändig und feh-
lerhaft vorge�tellet ? Wie bald muß es nicht �ich ver�tels
len, heucheln, lügen, �chmeichelnlernen? - Und wie �ehr
wird es nichthervorgezogen, gerühmt, geliebko�et,wenn

es die�e Dinge , die�e herrlichenElemente der Kun�t zu
leben, bald lernet, gut lernet, und �ich darinnen von ans

dern �eines Alters auszeichnet! Wie bald muß es niché
alles blindlings glauben, nach�prechen, nachmachen, und

�ich in allen Stücken �chlechterdings nach vorge�chriebenen
Mu�tern richten lernen! Was �lößet man ihm früherein
als Uebe zum Scheine, zum Schimmer, zur Eitelkeit ?

“

Was lobet man früheran ihm als Vorzügedex Ge�talte,
der Kleidung , des äußern Betragens, als Dinge , die
ihm nicht eigenthümlich, die von andern entlehnt �ind,
und keinen innern Werth haben? . Und wie �elten i� die

Achtung, die man in Ab�icht-auf alle �eine Reden und
© Thaten
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Thatendem dabeygegenwärtigenKinde �chuldigi�t! Wie

viele ganz fal�che, wie viele halbwahreUrtheile, wie viel

Übertriebenestob, wie viel �trengen, ungerechtenTadel,
wie viele ungegründeteAeußerungen des Beyfalls und

der Verachtung,der Liebe und des Ha��es, wie viele Aus-

brüchebö�er Leiden�chaftenmuß es nicht von denen , die es

Umgeben, �ehen und hören! Gegen wie viele Dingemuß
es al�o nichefogleicheingenommen,fürwie viele andere muß
es nicht�ogleichpartheyi�chge�innet werden! Und wie

�ehr muß �ich nicht durch die�es alles die Menge von Vors

urtheilen, die Menge von Hinderni��en häufen, die �ein
Wahrheits�innund �ein Wahrheitsgefühlzu über�teigen
haben, �o bald �ie �ich.äußernwollen!

Ein anderer Grund der Schwächung und Unter=

drückungdes Wahrheits�innes bey den Men�chenliegt in

ihrem er�ten Unterrichte. Der i�t gemeiniglih dex

Entwicklungund Beförderung"ihres natürlihen Wahr-
heitsgefühlseben �o ungün�tig und nachtheiligals die Era

ziehungüberhaupt. An�tatt dem Kinde, oder dem Jüngs
linge, die Gegen�tändeder Erkenntnißherbeyzu�chaffen,�ie
ihm näherzu bringen, �eine Aufmerk�amkeitauf die�elben
zu erregen, ihmdie�elbengleich�am umzuwenden und von

ver�chiedenenSeiten zu zeigen„ und �einer Au�merk�amse
keit , wenn �ie einmal rege geworden i�k , fortzuhelfen; ale

�o �einen Gei�t die Eindrückeder äußern Dingeungehine
dert und ganz empfangen, ihn darüber auf �eine Art den«
Ten und urtheilen, ihn �elb�t wirken und das, was er �us
het, nach und ‘nach�elb�t. findenzu la�fen ; ihm mehr die

Hinderni��e,worüber er fallenmöchteund die er etwa noch
nichéüber�teigenkönnte, aus dem Wege zu räumen", als

ihn auf die�em Wege mit �ich fortzurei��en, oder von ihm
u verlangen, daß er in gleichenSchritten und auf.der-

�elben tinie mit uns fortgehe:— An�tatt de��en will man

dem Kinde, dem Jünglingedie Jdeen �elb�t und ganze
Reihenvon Jdeen eingießenoder einpflanzen, �o wie wir

B4 fie
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�ie haben— das legteRe�ultat von �o vielen richtigenoder

fehlerha�tenOperationen un�ers Gei�tes , und vielleicht
nicht einmal un�ers Gei�tes , �ondern des Gei�tes un�rer
gewe�enen Lehrer, Was muß aber den Wahrheits�inn
mehr �{wächen und verwirren,— was das Wahrheits=
gefühl �tumpfer machenals folcheentlehnte, uns ohnegea

hörigeVorbereitungeingego��eneoder eingepflanzteJdeen,
Die er�t in einer ganz andern Form gebildetund auf einem

fremdenGrund und Boden erwach�en �ind! — — <aßt
euchdie�és ge�agt �eyn, Kinderlehrer,Jugendfreunde, die

Ihr eure edle Be�timmung? zu erreichen wün�chet. Vers
meidet die�e nur gar zu gewöhnlichenFehler. Vielleicht
werdet ihr euchzwar anfänglich eure Arbeit dadurch erz

�chwerenz vielleichtunver�tändigen Eltern, denen es mehr
darum zu thun i�t , daß ihre Kinder von vielen Dingen
reden oder vielmehr�chwakenals denken lernen, fein Ges

núgelei�ten: Aber bald werdet ihr euch eben dadurch eus

er Ge�chäfte ver�üßen und erleichtern, und das, was ihr
damit ausrichtet, wird bleibende Frucht �eyn. — —

Verlangec al�o nicht , daß eure Zöglinge �chlechterdings
Eben den�elben Weg gehen �ollen, den ihr gegangen �eyd
oder noh gehet. La��ec �ie ihren eignen Weg gehen, das

mit �ie derein�t wi��en , wie �ie zum Ziele gelangt �ind, und

auch dann, wenn �ie keinen Führer mehr haben, eben den«

�elben Weg mic Sicherheit weiter gehen können, Bez

friedigeteuchdamit , daß ihr ihnen einige An�töße und

Hinderni��e wegräumetz daß ihr �ie auf ihrenWeg auf-
merffam machet, und die Schritte , die �ie auf dem�elben
thun , beobachtenlehret; daß ihr �ie vor Abwegenwarnet,
oder, wenn �ie eine Zeitlangauf den�elbenzu ihrer Belehs
rung herumgeirrt �ind, und es nun gewahr werden , daß
�ie �ich vergangen haben, �ie dann wieder auf den rechten
Weg zurückwei�et.——- VWerlangetauchnicht , daß�ie
alles mit euern Augen �ehen, und immer eben das und eben

„�o empfinden,was und wie ihr es‘empfindet. La��et �ie doch
das �chen, was fie �ehen können und das empfinden,was

is �ie
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fiezu empfindenvermögen.Son�t gewöhnen�ie �ich daran,
daß �ie bald da etwas zu �ehen und zu empfindenglauben,
wo �ie in der That nichts �ehen und nichts empfinden, und

bald da ihrem eigenen Ge�ichte und ihrem innern Gefüh=
le nicht trauen, wo �ie wirklich�ehen und empfinden. Jn
beyden Fällen muß der naturliche Wahrheits�inn und das

natürliche -

Wahrheitsgefühlnothwendigdarunter leis
den. —

— Eben dieß gilt auch insbe�ondere in Ab�ichc
auf den gerodhnlichen Religionsunterricht, Da
will man die Bedürfni��e des Men�chen befriedigen, ehe
�ie da �ind, eheer �ie nur im gering�ten fühlet, ehe man

das gering�te gethanhat, �ie zu erregen, oder das Kind
und den Jüngling auf das, was Glück�eligkeit, und Mite
tel und Weg zur Glück�eligkeiti�t , aufmerk�am zu ma-

chen. Danáhrect und übet man �einen Wahrheltsfinn
und �ein Wahrheitsgefühlnichr er�t mit Dingen, wovon

er �chon einigeErfahrung und Empfindunghat „ nicht
mit Dingen , die mit �einen eignenkleinen Angelegenheis

ten, Be�chäffetigungen, Vergnügungen in einiger Vers

bindung �tehen , an denen er al�o wirklichTheilnehmen,
worüber er denken und urtheilen, wobeyer gleich�am von

�ich �elb�t Schritt für Schritt , vom einfachenzum zu�am-
menge�eßten, von dem , was ihmganz naheliegt, zu dem

entferntern fortgehen, und den Weg, auf welchemer �ol-
ches thut, �elb�t bemerken , und auch künftig wieder fin-
den kann. Nein, gemeiniglihfängt man mit den �chwer-
�ten , unbegreiflich�tenLehr�ägender Religion und des

Chri�tenthums, mit �o genannten Geheimni��en an, trägt
viele unver�tändliche Be�timmungen und Erklärungen
der�elben, viele unnúße Fragen, viele Dinge vor, wo-

bey der Lehrlingnicht denken, nichts empfinden,woran er

einen Antheilnehmenund keinen Ge�chmack finden , wos

bey es ihm �o wenig wohl �eyn fann, als ihm im Fin�tern
wohli�t, wo er niches unter�cheiden,nichts erkennen,�ich
nichtohneGefahrbewegenkann, Und was kann anders
die Folgedavon �eyn , als daß der Men�ch zwar von

Bs Wahr-
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Wahrheitund Religion �prechen, aber �ie weder erkennen,
noch empfinden, noch lieben lernxt , und daß er dann ent-

weder gleichgültigdagegen wird, oder �ich von andern

blindlings führenläßt! O vermeidet die�e Fehler, ihr al«

le, die ihr euchmit dem Religionsunterrichte der Kinder
und der Jugend be�chäfftiget, vermeidec die�e Fehler,
wenn ihr niche ihrenWahrhelts�inn im Keime er�ti>ken

wollt. Verbreitet Licht und nicht Fin�terniß um �ie her,
erweckfet angenehme, froheEmpfindungenund nichtEkel
und Ueberdruß in ihnen, behandelt�ie als thâtige und

nicht bloß als leidende Ge�chöpfe, ziehetimmer ihren eig»
nen Ver�tand und ihr eignes Herzzu Nathe, la��et �ie an

‘allem Theil nehmen, zwinget ihnen keine Begriffe , die

�ie: nicht fa��en , feine Wörter, die �ie nichtver�tehen,keis

‘ne Empfindungen, die �ie nicht habenkönnen , auf, ver-

‘dränget die Natur nichtdurch die Kun�t bey ihnen, leh-
‘ret �ie Gott als ihren Vater , Je�um als ihren be�ten
- Freund und Wohlthäter, und die Men�chen als ihre Brü«

-der und Schwe�tern kennen,wenn ihr wün�chet, daß �ieden
Weg der Wahrheit finden, daß die Wahrheit ihrebe�tän-
dige Führerinn �ey, daß �ie durch die Erkenntnißund Liebe

der�etben glückf�eligwerden, '

Eine drirce Ur�ache , wodur< der Wahrheits�inn
bey den mei�ten Men�chen ge�chwächt und unterdrüc

wird, i�t die �chon in der Kindheitfichäußernde{undmit
den Jahren �ich immer mehr ver�tärkende LTachah-
mungs�ucht. Nurgar zu oft �chämet man �ih , das

‘

Zu �eyn, was man ift, und will das �eyn, was andere �ind,
denen es etwa gelungen i�t, den Ton anzugeben„ oder die

- der Zufall in die er�te Reihege�tellt hat. Man getrauet

�ich al�o nicht �einem naturlichenWahrheits�inne, �einem
natürlichenWahrheitsgefühleohneRück�ichtauf andere zu
folgen, und urtheiletund handelt nicht �o wohlnach �el
nen Ein�ichten und Empfindungen„, als vielmehr�o, wie
man andere uxrtheilenhöretund handeln �iehet, — Die
Furcht, für einen Sonderling gehaltenzu werden, oder

für
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für einen Men�chen , der nicht nah der Welt, nichtnah
der Mode i� , den guten Ton nicht hat und ver�teht, diefe
Furcht i� bey den mei�ten Men�chen �tark genug , um iß=
rem innern Gefühle Gewalt anzuthun und da��elbe nach
und nach �o zu verhärten, daß �ie zuleßt nur das bejahèn
und verneinen, hoch�chäßenund verachten , ha��en und lies

‘ben, thun und la��en , wovon der größte Haufe oder eini}

‘ge wenigeFührerde��elben �agen, daß es wahr oder fal�ch,
gut oder bó�e , an�tändig oder unan�tändig, �chön oder hâßa
lih �en, So machet man es in Dingen , die das ges

‘meine Leben , �eine Angelegenheitenund Vergnügungen,
‘betreffen: �o in Sachen , welche Religion und Tugend
angehen. Man will lieber fúr ver�tändig gehaltenwer-

den, als es wirklich“�eyn; lieber in dem Rufe eines guten
Ge�chmacks , eines feinen Gefühls �tehen , als wirklich
guten Ge�chmack und zartes Gefühlhaben ; lieber mit
vielen den Jrrthumals mit wenigendie Wahrheitergreis
fen und vertheidigen; lieber im weitenKrei�e der Eitelkeit

{immern , als �ich im Stillen an Natur und Einfalt
‘halten; lieber �cheinen als �eyn ; lieber �ich nachdem herrs
�cheuden Tone �timmen, und darüber �einen eignenSinn
und �ein eignes Gefühkverläugnenund verlieren, als fich
durch redliche Folg�amkeitgegen die�elben der Gefahr bloß
�eßen , zuweilen verlacht oder für �onderbar gehalten zu

werden, Wer aber �o denfet und gefinneti�t; M. Th. Fr,
wie kann der noch Sinn und Gefühlfür die von den meis

�ten verkannte Wahrheit , für die aus der Mode gekoms-
mene Tugendund insbefonderefür das Chri�tenthumha-
ben , de��en Grund�äge., Ab�ichten, Gei�t und Krafte
�o offenbar mit demjenigen�treiten, wornah man �ich în

der �ogenannten feinen:und großen Welt richtet, wornach
man in der�elben �trebet, und wovon man da belebt und

‘regieret wird? ”

Bö�e Lü�te und Leiden�chaften �ind eine vierte

Ur�ache,wodurch-derWahrheicä�innbeyvielen Men�chen
|

ge�chwächt
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ge�chwächtund unterdrückt wird. Wojene, die böfent-

�ie und Leiden�chaften, herr�chen, da findet die�er , der

Wahrheits�inn, fein Cehôr, Dafraget man nicht nach
dem , was wahr und �chôn und rechtund guti�t, �ondern
nach dem, was die tu�t befriedigen,was der Leiden�chaft
�{mei<eln , was ihreAn�chläge und Ab�ichtenbefördern,
was ihre Aus�chweifungenund Fehltritteent�chuldigen
und rechtfertigenfann. Da �ind alle damit �treitende
Vor�tellungen der Vernunft , alle �ich dagegen empören-
de Empfindungendes Herzens, alle uns aufhaltendeEr«

ánnerungenund Warnungen des Gewi��ens, alle Aus�prü-
che der Wahrheithöch�t unangenehme, verhaßte Dinge.
Da will man die Sachen , die Per�onen , mit denen man

es zu thun hac, nicht �o �ehen, niche�o beurtheilen, nicht
�o behandeln, wie �ie �ind, �ondern �o, wie un�re ¿u�t, uns

- fre Leiden�chaftwill, daß �ie �eyn oder �cheinen �ollen. Je
. völliger und je länger �ich al�o der Men�ch von unordentlis

hen (�ten und Leiden�chaftenbeherr�chenläßt , de�to ge»

wi��er und völligerwird �ein naturlicher Wahrheits�innin

„Ihm ge�chwächtund unterdrücke, Und i�t nicht eben die�e
�chändlicheDien�tbarkeit die vornehm�te Ur�ache, warum

�o viele Men�chen nicht fähig �ind , die Wahrheit , die

Würde „ die Göcclichkeitdes Chri�tencthumszu erkennen
und zu empfinden? Es wider�pricht den bö�en Lü�tenund

Leiden�chaftenihres Herzens, es verdammet die�elbenoh-
: ne Ausnahmeund ohneSchonung , es will �ie �chlechter-
dings be�tritten und bezwungenwi��en; und eben dadurch

: befômméees in den Augen des Elenden , der jene Fe��eln
der tU�te liebet und fichder�eiben rühmet , eine widrige,
ab�chre>ende Ge�talt, die ihn immer weiter davon entfer-
net, — So wie:die Wahrheit, wenn �ie rechterfannc

Und treulich befolgewird, zur Freyheitführet , �o führec
auch die Freyheitden Men�chen, den �ie be�eelet, zu im-
mer größererErkenntnißund Liebe der Wahrheit. Wol-

‘let ihr al�o Vertraute der Wahrheit werden, M, Th.Fr.,
wollet ihr ihreStimme, �ie mag hieroder dort lauter oder

lei�er
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lei�er �prechen , hörenund ver�tehen, #0dürfet ihr niche

Sclaven �innlicher Lü�te und Leiden�chaften�eyn.
:

Sie of

fenbaret �ich nuï demjenigenin ihrerganzen Würde und

Herrlichkeit, der �ie mit �tillem Gei�te und ruhigemHers
zen vernimmt und �ie mic ungetheilterUebe ncht nur als

Richtfchnur des Denkens, �ondern auch als Richt�chnur
des Verhaltens ergreife. Woller ihr insbe�ondere Unter«

thanen Je�u, wollet ihr der edlen Denkungsart und der

vorzüglichenSeligkeit �einer Reichsgeno��en fähig �eyn,
�o dürfetihr feine fnechti�chenFe��eln tragen , unter keis

nem andern Herrn als unter ihm �tehen , keinen andern

Ge�eßen als den �einigen gehorchen, Mur dem Freyen,
oder doch nach Frevheit �trebenden Men�chen, fann feine

Lehregöttliche Wahrheit , göttlicheKra�t und Weis

heit �eyn?

Die herr�chende Liebe zur Litelkeit und zum

Schimmer i� eine fünfreUr�ache, wodurchder Wahr-
heits�inn bey dem Men�chen ge�chwächtwird. Natur

und Einfalc �ind die vertraute�ten Freundinnender Wahrs
heit. Wer an jenen feinen Ge�chmack hat , der wird dies

�e in den mei�ten Fälle verkennen. Kun�t und Schmu

ver�tellen und verdrängen�ie weit ô�ter , als �ie die�elbe in

ein helleres ticht �egen. Was i� aber dem Ge�chmate
an der Natur und Einfalt mehr zuwiderals die tiebe zur

Eitelkeit , die Liebe zur Pracht , zu dem, was �chimmert
und glänzet?— Zu welchen fal�chen Urtheilenvon dem

Werthe der Dinge muß �ie nicht den Men�chen verleiten!

Welche verkehrteRichtung muß �ie nicht �einen Neiguns
gen und Be�trebungen geben! Wie will, wie kann er

wohl, von lauter Spielwerken umringt , mit lauter Spiele

�achen be�chäfftiget, auf lauter äußere , leere Vorzüge bea

dacht , ganz von dem Klein!tgkeitsget�teeingenommen, wie

will, wie fann er da dem Wahrheits�inne Gehörgeben,
derin allen die�en Dingen nichts we�entliches, nichts bleis

bêndes,nichts des Menjcyenwürdiges findet, �ie allefür
indis
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kindi�chenTand erkläret , ihn auf das Jnnere zurú>füh«
ren und ihn ern�thaft , männlich und �o denkenlehrenwill,
wie es �ich für ein vernünftiges, un�terbliches We�en chis
>ec? Wie will er die �anfte Stimme der Wahrheitmits .

ten unter dem Geräu�cheder Ge�chäffee und Vergnügune
gen der Eitelkeit vernehmen? Wie will er insbejondere
ein folg�amer, treuer Schüler des demüthigen, von allem

irrdi�chen Glanze entblößten, �eine Größe und �einen Vor«-

zug nur im Gehor�am gegen �einen himmli�chenVacer
und im Wohlthun �uchenden Je�u werden ? Wie �eine,
lauter Demuth und innere bleibende Vollkommenheitpre«

digende, Lehreals göttlicheWahrheit erkennen und vers

ehren? Nein , die Eiteléeitsliebe i�t eine erklärte Feine
dinn des Wahrheits�innes ; �ie wider�eßet �ich ihm , �ie
�pottet �einer und �einer unzertrennlichen Ge�ährtinn,
der edlen Einfalt , �ie unterdrücfet und tödtet ihn zus
lege gänzlich.

>

Eben �o wenigkann �ech�tens ein allzuzer�treutes
Leben damit be�tehen. Durch nichts, M, A. Z., und

darauf bitte ich euch be�onders zu merken, wird der Wahr-
heits�inn mehr becäubt und das Wahrheitsgefühlmehr
verhärtet , als durchallzuhäu�ige, anhaltende, geräu�ch-
volle Zer�trèuungen. Da kömmt man nie recht zu �ich
�elb�t; lebet nie in �ich, �ondern nur außer �ich; �ieht und

beurtheilet �ich �elb�t bloß in andern und durch andere.
Dalernet man weder �eine gei�tigen Bedürfni��e kennen
und fühlen, noch auf die be�ten Mittel , �ie zu befriedi-
gen, denken. Da wird man nie auf die Stimme Got«
tes in der Natur und in der Offenbarungrecht aufmerfs
�am, und überhöretalles, was er durch un�er Gewi��en,
durch �einen Gei�t mit uns �prihe. Da findet man wes

der Zeit noh) tu�t, das , was man �on�t von Religions
�achen weiß und höret, zu überlegen, auf �ich �elb�t ans

zuwenden, und darinnen Ucht, oder Kraft zur Pflicht,
oder Beruhigungund Tro�t zu �uchen, Nein, Stille und

Ruhe
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Ruhe �înd die be�ten Pflegerinnendes Wahrheits�innes.
Murda lernet man auf �ich �elb�t merken , mit �ich �elb�k
umgehen, auf die lei�e�ten Wün�che des Herzens, auf
alle Erinnerungender Vernunft und des Gewi��ens, achs
fen. Nur da können alle un�re Gei�tesfräfte ungehindert
und unge�tört wirken , und un�re Gedanken und Emp�ins
dungen in ihrervollen Kraft und Wahrheit �ich äußern,
Murda lernet man das , was man zu �einer Glücf�eligs
keit bedarf, rechcfühlen und mit den Mitteln , die uns

„dazuangebotenwerden , unpartheyi�chvergleichen. Nur
da �tellen �ich uns die Dinge und die Men�chen ohne tar
ve , ohneSchminke �o dar , wie �ie wirklich �ind. Nur
da werden wir dur<hNachdenkenund Andachtsübungenfäs-

hig, uns Dotte, dem Urquell aller Wahrheit, aller Schön-
heit, aller Volllommenheiczu nähern und in der Ges

mein�chaft und dem Umgange mic ihm einen immer reis

nern und �icherernGe�chmack an dem, was in der That
wahr und �chön und gut i�t, zu bekommen, Wollet ihr
al�o, M. Th, Fr. , wollet ihr den noh nichtganz in euch
unterdrückten Wahrheits�inn begün�tigenund ihm zu mehs
rerer Stärke verhelfen,�o zieheteuchoft gleich�amin euh
�elb�t zurü>ke; �uchet oft die Stille, Sammlet da eure

Gedanken ; entfe��elt eu<hda von der Gewalt der Vorur-

theile, von dem Blendwerke des Scheines und Schims-
mers „ von der Tyrannepyder Leiden�chaften; merket da

auf die Stimmeeures Gewl��ens', auf die Empfindun«
gen eures Herzens, auf die Stimme Gottes in der Nas

kurund in der Schrift; for�chetmit rechter Aufmerk�ams
keit auf alle ihre Erinnerungen, Anwei�ungen, Warnun-

gen , und befe�tigeteuch dadurch in dem Gefühle der

Wahrheit, in der Liebe der Tugend , in dem Ge�chmacke
an wahrer Glüf�eligfeit ; werdet da mit euch �elb und
mit Gott durch �einen Sohn Je�um verträut , undlernet
euh da fe�t an das halten , was auch bey dem ruhig�ten
Vitachdenken, beyder �treng�ten Unter�uchung wahr und
ZUl, verehrungs-und liebenswürdig bleibe, Dieß wird

euerm
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euerm Wahrheits�inne Nahrungund Lebengeben,und

ihn immer wirk�amer und �icherermachen.

Siebentens : Bep den Gelehrten , oder denen,
die �ich der Gelehr�amkeitwidmen, �{hwächet und uncter=

drücket nur gar zu oft noch eine be�ondere Ur�ache den

Wahrheits�inn, Und die i�t die Gelehr�amkeit �elb�t,
oder vielmehrdas, was man gemeiniglichGelehr�amkeit
nennet, und die Art, wie man die�elbe treibt und erwirbt.

Man �chreibt nämlich dem Vielwi��en einen gar zu gro�s
�en Werth zu. Manzer�treuet , verirret und ermüdet �ich
al�o in allen befannten und wenigerbekannten Gefildendes

men�chlichen Denkens und Wi��ens; �ammelt mit uner-

fättlicherHab�ucht

,

wahre und fal�che , be�timmte und

unbe�timmte , brauchbare und unbrauchbareJdeen und
'

Kenntcni��e ein; hâäufetMeynungen auf Meynungen und

Mucthmaßungenauf Muthmaßungen ; lebet immer au�s
�er �ich , in entferntenZeiten und. Ländern, unter ganz

fremdenVölkern und Men�chen ; bildet �ich immer nachan-

dern ; denfec immer nur das, was andere gedachtoder ge�agt
haben; thut die�es alles zulegt auf eine fa�t mechani�che
Wei�e; und verliert darüber �ich �elb�t, �eine eignenBes
dürfni��e und Kräfte, �ein inneres Gefühlganz aue dem

Ge�ichte — — Dazu kömmt, daß �ich der Gelehrte,
vornehmlichin Ab�icht auf Religions�achen, auf alle

Wei�e und von allen Seiten einge�chränktund gebun«
den fühlec. Da�ind �o viele kün�tliche, �chwereLehrbes
�timmungen,�o viele geheiligteFormeln , die man ihm
von Kindheic an vor�agt und vor�chreibt, zu denen man

ihn eidlich verbindec,die er immer nach�prechen, wieder

holenund für �ich und andere zum Stempel der Wahrheit
machen �oll. Was �oll ihm da zum Nachdenken , zum

For�chen ermuntern ? Wie kann, wie darf er da �einen
natürlichen Wahrheits�inn zu Rathe ziehen, wie �einen
ErinnerungenGehörgeben, wir �einen Aus�prüchenfol-
gen? Wie o�c wird er ihmniche vielmehrzur ta�t

|

fallen,
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fallen, ‘und wie wenig wird er ihn eben!deswegen zu
beleben und zu �tärken �uchen! | —

Ændlich , M. A. Z., wird die�er Wahrheits�inn,
Insbe�onderein �o weit er uns des Chri�tenthums vorzügs
lih fähigmachet, �ehr oft durch die Gemüthsfa��ung
Und die Art und Wei�e ge�chwächt, voie man das
TTeue Te�tamentlie�t und die chri�tliche Lehre un-

rer�ucher, Und wie ge�chieht es wohl? Gemeiniglich
lie�t man die�es Buch und unter�uchet die�e Lehremit eis
nem von fremdenDingen ganz angefülltenKopfe und eis
nem ganz falten, fühllo�enHerzen. Auf der einen Seis
te bringt man tau�end Begriffe und Reihen von Begrif«
fen , mancherleyBe�timmungen und Erklärungen von

Lehr�äßeny ganze Ketten von Schlü��en, ganze Sy�teme
men�chlicherWeisheit mic �ih , die man alle �chon für
ausgemachthâlt , oder von denen man �ich nicht abzu-

, weichengetrauet ; auf der andern Seite ein Herz oh
ne Gefühl, oder von abgenußtem, verbrauchtem , vers

wöhntemGefühle, das den Reiz der Natur und der Eins

falt , der Un�chuld und der Tugendnichtmehrempfindet,
nur durch Kun�t und Pracht gerührt, nur durchErre-

gung heftigerLeiden�chaftener�chüttert wird. — Und
dann �uchet man in die�em, für Men�chen aller Art ge=-

�chriebenen , und lauter Natur und edle Einfalt athmen-.
den, Buche die Kun�t des Gelehrten, die Schreibart des

Redners oder des Philo�ophen , die Ordnung und Form
der Schule, ein Sy�tem men�chlicherWeisheit, Unters

uicht von tau�end Dingen , . die wir nicht zu wi��en brau-

chen, Beantwortungvon tau�end Fragen, die immer oh-
ne Schaden unbeantwortet bleiben können ; und da man

die�es alles nicht findet, �o gewinnt man feinen Ge�chma>
weder an dem Jnhalte, nochande,a Vortrage die�es Bus

ches,lie�t es nicht ofc,nicht aufmerf�am, nicht unparthey
i�h genug, um �ich mit dem Gei�te de��elben befannt zu ma

chen,undfühlet al�o auch die Wichtigkeit„die Wahrheit,
die Seligkeitder darinnen enthaltenentehrenicht,— —

LWV,Rnd,
|

C Mein,
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Nein , M. Th. Fr., �oll eu<hder Wahrheits�innzum
Chri�tenthume führenund zu dem�elben recht ge�chi>t mas

chen, �o leget ihm, insbe�onderebeydem Le�en des Evange-
lii, nicht �o viel Hinderni��e in den Weg. La��et ihnfreyund

ungehindertdabeywirken. Le�et die�e heiligen,trö�tlichen
Schriften mit unbefangenem, lehrbegierigemGemüthe,
�o wie ein Kind die Erinnerungen und Vor�chriften �eis

‘nes Vaters „. ein Freund die Nachrichten von dem Leben,
von den Reden und Thaten �eines Freundes , ein Bürger
das Ge�eßbuch des Staates, zu welchemer gehöret,lie�t ;

‘und vergleichetdas, was ihr �o le�et, nichtmit den Meynuns
gen und Sy�temen der Men�chen , �ondern mit den Ems

p�indungen eures Herzens, mit dem Urtheile eures ges

�unden Ver�tandes, mit euern eignen Bedürfni��en und.

Angelegenheiten,mit dem, was ihr �eyd und was ihr zu

�eyn und zu werden wün�chen und hoffendürfet. La��et
�o euern Ver�tand und euer Herz der Stimme Je�u und

den Eindrücken , welche �ein Charakter, �ein Unterricht,
�eine Thaten , �eine Schié�ale auf euh machen werden,
offen �tehen; �uchet da niht Kun�t, �ondern Natur, nicht
Schmuck „. �ondern edle Einfalt , niche Schimmer und

Glanz , �ondern �anftes, mildes. Licht, niht Nahrung
der eiïjeln Wißbegierde, �ondern Befriedigung wahrer
dringenderBedürfni��e, niht Anwei�ung zur Gelehr�am«
keit, �ondern Anwei�ung zur prakti�chenWeisheitund zur
Glück�eligkeit;und la��et denn euern Wahrheits�inn, euer

Wahrheitsge�ühles ent�cheiden, ob ihr nicht die�es alles
da findet, und es �o findet, daß ihr euchdarinnen berus

higenfönnet.

Und nun, M. A. Z,, da wir zum Schlu��e eilen múfe
�en, dürfen wir uns nochdarüber verwundern , daß der

Wahrheics�innbey �o vielen Men�chen ge�hwächt und un-

terdrückt wird, daßer nur bey den Wenig�ten , auch un-
ter uns, das i�t und wirket , was er �eyn und wirken �olls
te? O was kann, was muß nichteine fehlerhafteEr-

ziehung,
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ziehung, ein fehlerhafterUncerricht, die übertriebene
Nachahmungs�ucht, die Sclavereybö�er Lü�te und Leidens

�chaften , die herr�chendeLiebe zur Eitelkeit und zum

Schimmer ,
ein allzuzer�treutesLeben , der Mißbrauch

der Gelehr�amfeitund die verkehrteArt die Schri�t zu

le�en und die chri�tlicheLehrezu unter�uchen , was ftann,
was muß nichtdie�es alles in jener Ab�icht für Schaden
und Unheilanrichten ! O laßt uns doch fünftigdie�e Fehs
ler be�treiten , vermeiden , die�e Hinderni��e des Chri�ten-
thums und der Seligkeit aus dem Wege räumen; unh
wenn wir �elb�t un�erm Wahrheits�innenicht ganz die Reis

nigfeit und Stärke wiedergebenkönnen , die er durch un=

}reSchuld verloren hat , �o laßt uns un�re jüngern, noh
wenigerverwöhntenund verderbten Brüder und Schwe-
�tern vor jenen Fehlern warnen und �ie gegen die�elben �o
viel möglichverwahren, damit durch �ie das Reich der

Wahrheit ausgebreitetund befe�tiget, und die ganze

Kraft und Seligkeit des Chri�tenthumsoffenbarwers

de! Amen,

Ca LL, Pre-
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Helle: He Ae He AA AA AAA Aft Ae AHSA fe

IIT. Predigt.

Der Chri�t ein Sonderling in gutem
Ver�tande.

Text,

Matth. 5. v. 46, 47.

So ihr liebet , die euch lieben, was werdet ihr für

Lobn baben? Thun nicht da��elbe auch die Jölls

ner? Und �o ihr cu nur zu eucrn Brúdern

freundlich thut, was thut ihr Sonderlichs? Thun

nicht die Zöllner auch al�o?

{CFott, mit welchen Vorzügen ha�t du uns nicht als
F

Chri�ten begnadiget! Wie viél mehr Licht, wie viel

mehr Antrieb und Kraft zum Guten, wie diel erfreuliches
re Aus�ichten in die Zukunft ha�t du uns nichegegeben,
als �o vielen andern Men�chen, die nichtdas Glück haben,
Chri�ten zu �eyn! Und was könnten und �ollten wir nicht
alles �eyn und lei�ton , wenn wir un�re Vorzügerecht zu
�chäßen und zu gebrauchenwüßten! Was für wei�e, tu-

gendhafte, fromme, �elige Men�chen müßten und wür=

den wir nicht �eyn! Ach, verzeihees uns , barmherziger
Vater, daß wir in allen die�en Ab�ichten noch �o weit zu=
rúcfe , daß wir der Ehre , deine Kinder und Schüler
und Nachfolgerdeines Sohnes Je�u zu heißen, noh
nicht würdiger �ind! Laß es uns doch alle erfennen
und empfinden,was furbe�ondere, �tarke Verpflichtun-

,

: gén
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den zu einem frommenund heiligenLeben auf uns liegen,
wie viel mehrwir als andere Men�chen thun �ollten, und

�tehe uns dochmächkiglichbey, die�en Verpflichtungenbe�e
�er als bisher nachzukommen, und das wirklich zu �eyn
und zu thun, was wir als Chri�ten �eyn und thun �ollen.
Segnein die�er Ab�icht un�er Nachdenken hierüber, und

laß es uns auf eine heil�ameWei�e be�chämen, ermuntern,
�tärken , und zu allem Guten willig und ge�chi>t machen.
Wir bitten dichdarum im Namen deines Sohnes , Je�u
Chri�ti , und rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine
Verheißungenan: Un�er Vater 2c.

Y

Matth. 5. v. 46, 47.

So ihr liebet, die euch lieben, was werdetibr für

Lohn baben ? Thun nicht da��elbe auch“die Jsôll-
ner? Und �o ibr cuch nur zu euern Brüdern
freundlih thut , was thut ihr Sonderlichs?

Thun nicht die Zöllner auch al�o?

DJ Furcht, fr einen Sonderlinggehaltenzu werden,
i�t eine von den �tärk�ten und allgemein�tenTriehs

federndes men�chlichenVerhaltens, be�ondersin Ge�ell«
�chaften , deren Sitten �chon bis zu einem gewi��enGra»

deverfeinert �ind, Die vornehm�te Ur�ache davon liegé
in der er�ten, gemeiniglichin die�er Ab�icht �ehr fehlerhaf=
ten, Erziehung, Mur�elten läßt man den men�chlichen
Gei�t �ich �elb�t nach und nachentwickeln, und befriediget
�ich damit , ihm die nöchigenGelegenheitenund Mittel

dazuzu ver�chaffen, und einigeHinderni��e , die er nicht
allein zu über�teigenvermöchte, aus dem Wege zu räu«

men. Selten erlaubet man ihm den Gangzu gehen,den

er gern gehenmöchte, und der ihm der natürlich�te und

, leichte�te wäre, �o daß man �ich dabey bloß als Begkeiter
undBe�chüßerverhielte, der ihn zuweilenwarnte , zuweli-
len , wenn ex in Verlegenheitgeriethe, Zurechtewie�e

C3 oder
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‘ader auchzuîeilen , wenn er �ich zu weit verirreteund dem

Abgrundezu nahe kâme, davon zurüzôge. Selten läßt
man ihn die Dinge , die ihn umgeben, �o �ehen und die

Eindrücke,die �ie auf ihn machen, �o empfindenund bes

urtheilen, wíe er �ie �chen und empfindenund beurtheilen
kann und mag. Schon das Kind, �chon der Füngling,
der faum aus der. Kindheic tritt , �oll eben �o und niche
anders �ehen und hören und denken und urtheilenund res

den und handeln, wie es �ein Führer, �ein Lehrer, wie es

feine gewöhnlicheGe�ell�chaft thut. Auf die wird er

�tets verwie�en , denen �oll er in Ab�ichtauf Stellung und

Kleidung, Sitten und Gebräuche, Geberden, Worte
und Werke immer ähnlicherund zuleßt volllommen ähn
lich werden. Er�oll nur das für �{hön , für gut , für
wohlan�tändig, für begehrenswürdighalten , nur das

hoch�chäßenoder verachten , loben oder tadeln, �uchenoder

fliehen, lieben oder ha��en , was man ihm unter die�en
Benennungenvorhält und wogegen er andere �o ge�innet
�eyn und �ich �o verhalten �ieht, So �ollen alle �eine Ge«

danken, Empfindungen, Neigungen, Handlungen,Urs«

theile, Ge�innungen nach einem gewi��en Mu�ter gebildet
und einge�chränkt , gleich�am in eine gewi��e Form gego�e
�en werden, und �elb�t die Art und Wei�e, wie er �ie äu�e
�ert und an den Tagleget, �oll mit dem Stempel der Ge-

�ell�chaft , in welcherer lebet , bezeichnet�eyn. Ge�chiehe
die�es, erreichecer die�en vorgegebenenGipfel der Volle

Fommenheit, �o i� er ein wohlerzogenerMen�ch,, �o hat
er feine Sitten , wird bald Welt bekommen , kann �ich
allenthalben �ehen la��en und �ich allenthalbeneine gefälli-
ge Aufnahmever�prechen. Ge�chieht es nicht, weichet er

mehroder wénigervon die�em angenommenen Maaß�tabe
der Weisheit, der Wohlan�tändigkeit, der guten Lebens«

‘art ab, �o hâlt man ihn für einen Sonderling , �chließe
ihn von manchenGe�ell�chaften aus, �ieht ihn in den mei
�ien übrigenmit verächtlichenoder gleichgültigenAugen
an, und er hac in mancherAb�icht �ein Glück ver�cherzt.

|

Frey-
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Srèyli<,wenn das Kind und der Jüngling: bey jener
Behandlungswei�eunter lauter ganz wei�en und guten
Men�che lebte, �o würde er nichts dabeyvérlieren , und

auch wei�e und guc werden, - Wenner aber unter unweis

�en und böô�en , oder doh uncter höch�t fehlerhaftenund

�chwachen, mehr bö�en als guten Men�chen lebet ,
wiè

kann er da wei�er und be��er als �eine Vorbilder werden ?

Daher kömmtes nun eben, daß in �olchen Ge�ell�chaften
eine �o große und den denkenden Men�chen oft ermúdende

Einförmigkeitin Urtheilen,  Ge�innungen , "Denkungs-
und Lebensart �tatc findet, und daß Jrrethümer, Vorur-

theile, Thorheiten, Fehler, ta�ter ‘von mancherleyArt
�o leichtherr�chendwerden und �o lange herr�chendbleiben,
Daher kömmtes aber auch , daß man �ich vor dem Vor-

wurfe der Sonderbarkeit �o �ehr fürchtet, und lieber

jeden Jrrthum annimmt , jedeThorheit mitmatchet, je
den Fehlerzur Tugend erhebt,jedemLa�ter das Wort res

det, als daß man jenenVorwurf auf �ich laden �ollte, Ob
nun aberein �olchesVerhaltenmit der Weisheit,mit dem

Chri�tenthumeüberein�timmet , M. A. Z., das i�t doch
wohl eine Frage, die Unter�uchungverdienet.. Wir wol»

len beydem Chri�tenthume�tehenbleiben,das lauter Weis»

heit,aber höhere,ja die hôch�teWeisheiti�t, deren wir

fähig �ind.
n

Un�er Heilandrufet in un�erm Texte�einen Schülern
zu: Wennihr nur die liebet, die euch liében, was thut
UhrSonderliches? Die�e Frage �etet offenbarzum vor-
aus, daß der Schüler Je�u, der wahre Chri�t, mehrals
andere Men�chen-�eynund thun,daß er in gutem Ver�tan-
de ein Sonderling�eyn, baßer �ich von andern auszeich-
nen , aus�ondern , �ie in manchenAb�ichtenúbertreffen
mü��e, Und �o i�t es , MiA. Z. Der Chri�t darf den

Vorwurf der Sonderbarkeit nichtfürchten, wenn er den
Namen, den er trägt, behauptenwill. Et muß mehr
thun, 'als- andre Men�chen, und er mußdas , was er

thut , auf. eine be��ere ,
: edlere Art als- añbre thun

E C 4 Er
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Er mußal�o in gutem Sinne des Wortes ein Sonders
ling �eyn.

'

C

Der Chri�t , �age i<, muß mehr thun , mehr
für �ich und mehr für andre thunals die Übrigen
Men�chen, die nur Chri�ten heißen, aber nicht] �ind,
zu thun pflegen, Er�t al�o mehr für �ich. Wie ganz
anders muß er nicht an �einer Be��erung , an �einer Volle

Tommenheit,an �einer Glück�eligteit arbeiten, als der

größte Haufe.der Men�chen daran arbeitec! Wie ganz
anders muß ihm nicht die Erfüllung �einer Pflichten ans

gelegen �eyn , als �ie dem Nichtchri�tenangelegen i�t!
Wie vieler Dinge mußer �ich nicht enthalten., wie,viele
andre beobachten,die in den Augen der mei�ten Men�chen
ganz gleichgültig�ind, die man nach ihrem Urtheileohne
Bedenken thunoder nicht thun , fahren la��en oder beybe-
halten fann ! Um den Strafen der zukünftigen;Welt zu
entgehen, um �elig zu werden, darum thun freylich die

mei�ten Men�chen noh wohletwas, der eine mehr, dex

andre weniger. Denn wer wün�chet-nicht�elig zu werden ?
Und wer i� �o thöricht , daß er �ich einbildenkönnte,daß
man in die�er Ab�icht gar nichts thun dürfte? Freylich
thun nur gar zu viele Men�chen in die�em Stücke �o we-

nig „- als �ie nur immer fônnen, eben als ob �ie �ich fürchs
teten; zu gewißund zu früheund in einem zu hohenGra«
de �elig zu werden, . Aber etwas thut man denn doch.
Man wohnetdem öffentlichenGottesdien�tebey, läßt �ich
von dem Willen Gottes unterrichten, vernimmtdie Lehe
ren der Religionund des Chri�tenthums, und vernimmt
�ie oft nicht ohneBeyfall , nicht ohneVergnügen, man

befennet die�e Lehrenmit dem Munde , verrichtet täglich
�ein Gebet,„ hütet �ich vor grobenVerbrechen, befleißi«
get fich der“ Ehrbarkeitund“ hut - zuweilen eine gute
That, —; Aber was thut man nun mit die�em allem
Sonderliches? Giebt es. nichtHeuchler„, giebt es nicht
Verleumder , Betrüger , Ehebrecher, Bö�ewichterges
nug ,. die alles. die�esauchthun— diè es vielleichtnochge-

;° nauer,
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mauer, noch �orgfältigerthun? Verehrtenicht auh dec

Heide �eine Götter ? Nahm er' nicht an allen Feyerlich-
keiten �einer Religion oder �eines AberglaubensTheil?

Be�uchte nicht auch der Jude �einen Tempel ? WBrach-
te er nicht Opfer und Gaben genug auf den Altar �eiues
Gottes2 Gab es nicht Juden, gab es nicht Heiden in
Menge „ denen ihre Religion heilig war , die alle ihre
Gebräucheund Vor�chriften mic Ehrerbietungund An-
Hacht wahrnahmen, die, um der Gottheit zu gefallen,
�ich viele Büßungen auflegten, viele Ein�chränkungenge
fallenließen, und zu vielen be�chwerlichen, unangeneh-
men Uebungen ver�tunden ? . Was thut ihrdenn nun als

Chri�ten Sonderliches , M. A, Z., wenn ihr dem öffent»
lichen Goctesdien�te . beywohnet,

' Fe�ttage feyert, das

Abendmahlhaltet , täglich gewi��e Gebetsformeln hers
faget , euch an gewi��en Tagen gewi��er Vergnügungen
oder Aus�chweifungenenthaltet , und an andern reichere
Almo�enaustheilet? — — Nein , wollec ihr den Na
men der Chri�ten mit Recht tragen, wollet ihr in der That
und Wahrheit Schüler des heiligenund frommenJe�u
Feyn„- �o mü�fet ihr mehrals die�es thun." Gott zu ver-

ehren, Gott zugefallen, �einen Willen zu thua , immer

wei�er und be��er und Seligkeitsfähigerzu werden , das

muß nicht euer Nebenwerk , �ondern euer Hauptwerk�eyn.
Eure Religionund Frömmigkeit‘mü��en nicht auf gewi��e
Stunden oder Viertel�tunden einge�chränkc,nicht von eu«

rer übrigenDenkungs-und ¿ebensart getrennt; �ie mü��en
die Begleiterinnen, die Negiererinneneures ganzen tes
‘bens �eyn. Jhr müú��et �tets in der GegenwartGottes
‘wandeln , allesmußeuch an ihn erinnern , alles auf ihn
Zurücfführen,alles mit dem Gedanken an ihn erfreuenund

‘be�eligen. Das Andenken und das Vorvild Je�u, eures

Vorgängersund Mu�ters , muß euch nie fremde �eyn,
“muß euch alle Tage eben �o wohl als an �einen feyerlichen
“Gedächtnißtagenleiten , führen, -in zwei�elha�tenFällen
ent�cheidenund euch �tets Lu�t und Kra�t zu allem Gu-

C5 ten
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ten geben. Die zukünftigeWelt und eure Erwartungen
in der�elben mü��en euchin ge�unden wie in franken Tas-

gen, im Glüfe wie im Unglückegegenwärtig�eyn und

be�tändig Einfluß in eure Ent�chließungen und Hands
lungen , ín eure Furcht und Hoffnung haben, Jhr mü�e
Fet �chon jest in gewi��em Sinne euern Wandel im Him-
mel führen, und man muß es euch an�ehen, euer Verhal«
ten muß davon zeugen, daß ihr hier nicht einheimi�ch,
�ondern nur Pilger und Fremdlinge �eyd und ein be��eres
Vaterland kennet und �uchet.

Eben �o, M. A. Z., i� es mit der Erfüllung der

Pflichten be�chaffen, die uns nach un�ern ver�chiedenen
Werhältni��en obliegen. Wie wenigeMen�chen giebt es

vergleichungswei�e, die verkehrtoder verwegen genug ws
ren , den Pflichten, die ihnenals Men�chen, als Bürs

gern, als Hausvätern, als Gliedern einer gewi��en Ges

�ell�chaft obliegen, gerade zu und in allen Stücken zuwle
der zu handelnund in Ab�icht auf alles , was Reche und

Unrecht heißt , was Ehre oder Schande bringt , ganz

gleichgültigzu �eyn ? Wer hütet �ich niht vor grobem
Betruge und offenbarerUngerechtigkeie? Wer �cheuet
�ih nicht vor dem be�chimpfendenRufe eines Lügners,
‘einesVerleumders , eines la�terhaften, bô�en, gemein-
�chädlichenMen�chen ? Wer �orget nicht mehroder we-

niger für �eine Kinder und Blutsverwandte ? Wer thuc
nicht bey gewi��en Gelegenheitenmehr oder weniger für
das gemeine Be�te ? Werwill nicht für fleißigund ar«
beit�am in �einem Berufe, für treu in dem ihm aufgetra-
genen ‘Amte gehaltenwerden ? Thaten das nicht Juden ?

Thaten das nicht Heiden? Thun es nicht noch jet Mil-
lionen Men�chen, die von dem Chri�tenthumenichts wi�=
�en ? Und wenn ihr es nun auch dabey bewenden la�z
�et, — was thut ihr denn Sonderliches ? Nein, wolke
let ihr den Namen der Chri�ten mit Recht tragen, wollet

ihr in der That und Wahrheit Schüler des un�chuldis
gen,
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gen, und der Gerechtigkeitund Tugend ganz ergebenen
Je�u �eyn, �o mü��et ihr auch in die�er Ab�icht mehr thun
als andere. Eure Pflicht muß euch nah ihrem ganzen

Umfange, zu allen Zeiten , in allen Um�tänden, bey allen

Ver�uchungen; zum Gegentheil, heilig , und jede Verles

bung der�elben, wenn �ie auh die übrige Welt billigen
oder ent�chuldigen �ollte, ferne von euh �eyn. Der ge»

heim�te Betrug muß eucheben �o verhaßt �eyn als die ofs
fenbár�te Gewaltchätigkeit: Die Aus�prüche und For-
derungen eures Gewi��ens eben �o verehrungswürdigund

unverbrüchlichals die Ge�eße drr weltlichen Obrigkelt:

Die Unterla��ung. des Guten eben �o �trafbar als die ‘Bes

gehung des Bö�en: Die Pflicht, zu welchereuch kein
Eid verbinden und die kein Men�ch von euch erzwingen
kann , eben �o wichtig und unverlesbar als diejenige, des
ren Ver�äumung euch mit der Schande des Meyneides
brandmarken würde, Die Ge�chäffte euers Berufs , die

euchMühe und Verdruß und Verlu�t verur�achen, aber

doch immer zu euérm Berufe gehören, dürfen euchnicht
weniger angelegen �eyn als diejenigen, die euchweit an-

genehmer unterhalten und lauter Vortheil gewähren,
Die Sorge für euxe-Kinder muß �ich auf ihren Gei�t und

ihr Herz, auf die Bewahrung ihrer Un�chuld und ihre
Anführungzur wahrenFrömmigkeiteben �owohl und noh
weit mehrer�tre>en, als auf ihre Ge�undheit und ihr künf-
tiges Fortkommenin der Welt, Kurz, ein gutes , uns

verlestes Gewi��en vor Gott und Men�chen zu bewahren;
alle �eine Fähigkeitenund Kräfte immer auf die be�te,
Gott gefällig�te Wei�e zu üben und anzuwenden; �ich
alles de��en , was recht und gut , was löblichund ruhm-
würdigi�t , was Weisheitund Tugend heißt , zu beflei�-
figen und in diefem allen immerfertiger zu werden; den

Schein des Bö�en �o wohl als das Bö�e �elb�t zu vermei-

denz; �ein Herz, wie �einen Wandel , zu reinigen und zu
be��ern; und �olchesin der Ein�amkeit wie in Ge�ell�chaf-
tan, beydem Tadel wie beydem tobe der Welt , in ab-

�chre-
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�chre>endenwie in émunternden Um�tänden, vor dem

un�ichtbarenAuge des Allwi��enden, �o wiein der Gegen-
wart der �treng�ten men�chlichenZeugen und Richter zu
thun: dasheißt �eine Pflichtenals ein Chri�t erfüllen; das
heißt �ich, durchdie Erfüllungder�elben, von dem großen
Haufen der Men�chen, die nicht Chri�ten �ind , oder nur

Chri�ten heißen, unter�cheiden.
Í

Der Chri�t muß aber auh mehr für andere thun,
als die übrigen Wen�chen zu thun pflegen. Wo

i�t der verkehrte, wo der �chaamlo�e, verhärteteMen�ch,
der �ich �chlechterdingsweigerte, �einen Nebenmen�chen
irgend einige Dien�te zu lei�ten? Wentreibt das Mikt-
leiden nicht zuweilenan, dem Elenden zu helfenund dem

Nothleidendenbeyzu�tehen? Wer thut nicht zuweilen
einem Armen Gutes? Wer unter�tüßec nichtzuweilen
einen Schwachen? Wer liebet nichcdiejenigen, die ihn
lieben, wer vergilt nicht oft Wohlchaten mit Wohltha-
ten, Gefälligkeitenmit Gefälligkeiten? Wer verzeiht
nicht dem Beleidiger, der �ich vor ihm demüthiget, und

die Uebermachtdes Beleidigten fühlet? Wer �teht niche
�einem Gönner und Be�chüßer , von-.dem vielleicht �eine
ganze Glück�eligkeitabhängt , zu Gebote? Wer �chonet
nicht �olcher Per�onen, deren er nicht wohlentbehrenkann,
oder mit denen er , er mag wollen oder nicht , �ein
Schicf�al theilen muß? Wer verleugnet, wer duldet,
wer thut nicht manches für �einen Freund 2? Welcher
Jude , welcher Heide that das nicht ? - Und welcher
Nichetchri�twird �ich de��en wohl weigern? Was hä»
tet ihr denn Sonderliches , M. Chri�il. Zuh., wenn ihr
euchauch �o und nicht anders gegen euern Näch�ten vers

hieltet? Nein, der Chri�t, der in der That und Wahr-
heit ein Chri�t �eyn �oll , muß auch in die�er Ab�icht mehr
als andre thun.

— Wollet ihr al�o Chri�ten �eyn und
als �olche mehr als andre Men�chen thun, �o thut euern

Brüdern nichtbloßvon euerm Ueberflu��eGutes , über

la��et
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la��et ihnen nicht bloß das , was ihr �elb�t auf keinerley
Arc und Wei�e gebrauchenkönnet , was euhvielleicht
wohl gar zur ta�t fallen würde , �ondern �chränketeuch
�elb�t ein , um andern de�to mehr Gutes zu thun, Ein

Chri�t �eyn und �ich um anderer willen nichts ver�ageny
ihrem Be�ten nichts aufopfernwollen, das, dünkt mich,
i�t ein offenbarerWider�pruch. Wer �ich �elb�t alle nur

mögliche Bequemlichkeitenvergônnet und alle Vergnüs
gungen genießt, die er nur immer nach �einem Stande
und Vermögen und auf eine nah dem Urtheileder Welc

un�chuldige Art genießenkann , aber nie wederBequems-
lihfeit noh Vergnügen , weder Pracht nocheiteln,prales
ri�chen Aufwand um anderer willen verleugnet, der kann

wohlthätig, freygebig�eyn, er kann von der Welt, der man

in die�em wie in den mei�ten andern Stücken �o leicht ein

Genüge thun kann , mit Beyfall und ‘ob�prüchen übers

häuftwerden , aber ein wahrer, ächterChri�t, ein Nachfols
ger des Je�u, der �o viel mehrfür andere als für �ich. lebs

te — �ollte er das wohl �eyn können? Wollec ihr ferner
Chri�ten �eyn und als �olche mehrals andere Men�chen
thun , �o liebet nichtnur eure Freunde, oder diejenigen,
die euchlieben, �ondern liebet , nach der ausdrücflichen
Vor�chrift Je�u , eure Feinde, �egnet , die euch fluchen,
thut wohldenen , die euchha��en , bittet für die, die euh
beleidigenund verfolgen,— Wollec ihr Chri�ten �eyn
und als �olche mehr als andere Men�chen thun, �o verzeis
het nicht nur demjenigen„ der feinenFehler bereuet und

�ich vor euchdemüthiget, �ondern auch demjenigen, der

�eil Unrechtnicheerkennet; nicht nur denjenigen, der
euchzum er�tenmale, �ondern auch demjenigen„, der euh
�chon oft , der euch �iebenzigmal �iebenmalbeleidigetz

nichénut demjenigen,der euch irgend durch ein unvor�ich«
tiges Wort , durch ein �trenges Urtheil, durcheinen zu«

fälligenMangel der Achtung,durchVerlegung des Wohl«
�tandes einige unangenehmeAugenblice oder Stunden

verur�achee,�ondern auchdemjenigen,dereuchrecht
dupfind-
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pfindlih gekränkt und euch wirklich einen Theil eures

Wohl�tandes entzogenoder entri��en hat, — Wollet ihr
Chri�ten �eyn , und als �olche mehr als andere thun , �o
la��et nichtnur den Hungrigen,dèn Na>ten, den Elenden
nícht ver�chmachten,der Hülfebey euch �uchet und dem ihr
helfenfönnet,�ondern beeiferteuchauch, euerm unwi��enden,
verirreten , [a�terhaften, tro�tlo�en, zweifelndenBruder zu
Hülfezu eilen und ihnmittelbarer oder unmittelbarer Wei«

�e auf be��ere Wege zu führen, wenn ihr Gelegenheitund

Kräfte dazu habt; — �orget nicht nur für die äußernund

körperlichen, �ondern auh, �o viel an euch liegt, für die

gei�tigen Bedürfni��e eurer Brüder, nicht nur für ihrFort«
Fommen in die�er, �ondern auch für ihre Glüf�eligkeic in

der zukünftigenWelt, — Wollet ihr Chri�ten �eyn und

als �olche mehr als andere Men�chen thun, �o fügeteuerm

Näch�ten nicht nur kein Unrecht zu in Ab�icht auf �eine
Güter, oder �eine Ge�undheit , oder �ein ‘eben, �ondern
vermeidec auch alles und enthalteteuch alles de��en , was

ihm in Ab�ichtauf �eine Erkenntniß,�eine Grund�äse, �einen
Glauben, �eine Tugend, �eine Beruhigung, �eine Hoffnung
�chaden, was ihm irgend einen Antrieb zum Guten oder eiz
ne Scüte des Tro�tes entreißenkönnte, — Wollet ihe
Chri�ten �eyn und als �ölche mehr als andere Men�chen
thun, �o dienet und helfeteuern Näch�ten , �o befördert
das allgemeineBe�te der Ge�ell�chaft , nicht nur dann,
wenn es ohneeure Be�chwerde ge�chehenkann, oder wenn

es euh Ehre und Ruhm bringt, oder wenn ihr das Bey-
�piel anderer vor euch habt , �ondern auh dann , wenn

es euch Mühe und Arbeit ko�tet , Verdruß verur�achet,
Tadel zuzieht , wenn ihr unbetretene Wege gehen und

die�es alles ohne�ichtbaren guten Erfolg thun und tragen
. mú��et. — Wollet ihr Chri�ten �eyn und als �olchemehr

als andere Men�chen hun, �o thuc nicht nur manches für
andere oder zum Be�ten anderer „ �ondern leidet und duls
det auch für andere, �o wie Je�us für uns gelitten und ges
duldet hat; nehmetzuweilenVorwürfe, Be�chwerden,

Wider-
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Wider�pruch, Verlu�t , Kränkungenauf euch, die es

gentlich nicht euch, �ondern andere treffen �ollten ; räumet
hier oder dort Éleinere oder größere Hinderni��e und

Schwierigkeiten aus dem Wege, die nicht euch, �ondern
andern zum An�toße gereichenwürden ; la��et euchlieber
den Ge�chma , die Neigungen , die Siccen anderer,
wenn es un�chuldigeDinge betrif�t , ein�chränkenund

Zwang auflegen, als daß ihr �ie durch den völligenGes
‘brauch eurer Freyheitein�chränkenund ihnen Zwangauf-
legen �olltet. Dießalles, M. Th. Fr. , i� recht eigent-
lih chri�tlicheGe�innung und Tugend, Nachfolge
Je�u in dem eigentlich�tenund �tärk�ten Sinne des

Wortes,

Ændlich muß der Chri�t, der recht chri�tlichge�ins
net �eyn �oll , nicht nur für �ich und für andere oder zur

Beförderung �einer eignen und der allgemeinenGlück�es
ligfeitmehr thun, als Men�chen, dienicht Chri�ten �ind,
zu thun pflegen, �ondern er muß es auch auf eine be�z
�ere und edlere Arc als �ie thun. Wie thun wohl
diejenigen Men�chen , die nicht Chri�ten �ind, oder die

dochder wahreGei�t des Chri�tenthumsnicht belebet,wie

thun �ie gemeiniglichalle jeneguten oder dochandern Men

�chen nüßlichenHandlungen? Wie �orgen �ie für das

Heil ihres Gei�tes und für die Glüf�eligfeit ihrer Brü-
der? Was treibt �ie dazuan? Wasleitet �ie dabey? Jeßt
thun �ie es aus knechti�cherFurcht vor Gott und vor den

Strafen der zukünftigenWelt; dann thun �ie es, um Lob
und Ruhm beyden Men�chen davon einzuerndten, Jeßt
wollen �ie gewi��e Sünden und Verbrechen, die �ie beuns

ruhigen, dadurch vergüten ; dann wollen �ie einen be�on
dern, irrdi�chen Segen oder Schuß, oder Begün�tigung
der Vor�ehungdamit erkaufen, Jett treibe �ie die Ge-
genwart und das Bey�piel gewi��er Per�onen, deren Achs
fungihnen werth i�t , dazu an ; dann �tellet ihnen ein

glülicher Zufalldas Schickliche,das Schöne, das Ehr«
|

würdige
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würdigeder guten That in einem überredenden Lichtedar.

Jest wollen �ie nur dem anhaltendenBitten des Armen,
dem Anblickedes Elendes und der daraus ent�tehendenUns.
ruhe ein Ende machen; dann wollen �ie �ich Gönner,
Freunde , Anhänger,Sclaven erwerben „ oder den Weg:
zu gewi��en Würden, Aemctern „. Ab�ichtenbahnen,—
Selten thun�ie das Gute, was �ie thun, mit rechter (u�t,
aus inniger Empfindung und Ueberzeugung,mit wahrer
Freude: �elten thun �ie es ohne be�ondereäußere Veran«
la��ungen und Antriebe : �elten ohne innern Wider�pruch,
ohne mehr oder weniger Wider�eslichkeitihres Herzens.
E !léen fommen �ie den Bitten der Armen und Nothleidens
den zuvor: �elten erfüllen�ie die�elben.auf eine rechtedle und

_großmüthigeWei�e, die den Bictenden nicht be�chämet,
und der Hülfe, .die-man ihm lei�tet , ihrenganzen Werth
läßt, Selten finden �ie an die�en Dingen �o viel Vergnü-
gen , daß �ie �ichgern dabey verweilen, von �ich �elb�t wie«

der darauf zurückkommenund fichde��en freuen, wenn �ich
die Gelegenheitenund Mittel dazu vermehren, Wiele

thun das , was �ie thun, nur aus Zwang : viele bloß
zum Scheine , viele aus lautér niedrigem Eigennute.
Eben darum �timmen�ie �o �elten mit �ich �elb�t úberein,
und �ind zu ver�chiedenenZeiten „. an ver�chiedenenOer«
tern und in ver�chiedenen tagen �o �ehr ver�chiedeneMens

�chen, Jch will deswegen das Guete, das auf die�e Art

ge�chieht, gar nicht für Bö�e erklären , ihm nicht allen

Werth ab�prechen , und nicht ganz Reine und Vollfkoms
mene �uchen , da , wo keiner ‘ganz rein und volllommen
i�t, Aber das muß i< euh doch fragen, M. A. Z.
Wenn ihr das (Bute nur auf die�e Art, aus �olchenGrün=x
den „ in �olchen Ab�ichten thut , was thut ihr Sonderli=

ches ? Welcher Jude, welcherHeide founte es auf eine

weniger edle, wenigerverdien�ttichheWei�e“thun? Und
welcher Chri�t darf �i< als Chri�t damit befriedigen?
Nein , wollet ihrChri�ten , wollet ihr Schüler und Nach«
folgerJe�u �eyn, �o mü��en euchganz andere Triebe be�eea

? len,
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lon, Fanzandere Grund�äße leiten , ganz andere Ab�ich«
ten regieren, —

… Nicht Furcht , �ondern Liebe muß die

vornehm�te Triebfeder euers �ittlichen Verhaltens; Liebe
zu Gocce muß dle Quelle und die Nahrung eurer Frôm-
migfeic und eures Gottesdien�tes; Liebe zu den Men�chen
der Grund und dié Richt�chnur euers Woßhlthunsund eu-

rer Gemeinnüßigfeit�eyn, Die Begierde , Gott zu ge-
fallen und von ihm, dem Nichter der Welt , gebilliget.zu
werden , die muß weit, weit mehr über euch vermögen,
als ‘ob und Tadel der Welt, Der Bepyfalleuers Gewi�
�ens, die Zufriedenheitmit euch �elb�t, das Gefühl innes.
rer Güte und Vollkommenheitmü��en weit mehr bey euh
gelten und euchfür jedegute That , für jede Aufopferung
zum Be�ten anderer weit mehr belohnen, als alle äußere
Güter und Vorzüge. Dem Bey�piel und Vorbilde eus

res Herrn muß jedes andere Bey�piel , der Würde , �ein
Nachfoktgerzu �eyn, jede andre Würde weichen, Es muß
euchnicht ta�t , niht Zwang, �ondern tu�t und Freude
�eyn , das zu thun, was recht und gut i�t, Jhc mü��et
gern und ohnealle Rüek�ichtauf Vergeltung geben; gern
dienen,ohneeuchdafúr dicnen zu la��en; gern dem Bikten-
den zuvorkommenund ihmjedeBe�chämung und Demüs
thigunger�paren; gern im VerborgenenGutes thunund
des Guctesthunsnie müde werden. Jhr mü��et fe�ten
und immerden�elben Grund�ägen Und Lebensregeln,den
Vor�chriften des Evangelii, folgen; und die mü��en
alle eure Ge�innungenharmoni�ch, euer ganzes Verhalten
mit �ich �elb�t überein�timmendmachen. Dieß, M. A.
Z. , dießheißtdas, was man Gutes thut, als ein Chri�t
thun, es auf eine chri�tliche, das i�t, auf eine be��ere,
edlere Wei�e thun, als es andere, als es die mei�ten Mens

�chen zu thun pflegen, Wer �o denket und �ich �o verhält,
der i�t in dembe�ten Sinne des Wortes ein Sonderling,
der �ondert �ich von dem Haufender Thorenund der Bös
�en ab , zeichnet�ich von den wenigerwei�en und guten
Men�chenaus , und darf �ich aller Vorzügedes Chri�ten»

LV,Sand, D thums
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thums in Ab�icht auf gegenwärtigeund zukün�tige Volle

fommenheit und Seligkeit freuen, OD laßt uns alle,
M. Th. Fr., nachdie�en Vorzügen �treben! Sie allein

ind un�ers eifrig�ten, unabläßig�ten Be�trebens werth:
fie allein �ind in den Augen aller Wei�en und Recht�chafs
fenen und �elb�t nach dem untrüglichenUrtheileGottes

wahre Vorzüge: �ie allein behaltenauh im Himmelden

Werth „ den �ie �chon auf Erden haben: und nur �o, nur

bey einer �olchen Denkungs- und Sinnegart köunen wir

den Namen der Chri�ten ohneBe�chämung tragen, nur �o
dürfen wir uns un�rer Gemein�chaftmit Je�u rühmen,und

uns �einer lesten Zukunft und mit der�elbender Hoffnung
freuen, daß er uns alsdann für die Seinigen , für �eine
ächten - Anhänger und Nachfolger , erkennen, und als

�olche in �ein himmli�ches Reich aufnehmen werde,

Amen.

IV. Pres-
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IV. Predigt.

Anwendungder Frage: Wasthut.
ihr Sonderliches ?

Text,

'

Matth. 5. v. 46, 47.

Soihr liebet y die euch lieben ,
was -werdet ihr fâc

FLobn baben? Thun nicht da��elbe auch dic Zöllner ?

Und �o ibr each nur zu euern Brüdern freendlich

thut, was thut ibx Sonderlichs?Thun nicht die

Zöllner auch al�o?
_

(Vetgütig�ter, huldreich�terVater, wie groß , wie
unermüdet i�t deineWohlthätigkeitgezen uns, deine

�chwachenund dürftigenKinder! Miever�age�t du uns das,
was uns wirklichgut undnüblichi�t. Miehöre�tdu auf uns

zu �egnen und wohlzuthun,Und mit welchenVorzügenha�t
du uns nicht im Leiblichenund im Gei�tlichenvor �o vie-

len un�rer Brüder, die �o wie wir deineKinder �ind, bez
gnadiget! Wieviel leichter und angenehmerha�t du uns

dadurchden Weg des Lebens und die Verfolgungund Ers

reichungun�ers Ziels gemacht ! O- möchte doch un�re
Dankbarkeit gegen dichin einembe��ern , richtigernVere

hältni��e gegen deine Wohlthätigkeitehen ! Möchten
wir uns doch �o durchTugendund Frömmigkeitvon uns

�ern Brüdern auszeichnen, wie duuns durchWohlthaten
und Vorzügevon ihnenausgezeichnetha�t! Möchte
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fer Gehor�amgegen dich �o unum�chränktund anhaltend
�eyn, als die Wirkungendeines Wohlwollensgegen uns

�ind! Gocc, barmherzig�ter,liebreih�ter Vater, thuedoch
Gnadezu Gnade, Wohlthatzu Wohlchathinzu; lehredu

uns �elb�t die GrößedeinerWohlthatenund den Werth der

Vorzüge, womit du uns dadurch begnadigetha�t , recht
erflennen und empfinden, und �ie �tets �o anwenden und

gebrauchen, wie es dir wohlgefälligi�t, Hilf uns doch
allen un�re Pflichter�üllen, �ie treulih und freudigerfüle
len, und laß uns auf dem Wegeder chri�tlichenVollkom-

“menheit immer weiter fommen, aß auch die Betrache
tungen , die jet un�er Nachdenken be�chäf�tigen �ollen,
durch deinen Segen die�e Ab�ichtenbefördern; laß �ie uns

auf eine heil�ame Wei�e über un�re Nachläßigkeit und

Trägheit be�chämenund zu einem neuen Eifer im Gu-
ten erwe>en. Wir bitten dichals Schüler und Verehs
rer deines Sohnes Je�u darum, und rufen dichfernerin

�einem Namen anz Un�er Vater 2c.

Matth, 5. D. 46, 47.

So ibr liebet , die euch licben, was werdet ihr fúr

Lobn baben? Chun nicht da��elbeauch die Z6llner ?

Lind P ihr ench uur zu euern Brädern freundlich

thut , was tburx ibr Sonderlichs ? Thun niche

die Iélflnerauch al�o?

LiFemehrVorzügevon irgendeiner Art wir be�igen,Î M. A. Z., de�to mehr Verbindlichkeitenzu einem bes»

�onders wei�en und rugendhaftenVerhaltenliegen auf
uns; de�to mehr Mittel und Antriebe und Gelegenheiten
haben wir dazu, Wem viel gegebeni�t , heißt es im

Evangelio , von dem wirdnan viel fordern , und wem

viel anvertrauet i�t, vvn'dem wird man viel wieder vere

langen, Nach die�em �o wahrenGrund�age, M. Th.
Sr, �ollten wir alle be�onderswei�eund tugendhafteMen-

he:
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�chen �eyn, weil wir allemit mancherleyVorzügen vor den
mei�ten übrigen Men�chenbegnadiget�ind. Als Chri�ten
habenwir alle die größtenVorzügevor denen , die niche
Chri�ten �ind. Erkenntnißdes einigenwahrenGottes ;

vichtige, trôjilicheBegri��e von die�em Gott und von �eie.
nen Verhältni��en und Ge�innungengegen die Men�chen;z
Unterricht eines untrüglichentehrersder Wahrheit; Hüls

, fe eines von Gott uns ge�andten Erretters und Mittlersz
Erkenntnißdes Weges zur Glück�eligkeit

,

Ermunterung
eines �ichern, treuen Führers und Vorgängers , und Un-

ter�tüßung eines mächtigenBey�tandes auf die�em Wege;
Beruhigungin einer �ich Über alles er�tre>kendenund �tets
wirk�amen, wei�en und väterlichenFür�orge ; wieder er<

wecktes und ge�tärktes Gefühlder men�chlichenWürde;
Ver�icherung der Vergebung jeder herzlichbereuten und
uun nicht mehr über uns herr�cl�enden Sünde , und der

Nach�icht beyallen unvermeidlichenFehlernund Schwachs
heiten; zuverläßigeHo��nung [eines be��ern , ewigenLes

bens nach dem Tode des Leibes : welcheVorzügefind das
nicht ! Und welche Verpflichtungenzu höhererTugend,
zu reinerer Frômmigkeit!Als Glieder der be�ondernchri�ts
lichenGe�ell�chaft, zu welcherwir gehören, habenwir ebens

fallsbeträchtlicheVorzügevor vielen andern wenigerbeglücks
ten chri�tlichen|Ge�ell�cha�ten. MehrUnterricht, be��erer
Unterricht,kein Gewi��enszwang,keineFe��eln des Aberglaus
bens und dex knechti�chenFurcht, keine Zurücfhaltungoder

Ver�tellungder chri�tlichenWahrheit , kein mit leeren Ges

bräuchenund müh�amenleiblichen Uebungenüberladener
Gottesdien�t,feine fin�tere und alle Freude ver�cheuchende
Sittenlehre, fein der ge�unden Vernun�t troßender und

alle threRechteverkennender Glaube ; aber Muße , ‘Mito

tel
, Ermunterungenzum Nachdenken, zum For�chen,

zum be�tändigenFortgange in aller heil�amen Erkennt-<
niß und Weisheit, eine hellere, ebenere Bahn zur Tus

gendund zur Glück�eligkeit: welcheVorzüge giebtuns

die�es alles nicht vor �o vielen ándern Chri�ten, die noh
D3 y ia
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Anwendungder Fragé-

in mancher Ab�icht imFin�tern �ißen , unter manchem .

Joche �eufzen , �ich von allen Seiten einge�chránfcund .

gebunden fühlen, und in ihrem Streben nah Vollkom-

menheitvon �o viel mehr.Hinderni��en und Schwierigkeis
ten aufgehaltenwerden! Und welcheVerpflichtungenzu
höhererTugend und reinerer Frömmigkeitleget uns auh
die�es auf! So wie wir aber als Chri�ten , und als Glies
der einer be�ondern chri�tlichen Ge�ell�chaft mancherley
große Vorzúge mit einander gemeinhaben, oder dochha-
ben föônnen , M. A. Z,., �o �ind noch vielen unter uns wies
der andere Vorzüge vor ihren näch�ten Brüdern und Mikts

chri�tenzu Theil geworden, viele �ind von der Vor�ehung
in be�onders vortheilhafteund gün�tige Um�tände ge�ebt,
viele haben ihnen ganz eigene Verpflichtungenzur Danks-
barkeit und zum Eifer im Guten auf �i<h; und auch
die�e Vorzúge, Um�tände, Antriebe �ollte ein jeder �o ges
brauchen, daß er dadurch um �o viel wei�er und be��er und

gemeinnügigerwürde, als er ohnedie�elben wäre und �eyn
Fônnte. Laßt uns einmal, M. A. Z., auch in die�er Abs-

�icht un�erm Herzendie Frage Je�u in un�erm Textevor

halten: Was thut ihr Sonderliches ? Wie wendet ihr
eure be�ondern Vorzuge an, wie kommetihr euern befondern
Verpflichtungennach , und was thut ihr mehrals diejee
nigen von euern Brüdern , die die�e Vorzüge,die�e Mits
tel und Antriebe zum Gutennicht haben?

Sieben Cla��en von WMen�chenmöchteichdies

�e wichtigeFrage ans Herz legen; den vorzüglichbec

gütercenund frepen ; den vorzüglichver�tändigenz
den vorzüglichange�ehenen; den in mancherley Ab-

�ichten vorzüglichbeglúcbtenzden durch mancher-
ley Um�tändeund Schick�ale vorzüglich geúbren;
den frühzeitiggutgewordenen ; ‘und den noch�pácte
auf den Weg dex Tugend undder Glück�eligkeic
zurückgeführtenMen�chen,

Al�o



Wasthut ihr Sonderliches? 55

Al�o ihr, M. A. Z., die ihr von keinen müh�amen,
be�timmten Ge�chäfften , von feinen Nahrungs�orgen ge«
drücke und einge�chränktwerdet, feine eigentliche“Berufs-
arbeit habt , im Ueberflu��e oder doch in einem blühenden
Wohl�tande lebet und Herren eurer Zeit und eurer Gús

ter �eyd : Was thut ihr Sonderliches ? Was thut ihr
mehr als andere ? Wie und wodurch zeichnetihr euchin
dar Sorge für die Vollkommenheiteures Gei�tes , für die

Reinigung und Be��erung eures Herzens , für die Glücf-

�eligkeit eurer Brüder von denjenigenaus, die im Schweiße
ihresAnge�ichtes ihr Brod e��en , unter dem Joche der

Dien�tbarkeit �eufzenund �ich �o eifrig und �o anhaltend
um die Spei�e, die vergänglichi�t, bewerben mü��en, daß
�ie nur wenigMuße und Kräfte übrig behalten, �ich um

diejenigezu befümmern„ die den Gei�t nähret und in das

ewige ¿eben bleibt ? Wie gebrauchetihr eure größere
Freyheit? Wie wendet ihr eure Zeit , wie wendet ihr
eure Güter an? Lei�tetihr andern de�to mehr�reywillige
Dien�te , je wenigerZwangsdien�te �ie von euch fordern
können? Suchet ihr die allgemeinenPflichten,die euh
als Men�chen „ als Chri�ten , als Gliedern einer gewi��en
Ge�ell�chaft obliegen,de�to �orgfältigerzu erfüllen, je we-

nigereuchbe�onderePflichtendes Aintes oder des Berus

�es daran hindern? Nehmetihr gern und! freywillig�ol-
cheGe�chäfte auf euch, die andern , welche �chon be�timms
te Ge�chä��te haben, entweder zur ta�t fallenwürden, oder

nur �ehr unvollkommen von ihnen be�orgt werden könns

ten? Sorget und arbeitet ihr um �o viel lieberund eifri-
ger für andere, um �o viel weniger ihr für euch �elb�t �ors
gen und arbeiten dürfet? Haltet ihr jede Gelegenheit,
andern zu dienen und nüßlichzu �eyn, für göttlichenBe-
ruf �olches zu thun, und findet ihr in euerm Herzen, in

euerm Gewi��en den Antrieb dazu , den ouch weder Amt

noch Pflicht gebenkönnen? — Seyd ihr �o wie an Gold
und Silber, al�o auch an guten Werken reich? Sammelt
ihr euchSchäße �ür die zukünftigeWeleund werder ihr
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die�es Sammelns niemals müde? Jf das euer Ruhm,
daß ihr gleich jenem geprüftenTugendfreundedes Blins
den Auge, des LahmenFuß , des SchwachenStab , Väs
ter der Wai�en , Be�chüßer der Untcrdrückten , Retter
der Nothleidenden �eyd? Thut ihr, nicht an und vor

�ich �elb, �ondern verhältnißmäßig, mehr Gutes als der

Armeoder als derjenige, der in mittelmäßigenGlücfsume
�tänden lebet ? — Und wie wendet ihr eure größereMuße
an? Bringet ihrum �o viel mehrZeit mit vernünftigen,
chri�tlichen Andachtsübungenzu ? Bauet ihr euern Gei�t
durch Erweiterungund Berichtigung eurer Erkenntniß
de�to �orgfältigeran ? Arbeitet ihr de�to aufmerk�amerund
unabläßigeran der Be��erung eures Herzens? Bereitet

ihr euch um �o viel ern�thafter und úmverzüglicherauf jes
nen Tag der Rechen�chaftund auf euern Uebergangins

höhereLeben
, um �o viel wenigerAbhaltungendavon ihr

in euern äußern Um�tänden findet? Wohl dem vorzüg-
lichBegüterten und Freyen , der �eine Güter. und �eine
Freyheit�o gebrauchet| Eri�t die�er Vorzügewerth!
Wenn ihnReichthumund Unabhängigkeitvon andern un-

ter�cheiden, �o zeichnenihn auh Recht» und Wohlthun
und unermüdetes Fort�treben nach höhererVollkommene

heic von ihnen aus ; und wenn er derein�t jene,verliert,
�o werden ihm dochdie Früchte von die�en nie entzogen
werden,

Vorzüglichbegnadigetund vorzüglichverpflichtet�ind
ferner diejenigen, die andere an Fähigkeitenund Ga»
ben des Gei�tes úbercreffen, Jhr al�o, M. A. Z,,
die ihr mit �olchen Vorzügen ge�chmückt �eyd „. die ihr
�tärker empfindet, lebhafter denket, mit euerm Ver�tanda
mehrumfa��et , mit euerm Scharf�inn tiefer for�chet und

richtigerurtheilet, in euerm Gedächtni��e mehr aufbewah«
ren, und alle eure Gei�tesfväfteungehinderter, freyer,ane

haltender, glücklicherals andere gebrauchenfönnet: Was

thutihrSonderliches? Wie gebrauchetihr die�e Vors

züge?
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züge? Was thucihr be��eres, nüßlicheres,als diejeni«
gen, die weniger Fähigkeitenund Kräfte die�er Art be�i-
hen? Seyd ihr in der Erkenntnißder Wahrheit , der

Religion, des Chri�tenthums uin �o viel weitgrgekommen?
Sind euch Wahrheit , Religion und Chri�tenthum um

�o viel wichtiger und heiliger, um �o viel heller das Licht
i�t, in welchemihr �ie erblicket? —- Welcher Regel fol«
get ihr bey der Anwendungeurer Fähigkeitenund Geis
�tesfräfte ? Zieht ihr das Wichtige dem Unwichtigen,
das Gründlichedem Glänzenden, das Gemeinnüstiche
dem Seltenen , das Wahre dem Gefälligen, das Guts
dem Schönen vor ?. Worüber denket ihr am lieb�ten
nah ? Welche Art von Unter�uchungen oder Betrachs
kungengewährteuch das mei�te Vergnügen ? Womit
bereichert ißr euer Gedächtniß am lieb�ten? — Wela

chenEinfluß haben eure größern Fähigkeitenund be��ern
Ein�ichten in eure Ge�innungen und euer Verhalten? Ur-
theiletihr um �o viel richtigervon dem Wertheder Dins
ge, von den Ge�chäften die�es Lebens , von den Angeles
genheitenund der Be�timmung des Men�chen, von dem

Verhältni��e des Gegeuwärtigenund des Zukünftigen?
I�k euer Gottesdien�t , �ind eure Andachtsübungenum

fo viel veruün�tigerund edler, nehmeneuer Ver�tand und
euer Herz um �o viel mehr Antheildaran, um �o viel

leichteres euh i�t, euern Gei�t über das Sichtbare zu
erheben, und ihn mit allem , was groß und des men�chs
lichen Denkens und Empfindens am würdig�ten i�t,
zu be�chäf�cigen?— Lheileeihr auch andern euer Licht
gerne mit? Leihetihr ihnen eure größernKrä�te ohne
Eitelkeit und ohneniedrigenEigennus? Wendet ihr �ie
gern dazu an, den Unwi��enden zu unterrichten, den Vera
irreten zurechtezu wei�en , dem Verlegenen Rath zu ge-

ben, dem Freundeund For�cher der Wahrheitdie Erkennt:

nißder�elben zu erleichtern? Haltet ihr euch überhaupe
fürverpflichtet, und be�chäfftigetihr euch, �o oftund �o
viel als ihr nur könnet , damit, das Neich des tichesuns
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ter den Men�chen zu erweitern , �chädlicheVorurtheile
und Jrrthümerzu be�treiten, die Ma��e nüßlicherKennt-

ni��e zu vermehrenund die Sache der wahren Religion
und des thâtigenChri�tenthums auf alle Wei�e zu beför«
dern?— Seyd ihr endlih um �o viel tugendhafter,
um �o viel ver�tändiger ihr �eyd ? Thuctihr das Gute um

�o viel eifrigerund volllommener, um �o viel be��er ihr es

erfennet 2 Lebet ihr um �o viel vor�ichtiger und wei�er,
um �o viel deutlicherihr auch die entferntern Folgen euers

Verhaltens vorher�ehenkönnet ? F�t Wahrheit und Ord=

nung in euern Herzenund in euerm Wandel, �o wie in eu»

erm Ver�tande ? — Murdurch ein �olchesVerhalten köôns
net ihr die Ab�ichtenerreichen , warum euh Gott mit vor-

züglichenFähigkeiten und Gei�teskräften begabet hat.
Mur �o fónnen und werden �ie eure und eurer Brüdor

Vollkommenheitund Glück�eligkeit wirklich befördern,
euch an jenem Tage der Rechen�chaft und der Vergel-
fung zum Ruhmegereichen , und euh dann eines noch
hellerenLichtesund eines noch größern Einflu��es in die

Verbreitungde��elben fähig machen.

Auch ihr drictens , M. A. Z,, die ihr in einem be-

�ondern, auf Vorzüge und Verdien�te gegründe-
ten; An�ehen unter euern Nebenmen�chen �tehet , des

nen man leichter glaubet, mehrzutrauet , lieber folgebals
andern, deren Urtheil und Bey�piel weit mehr in der Ge-

�ell�chaft gelten , als das Urtheil und das Bey�piel der

mei�ten übrigenGlieder der�elben : Wie gebrauchetihr
die�e Vorzüge? Was thut ihr in die�er Ab�icht Son-

derliches ? Hütet ihr euch um �o viel �orgfältiger, das

Zutrauen anderer auf irgend eine Art zu mißbrauchen,
um �o viel größerund unum�chränkter da��elbe i�t? Ent-

�cheidet ihr um �o viel weniger in zwelfelhaftenDingen,
um �o viel leichterman �ich ohneweiteres Nachfor�chenauf
eure Ent�cheidungen verläßt und �ie als Aus�prüche der

Vernunft und der Wahrheitverehret? Seyd ihr in eu-

: erny
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‘ern Urtheîlen, in euern Empfehlungen, in der Austhei-
lung eures ‘obes und eures Tadels um �o viel behut�amer,
um �o viel mehr die�e Urtheile, die�e Empfehlungen, die-

�es ob , die�er Tadel bloßdarum gelten, weil �ie von euch
herkommen?Schränket ihr euch �elb�t, auch in un�chul-
digen , aber dem Mißbrauche �ehr unterworfenen,Dingen
um �o viel mehrein , um �o viel lieber man �ich auf euch
berufet und das billigetund thut , was man euchthun
�ieht ? Seyd ihr in euerm ganzen Wandel um �o viel

vor�ichtiger , um �o viel mehr Einflußeuer Bey�piel auf
andere hat ? — — Wendet ihr aber auch auf der an-

dern Seite euer An�ehen getro�t und freymüthigan , da,
wo es Bô�es hindern oder Gutes �tiften und befördern
kann? Scheuet ihr euch nicht , zu rechter Zeit , und

�o oft ihr es mit einiger Hoffnung des guten Erfolges
thun fônnet , herr�chenden und viel geltenden Jrrthümern
und Vorurtheilenzu wider�prechen, der verkannten oder

wohlgar verfolgtenWahrheit Zeugnißzu geben, und

jedem gemein�chädlichenMißbrauche , jedem La�ter und

jederThorheit, die ihr Haupt empor heben, Wider�tand
zu bieten? Jt es euchPflicht und Freude, der chüchs
ternen und verachteten Tugend das Wort zu reden , das

verborgeneVerdien�t ans Lichtzu ziehen,die Sache der

unterdrücktenoder beleidigtenUn�chuld-zu vertheidigen,
die Rechteder Men�chheitgegen jedeVerleßung oder Bes

einträchtigungder�elben zu behaupten,dem Betrüger und

dem Boshaften �eine Larve zu entreißen, und dieß alles

ohneRück�ichtauf Stand und Würde, auf Reichthum
und Macht, auf Hoheitund Niedrigkeitzu thun ? —

Wendet ihr euer An�ehen vornehmlichdazu an , Tu-
gend und Religion und Chri�tenthum 'verehrungswürdig
zu machen, und durch die Art , wie ihrvon die�en Din-

gen urtheiletund dagegen ge�innet �eyd , auch andere zu
�olchen , der Sache angeme��enen , Urcheilen und Ge�in-
nungen zuleiten? Seyd ihr in die�er Ab�icht das Salz
der Erde und das Ucheder Welt, und la��et ihr ohneCetelkeit
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telfeit auf der einen und ohne fal�che Schaam auf dee
andern Seite das Lichteuers Glaubens und eurer guten
Werke vor den Men�chen leuchten, damit �ie euern Vater
im Himmelprei�en? Dieß, M. Th. Fr, dieß heißt �ein
An�ehen würdiggebrauchen, daffelbeals ein von Gott
anvertrautes Pfund auf Wucher legen , und �ich dadur<

*

den Weg zu höhermAn�ehen, und größerm Einflu��e
in eine be��ere Welt bahnen.

Jch wende mich zu einer vierten Cla��e von Meni

�chen , die vorzüglih von Goce begnadiget und dadurch
zu einem vorzüglichenEifer und Fleiße im Guten ver-

pflichtet �ind, und darunter begreifeich euch, M. A.Z.,
die ihr in mancherley Ab�ichten be�onders glücklich
geroe�en �epd , denen Gott be�ondere Proben �eines
Schuses oder- �einer Hülfe gegeben, die er vielleiht aus

�chweren Krankheiten, aus Todesgefahr,aus äng�tlicher
Verlegenhelt herausgeri��en , denen er Kinder , Güter,
Ehre oder andere Vortheile, die ihr �chon für verloren

hieltet, wiederge�chenkthat : euchfrage ih: Was thut
ihr Sonderliches? Wodurchzeichnetihr euchvon denje-

‘nigenaus, die in ähnlichenFällen wenigerglücklichals

ihr gewe�en �ind ? Seyd ihr um �o viel dankbarer, um

�o viel eifrigerim Gehor�am gegen Gott und in der Eve

füllung eurer Pflicht, um �o viel �eltener und größer die

Wohlchaten�ind y die euh zu Theil geworden? Habe
ihr den Herrn „ de��en be�ondereGegenwart ihr �o merk-

lich erfahrenhabt, und der euch,da Fin�terniß und Schres
>en euch umgaben , mit �einer Hülfe fonahewar, �tets
vor Augen? Ehret ihr den Gott, der euch errettet und

geholfenhat , mit �o viel fe�term Glauben , mit recht
Findlicher, völligerZuver�icht? J� euch , die Gott �o
herrlicherhörethat, da ihr in der Ang�t zu ihm ruftec, i�k
euch das Gebet und der Umgangmit ihm nun oine �o viel

angenehmereBe�chäfftigung? "Habt ihr die Gelübde,
die ihrihmzur Zeitder Nothgethan, wirklichbezahlec?

Wen-
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‘Wenbet ihr nun eure Zeit , eure Kräfte, euer Leben'um
�o viel eifrigerzu enrer Be��erung, zum Recht- und Wohl-
thun, zur Vollendung eures Wérks auf Erden an, um

�o viel nähereuchdie Gefahr, �ie zu verlieren,war, um �o
viel mehr ihr es-aus Erfahrungwi��er, wie ungewlßdie�e
“Zeiti�t, wie bald eure Stärke dahin �chwinden und eure

‘Kräfte verwelken können , wie wenig ihr euch auf euer

‘Lebenverla��en dürfet? Machetihr euchauf die Ankunft
‘des Todes durch Glauben und Tugend um �o viel �orgfäl-
tiger gefaßt, um �o viel näherihr dem�elben �chon gewe-

�en �eyd , und-um- �o viel �ehnlicherihr vielleichtdamals
gewün�chthabt , zum getro�ten Uebergangein die andere

Welt ge�chikteèzu �eyn? Habt ihrdie Güter , die Kin«

der, die Ehre, die Ge�undheit , das Leben, die euch Gott
‘gerettet und wider alle Erwartung aufs neuè ge�chenkthat,
ihm, euerm Erretter und Hélfer, gewidmet, und �ucher
ihrnun einen �o viel treuern und Gott ge�älligernGebrauch
‘davon zu machen, um-�o viel mehrihr es empfindet, daß
‘�ie ihmeigenthümlichzugehören,und daß �ie euch nur auf
lngere oder fürzereZeit geliehen�ind ? So, M. Th,
‘Fr. / muß �ich der vorzüglichGlücklichedurch vorzügs
lithe Dankbarkeit gegen �einen höch�tenWohlthätervon

�einen Brüdern auszeichnenund mehrals �ie thun, wenn

er fich �eines Glückes nichtunwürdigund verlu�tig ma-

hen �oll.
|

Aber auch von euch,M.A. Z., wird fünftensmehr
erwartet , auch euchgehtdie Frage an : Was thutihe
Sonderliches? die ihr durch mancherléy nichr ges
meine , vielleichtmehr widrige als gün�tige Um�tände
und Schick�ale mehr als anderé geübt worden
Fyd, mehrErfahrungenge�ammeleund �tärkere Ancrit-
'be zur Anwendungeurer Gei�teskrä�te und zur morali�chen

Be��erung gehabt habt, Bald haben zj.B. euch,bald

dieEurigenKrankheitenoder be�ondereUnglücksfällege«
tróffen. Bald �ind eure wei�e�ten Entwürfe, eure klügs
�ten Maaßregelnvereitelt worden; bald eure

ebe'

muyula
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mühungenund Unternehmungenohne �ichtbarenguten Er«
folg geblieben. Wald haben �ich aber auch viele �eltene
Um�tände. mit einander vereiniget, euch.vor augen�cheinli«
chen Gefahrenzu bewahren,euch eben �o beträchtlicheals

unverhof�te Vortheilezu ver�chaffen , und euchzu gewiß
�en Ab�ichtenzu verhelfen,deren Erreichungihr entweder
gar nicht,oder doch nochlangenicht, oder doch nicht �o völlig
erwarten durftet, — Vielleicht habt ihr manche Jahre
eures jugendlichenodexmännlichenAlters unter dem Dru-
>e, in dürftigenUm�tänden, bey lauter fin�tern Aus�ichs
ten in die Zukunftzugebracht, Vielleicht habt ihr gewiß
�e Be�chwerden des Körpers , gewi��e Leiden des Gei�tes
euer ganzes bisherigesLeben hindurchgetragen. Viel
leicht �eyd ihr be�ondern Abwechslungenund Umkehrun-
gen in Ab�icht auf äußern Stand und Glücksgüterunter-

worfengewe�en, — Jhr habt al�o be�ondere Erfahrun-
gen von dem Unbe�tande und der. ELitelkeicaller irrdi�chen
Dinge auf der einen „. und von der: alles regierendenVor«
�ehung euers Gottes und Vaters im Himmelauf der an-

dern Seite ange�tellet, Jhr habt be�ondere Gelegenheis
ten und Erwe>ungen zum Nachdenken , zum Ern�te,
zum lebhafternGefühl eurer Abhängigkeit von Gott, zur
Mäßigung und zur Geduld, zur Uebungin allen chri�t
lichen Tugenden gehabt, —

— Dieß alles. �ind, �o �elt«
�ames auch immerflingen fann , dieß alles �ind Vorzú-
ge, die ihr vor vielen andern habt ; -denn “es �ind Mittel
zu höherer Vollkommenheit, Welche der Herr lieb hac,
heißt es, die züchtiget, die übet er vorzüglih, Und wie

habe ihr nun die�e Vorzúgeange�ehen und gebraucht?
Was haben die�e Uebungenbeyeuch gefruchtet? Was
thut ihr in die�er. Ab�icht Sonderliches ? — Jf eure

Anhängigkeit‘an die Dinge die�er Erde ge�chwächt? Eu-
er Herz um �o viel wenigeran das Sichtbare und Gegen-
wärtige geheftet? Sehet ihr-nun in allem um �o yiel
mehr auf Goct. und den Willen �einer Vor�ehung? Bes

�tehet ihr nun-um �o viel wenigerauf euerm eignenSinne
und
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und Willen? Habt ihr es in der Selb�tverleugnungund

Selb�tbeherr�chung, in der chri�tlichen Geduld, im Ver-
frauen auf Gott y in der �tandhaftenund uneigennüßigen
Erfüllung eurer Pflicht um �o viel weiter gebracht? Stre=
bet ihr um �o viel mehrnach innerer Vollkommenheitund

nach den Gütern der zukünftigenWelt? J� eure Tus

gend um �o viel reiner und edler, eure Zufriedenheitum

‘�o ‘viel unabhängigervon äußern. Dingen geworden2
Könnet ihr mit dem Apo�tel rühmen :- ich kann niedrig
�eyn und fann hoch�eyn, ich kann mich in alles �chicfen,
kann Ueberflußhaben und Mangel leiden; ich habege-
lernt , mich mit allem genügenzu la��en. — Nur dieß
heißt dem Stande der Zucht und der Uebung, în welchem
wir hier �ind, gemäß leben ; die Schule, in welche uns

Gote fúhret , weislih benußen, und auf. dem rauhern,
aber nähern Wege , den uns Gott zu un�rer Vollendung
anwei�et , �o wandeln, daß man des Zieles de��elben niche
verfehlet. 4

|

Jch wende mich.�ech�tens zu euh, M. A. Z,, die

ihr das Glú einer be�onders guten und frommen
MÆrziehunggeno��en , die Gott von Jugend auf vor

groben Sünden uud Vergehungen bewoahrer, die

er �rühzeitig auf den Weg der Tugend und Frömmigkeit
geführet,denen er wei�e und recht�chaffeneLehrerund Aufs
�eher und Ge�ell�chafter gegebenhat , und dieer nie gegen

Religionund Chri�tenthumganz gleichgültigwerden ließ.
Wiegroß �înd eure Vorzügeund wiegroß die Verpflich-
tungen , die fra�t der�elben auf euch liegen ! Und wie

habtihr nundie�e Vorzügegebraucht? Was thutihr in

Betrachtungder�elben. Sonderliches

?

Seyd ihr aus

Kindern Jünglinge, aus Jünglingen Männer im Chri-
�tenthume, aus Anfängerngeúbteund befe�tigte Chri�ten
geworden? Seydihr um �o viel fe�ter in euern Grund-

�äßen, um �o viel längerihr �ie richtig befunden ; um �o
viel unverführbarerzum Bö�en , um �o viel mehrKra�t
¿um Wider�tandeihr durchUebungerlangt und um �o viel

i ôfter
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öfter ihr den Sieg überda��elbe davon getragen; um �o
‘viel eifer�ühtiger auf eure morali�che, chri�tliche Frey-
heit , um �o viel längerund völligerihr �ie behauptethabt?

Jt eure Tugend um �o viel reiner und froher; eure Frôme
migfeit um �o viel kindlicherund freymüthiger; eure An-

dacht um �o viel gei�tiger und edler; euer Glaube um �o
viel zuver�ichtliclher; eure Hoffnungum �o viel unbeweg-
licher geworden?. . Wandelt ihr auf demWege der chri�t«
lichen Volllommenheitum �o viel getro�ter und �tandhaf-
fer. , und nähertihr euch dem Ziele de��elben um �o viel

merélicher, um �o viel weniger Hinderni��e ihr aufdie�em
Wegeantref�et , und um �o viel mehr Vergnügen und

Seligkeit ihr �chon auf dem�elbengeno��er habt?— J|
‘euh Recht « und Wohlthun zur andern Natur, zur Freus-
«de geworden7? Sind euchauch die �chwerernPflichten
¡des Chri�kenthumsleihe? Ko�tec es eucheben �o wenig
Mühe, euerm Feinde zu verzeihenund dem Undankba-
ren Gutes zu <un , als es andern Mühe ko�tet , ihren
Freundengefällig zu �eyn und dem Würdigen Hülfezu lei-

�len? — Jf nicheFurcht , �ondern Liebe , Liebe zu
“Gocceund zu den Men�chen die vornehm�teTriebfedereuz

res ganzen Verhaltens ? Sind nicht nur eure Thaten
immer- untadelhafterund be��er , �ondern auch die Ab�ichs
‘fen, die ihr dabey hattet, immer reiner , und die Ancrie-

‘be, die euchdazu belebten, immer edler und chri�tlicher
geworden? Machet ihr der Religionund dem Chri�ten
thume durch die Art, wie ihr �ie ausúbet , und insbe�on-
dere durch das getro�te , froheWe�en, womit ihr �ie aus

übet, wirklichEhre? Leuchtetihr als helleLichtermits
ken unter dem verkehrtenGe�chlechte die�er Welt? Schä«
met ihr euch der Weisheit, der Tugend , der Fröômmig-
Feit um �o viel weniger , rechnet ihr. euch ihreBekannts
�chaft um �o viel mehrzur Ehr, nehmetihr euchder�elben
um �o viel eifrigeran , um �o viel länger �ie eure Beglei
terinnen auf dem Wegedes tebens gewe�en �ind , -um �o,
viel öfter�ie euchbewahret, zurechtegewie�en,ermuntert,

getrde
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getrö�tet und beruhigethaben? — Dieß alles �ollen Fol-
gen und Früchte einer frühenFrömmigkeit�eyn. Dieß
alles darf man al�o von euch erwarten und fordern, die
Goct mit die�em Vorzuge begnadigethat , und nur dann,
wann ihr es im Guten �o weit gebracht habe, kannund

wird euchdie Frage un�ers Textes nicht be�hämen: Was

thut ihr Sonderliches?
Aber auch ihr �eyd endlich vorzüglichbegnadigteund

dadurch vorzüglichverpflichteteMen�chen, ihr, M. A. Z.,
die, Gott noch in hóhern Jahren, in Jahren , wo

gründlicheund dauerhafteBe��erung �o �chwer fälle und

�o �elten i�t, zum LTachdenken gebracht, und durch
die Kraft der Religion und des Chri�tenthums
verändert , umgebildet, be�eligethat. Auch euh mag
man mit Rechte fragen : Wasthut ihr nun Sonderli=-
ches? Wie groß war nicht eure Gefahr? Die Gefahr,
immer tieferzu �inken , immer unwei�er und la�terhafter
und elender zu werden; die Gefahr, in der Sclaverey der

Sünde zu beharren, und als Sclaven , als ganz zerrüt-
cete und jederguten That, jeder höhernGlück�eligkeitun�ä=
higeGe�chöpfein die zukün�tigeWelt überzugehen!Wie

unwahr�cheinlichwar eure Be��erung und Zurechtbrin-
gung „ da ihr �ie �o lange aufge�choben, und euch �o ofé
allen Aufforderungenund Erweckungendazu wider�eßt
hattet! Wie �elten al�o das Glück , das euch wiederfahs
ren i�t! Ein Glü, gleichdem Glücke desjenigen„ der

den Flammenentri��en, oder von dem Rande eines jähen
Abgrundeszurückgezogenworden, Erkennet und empfin-
det ihr die Größe die�es Glückes? J| eure Dankbarkeit
gegen Gott , euern Erretter , um �o viel feurigerund thäs-
tiger, um �o viel größerund näherdie Gefahr war , der
ihrdurch ihn entgangen �end ? Bewei�et euer Bey�piel
dieWahrheitjenes Aus�pruchs Je�u : Wem viel verges
ben i�, der liebet viel ? — Seydihr nun recht eifrig,
das Ver�äumee�o viel möglichwieder einzuholen? Vero

doppeltihr um �o viel mehr eure Schritte auf der Bahn
LV, Sano. E der
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der Pflichtund der Tugend , um �o viel �päter ihr die�elbe
betreten habt, um �o viel weiter ihr noh vom Ziele ents

fernt �eyd ? Verab�cheuet ihrdie Sünde um �o viel inni-

ger , um �o viel mehr ihr die Schändlichkeitund Schâd-
lichkeitder�elben aus eigner trauriger Erfahrung kennet ?

Meidet und fliehetihr alle Gelegenheitenund Reizungen
dazuuni �o viel �orgfältiger, um �o viel öfter ihr dadurch
verblendet , verführet, getäu�chtworden �eyd ? Seyd
ihr um. �o viel bereitwilligerund ge�chäftiger , andern zu
dienen und zu helfen, und ihr Be�tes auf alle Wei�e zu

befördern, um �o viel weniger ihres ehmals gethanhabe,
um �o viel �chädlicherihr vielleicht andern durch euer Bey-
�piel, dur< Worte und Werke, durch Thun und Za��en
geworden �eyd ? Wender ihr die Jahre, die Tage, die

ihr nochvor euchhabt, um �o viel be��er an ,
um �o viel

kürzerund ungewi��er �ie �ind , um �o viel mehr ihr noch
an euch �elb�t zu be��ern und in Ab�icht auf andere zu vers

güten., und um �y viel mehr Zeit ihr �on�t zur Thorheit
und zum La�ter ver�chwendet habt? Gewiß, ohneein �ol«
hes Verhalten könnte man euh weder von dem

�chändlich�ten Undanke gegen euern Erretter, noh von

dem �trafbar�ten Mißbrauche eures Glückes frey�pres
chen.

Und in die�em Falle würden wir uns alle be�inden,
M. A. Z,, �o undankbar und �o �trafbar würden wir alle

�eyn, wenn wir nicht mehrals andere thäten , wenn wir

uns nicht dur<h Tugend und ¿Frömmigkeitvon dem großen
Haufender Men�chen auszeichneten, da wohl keiner un-

ker uns �eyn wird , der �ich nicht zu der einen oder zu der,
andern Cla��e von be�onders begün�tigten Men�chen rech»
nen fönnte und müßte. Nein, M. Th. Fr., �ind wir in

irgend einer Ab�icht vorzüglichglücklich,�o laßt uns auch
vorzüglichdankbar gegen den Urheberun�ers Glückes

�eyn. Hat uns Gott mit nicht gemeinen, mit ausnèh-
menden Wohlthaten begnadiget, �o laßt uns doch auch
nichtmit gemeinenTugenden, nichtmit dem gewöhnlis

chen,
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‘chen, halberzwungenenGehor�am gegen die göttlichen
Gebote uns befriedigen, �ondern un�re Erkenntlichkeie
gegen un�ern Wohlthäterdurch reinere, durch glänzende
Tugenden , durch einen ganz uneinge�chränkten, ganz
willigen und freudigenGehor�am bewei�en. Vorzügébez

�igen und �ich der�elben durch eln damit �treitendes Vers

halten unwürdig machen; dasi� die größteSchande , die
den Men�chen drücken fann : aber Vorzüge be�izen und

�ich durch den treu�ten , edel�ten Gebrauch der�elben noch
größerer Vorzüge fähig und würdig machen ; das i�t
Ruhm , wahrerRuhm vor Gott und vor den Men�chen.
O laßt uns jene Schande mehr als Armuth und Elend
und Tod fliehen, und nach die�em Ruhmemehrals naz
jedem andern �treben, So wird uns als Men�chen, als

Chri�ten , die dur beharrlichenFleißin guten Werken
nach Preis, nach Ehre und wahrer Un�terblichkeit trach«
ten , ewigesLeben, ewige, immer zunehmendeGlück�es
ligkeitzu Theilwerden! Amen.

E 2 Y, Pre-
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V. Predigt

Warum fallen Stille und Ein�amkeit
vielen Men�chen zur La�t?

(Zu der Adventzeit gehalten.)

Text.

2 The��alon. 3. v. 12.

Solc�zen aber gebieten wir, und ermahnen �ie, dur

un�ern Zerrn Je�um Chri�k, daß �ie mit �tillem VW0e-

Fenarbeiten, und ihr cigen Brod e��cne

(YttiferGoct, barmherzigerVater , nie läßt du es

uns an Erwe>kungenund Mitteln zur Be��erung fehs
len, Sie �ind eben �o. mannichfaltigals un�re Bedürf
ni��e, und bieten �ich uns �o oft aufs neue dar , als wir

eines neuen Antriebes und neuer Kräfte zum Guten nô»

thig haben. O daß wir nur alle den rechten, den be�ten
Gebrauchdavon machten! Gott, du bi�t gerecht, aber
wir mü��en uns �{hämen! Duvergi��e�t un�er nie, höre�t
nie auf, für un�re Glüf�eligkeit zu �orgen , und wir verge�e-
�en deiner �o oft, und hôren �o bald auf, uns dir wohlgefäl-
lig zu machen ! Ja, bey allen.nochfo wei�en und gütigen
Veran�taltungen , die du zu un�rer Be��erung gemacht
ha�t , werden doch viele, werden vielleicht die mei�ten von

uns, nichebe��er, bleiben �tets das, was �ie �ind, und fommen

der Vollkommenheit, zu welcherdu uns berufe�t, umfei-



vielen Men�chenzur La�t ? 69
nen Schritt näher, Von mancherleyunordentllchen�inns.
lichen Lü�ten und Leiden�chaftengefe��elt , von lauter zer«.
ftreuendenGe�chäfften und Vergnügungenhin- und hers.
getrieben,fommen wir nie rechtzur Stille, lernen un�re
wichtig�ten Angelegenheitennie recht kennen, nie rechtems

Ppfinden,nie mit dem Eifer dafür �orgen, mit welchemvers

nünftige , wohlunterrichteteMen�chen und Chri�ten dafür
�orgen �ollten. Ach möcheenwir dochin die�er Stunde die
Stimme der Wahrheitvernehmen, ihr Gehörgebenund

Folge lei�ten ! Begleite �ie doch �elb�t mit deiner alles

vermögendenKraft, barmherzig�terGott, und laß �ie tie«

�e, bleibende, an wirklicher Be��erung fruchtbareEins
drücke auf uns machen. Wir bitten dich darum im Nas
men deines Sohnes Je�u, und rufen dich fernerim Vera
trauen auf �eine Verheißungenan: Un�er Vater 2c«

2 The��alon. 3. v. 12.

Sokchen aber gebieten wir, und ermahnen �ie, durch

un�ern Herrn Je�um Chri�t , daß �ie mic fiillem

YOe�en arbeiten, und ihr cigeu Brod e��en.

M dem heutigenTage, M. A. Z., nehmenmanche,
4 ( �on�t vielleicht un�chuldige, aber geräu�chvolleund

�ehr zer�treuende,ge�ell�chaftlicheVergnügungenund u�te
barfeiten unter den Chri�ten , auf eine Zeitlang ein Ende.
Nun�oll wenig�tens im Aeußern mehrStille unter ihnen
herr�chen. Nun�ollte man es mehr als gewöhnlichmera

fen, daß man unter Men�chen lebet , die �ih nicht bloß
�ûr die�e , �ondern für eine be��ere Welt ge�chaffenglaus
ben, die nichtbloß �innliche , �ondern auch edlere, gei�ti
ge Vergnügungenkennen und jene nicht vermi��en , wenn

�ie die�e unge�tôre genießenkönnen, Aber wie manchen
mögennicht die�e Ein�chränkungen zur ta�t fallen! Wie

mancher mag wohlder�elben bey �ich und in Ge�ell�chafs
ten als elenderUeberbleib�eldes alten Aberglaubens�pots

E 3 ten!
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ten! Wie mancher �ich �ehr wei�e dünken , wenn er etwa

den �cheinbaren Schluß machet : Entweder �ind die nun

unterbrochenen Lu�tbarkeitenan und vor �ich �elb�t und auf
immer unerlaubt und �úndlich , oder �ie �ind es nicht; und
wenn �ie es nicht �ind, �o mü��en �ie ja einmal �o un�chuldig,
�o un�chädlich. �o erlaubt �eyn, wie das andere,�o �ind al�o jene
Ein�chränkungen Wirkungendes Eigen�inns und des Abers

glaubens! Als wenn alles , was an und vor �ich �elb�t era

laubt i�t, auch �tets das Schiflich�te und Be�te wäre !
Als ob nicht �elb�t das Gute oft dem Be��ern , und das

Be��ere dem Be�ten weichen müßte! Als ob das Un�chuls
dige und Un�chädliche nicht �ehr oft durch den allzuhäufte
gen und zu lange anhaltendenGebrauch �trafbar und �chäds
lich werden fönnte! Als ob mannicht die �tärk�ten Ur«

�achen hätte, alle Gelegenheitenzu ergreifen, der Herrs
�chaft der Sinnlichkeit und des Leicht�innsunter den Mena

fchenEinhalt zu thun , und �ie zum Nachdenken , zum

Gefühl ihrer höhern Würde und Be�timmung zu leia

ten! — — Nur gar zu viele Men�chen , M. A. Z.,
�cheuen die Stille, fliehendie Ein�amkeit und �uchen ihr
Wergnügenbloßim Geräu�che und in der Betäubung. Aber
wie weit, wie weit �ind nicht �olche Men�chen von dem Wege
der chri�tlichen Weisheit und Tugend, von dem Wege der

wahren Gemüthsruheund Glück�eligkeit entfernt! Wos

i�t beydie�er Denkungsartder chri�tliche Sinn, der mehr
auf das Un�ichtbare als auf das Sichtbare �ieht , mehr
nach dem, was droben, als nach dem , was hienieden
auf Erden i�t , �trebet ; der chri�tlicheSinn , der uns dio

�es Erdenleben als einen Pilger - und Uebungs�tandbes
trachten lehret, welcher dadurh den größtenWerth er«

hâlt, daß wir in die Fuß�tapfenJe�u treten , ihmnachs
folgen, ihm ähnlichund dadurchdes höhernLebens, dag
er nun genießt, fähigwerden ! .O wie beklageich denjes
nigen, der noh nie zur Stille gekommenif , noch nie

die Süßigkeit der innern , von äußern Dingen unabháânz
gigen,Ruhege�chme>t,nöchnie die Seligkeiteines vers

E
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fraulichenUmgangsmit �ich �elb�t und mit Gott geno��en,
noch nie empfundenhat, daß er auch dann noch in Goté

zufriedenund glücf�elig�eyn könnte und würde ,- wenn al«

les außer ihm vor �eînen Augen ver�hwände, und alle ane

dere Quellen der ¿Freudefür ihn ver�iegten! Möchten
wir denn doch, M.- Th, Fr., un�re Vorurtheilegegen die

Stille ablegen, ihrenWerthrichtiger beurtheilen, �ie hôs
her häßen und be��er benußgenlernen! Möchten wir

auch in die�er Ab�icht dèr Vor�chrift des Apo�tels nache
fommen , der in un�erm Texte zu den Chri�ten �agt :

Wir gebieten euh und ermahnen euh durch un�ern
Herrn Je�um Chri�t , daß ihr mit �tillem We�en ar-

beicet !

Um die�e Ab�icht zu beördern, M. A. Z., wollenwir

uns diefimal darauf ein�chränken , daß wir den Ur�achen
nachdenken, vwoarum vielen von euch die Stille und

die Lin�amkeit zur La�t fallen, Die�e Ur�achen mü�-
�et ihr nothwendigkennen , wenn ihr �ie aus dem Wege
räumen , den Werth der Stille und der Ein�amkeit rich-

tiger beurtheilen, Ge�chma daran finden, und künftig
den Gebrauch davon machen wollet „ den alle diejenigen
davon machen, denen es ern�tlich darum zuthun i�t, rêcht
wei�e und gut und glü�elig zu werden,

Die-er�te Ur�ache, warum euch Stille und Ein�am-
feic �o oft zur La�t fallen, i�t un�treitig die�e: Weil

ihr nicht recht. wi��et , voas ihr da thun, w0-

mit ihr euch da be�chôffrigen , wie ihr da eure

Feir hinbringen �oller. Bey eurer gewöhnlichen
Lebensart gehet ihr entweder von einem Ge�chäf�te
zum andern, oder von einem ge�ell�chaftlichenVergnüs
gen zum andern , oder wech�elswei�evon jenen zu die�en
und von die�enzu jenen über. Jene und die�e ziehen
gemeiniglih eure ganze Aufmerk�amkeitvon euch �elb�t
ab, richten �ie auf lauter Dinge, die außer euch �ind,
und treiben euch in einem Krei�e von Zer�treuungen hers
um, die euchnie ruhig werden , nie zu einem rechtkla-

E 4 ren
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ren Bewußt�eyn eurer �elb�t, nie zu einem �kärkern und
mit UeberlegungbegleitetenGefühleures eignenDa�eyns
Fommen la��en. Fallen nun jene Ge�chäfte und die�e Ver-

gnügungenund die damit verbundenen Zer�treuungen
weg; läßt die dazu erforderlichegrößere oder geringere
An�trengung eurer Kräfte nachz hac �ich alles, wás euch
�on�t die Zeit anwenden oder die�elbe vertreiben half, von

euch entfernet ; �chränken euh Stille und Ein�amkeit auf
euh �elb�t ein : �o fühletihr eine gewi��e teere in euch, und

eine gewi��e Oede und Verla��enhéit um euchher , woraus

‘�ogleichdie drücfend�te Langeweileent�teht. Eure Kräfte
find er�chlafft, �ie habenkeine be�timmte Richtung; eure

Aufmerk�amkeitwird durch nichts fe�tgehalten,�ie �chweift
in der Jrre herum und verlier: �ich bald in ein fühllo�es
Staunen, in eine gedankenlo�eUnchätigkeit, Gewohnt,
weit mehraußer euch als in euch zu exi�tiren und zu les

ben, hôrec ihr zu eben der Zeit gleich�am gänzlichauf, zu
exi�tiren und zu leben , da. ihr eurer Exi�tenz und eures

¿ebens am mei�teu frohewerden könntet, Unbekannt mit

euch �elb�t, mit den Bedürfni��en und dem Zu�tande eus-

res Gei�tes , gleichgültiggegen �eine wichtig�ten Angeles
genheiten, unbekümmert um eure Verhältni��e gegen
Gott und gegen die zukünftigeWelt : wi��et ihr euchniché
mit euch �elb�t zu unterhalten, nicht über gei�tige, un�icht-
bare Dinge nachzudenken,oder die�e Unterhaltungenund

die�e Dinge�ind euch nichtwichtig, nicht intere��ant ges
nug — �ind euch zu fremde, um euch hinlänglichzu be-

�chä�ftigen, um eure Aufmerk�amkeit lange fe�t zu hal-
ten und euchden Mangel oder die Abwe�enheitde��en, was

fie �on�t fe�thält oder zer�treuet , verge��en zu la��en. Eine

‘age, die euch allerdings peinlich �eyn, in welcher eu
Stille und Ein�amkeitnothwendigzur ta�t fallenmuß!
Aber was für eine Schwächungund Zerrüttung eurer

Natur , was für einen fehlerha�tenGemüthszu�tand,was

für eine Entfernung von dem euch vorge�eßtenZiele,was

für ein erniedrigendes, �trafbaresVerhalten�ebet nicht
die�e
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die�e Lagevoraus ! Das klare, innigeBewußt�eyn �eis
ner �elb�t, die�en größtenVorzugdes Men�chen vor dem

Thiere , zu verlieren oder doch nur �elten rege und wirk-
�am in �ich werden zu la��en ; �ich �elb�i weit weniger zu
kennen , als tau�end andere Dinge , die kaum gekanntzu
werden verdienen; in Ab�icht auf �eine wichtig�ten Anges
legenheitengleichgültigund träge, und, �o bald es um Kleis
nigfeiten zu thun i�t, lauter Leben und Eifer und Thätigs
feit zu �eyn; ganze Abende, ganze Tage mit dem er�ten
dem be�ten Zeitvertreiber oder ZeitverderberohneMúhe"
und Ueberdrußumgehenund �ich niht eine Stunde ohne -

tangeweilemit �ich �elb�t unterhaltenzu können ; an jes
dem findi�chen Zeitvertreibe, an jeder un�hmacfhaften
langweiligenUnterredungüber die unbedeutend�ten Din«
ge „, an jedem leeren Gelächter und verbrauchten Scherze
vielen, warmen Antheilzu nehmenund bey dem Gedans
ken an das, was un�er Gei�t i� und werden �oll, bey dem

Gedanken an Gott, an un�re Un�terblichkeitund anihren
Wiederher�teller,Je�um Chri�tum , un�ern Herrn, kale
und fühlloszu bleiben ; �o viel an �ich zu be��ern zu has
ben, einer �o viel hôhernVollkommenheitfähig zu �eyn
und darüber nicht nachzudenken, die be�ten Gelegenheiten
dazunichtzu gebrauchenund �ie nicht mit Vergnügenund

Leichtigkeitzu gebrauchenzu wi��en: wie offenbar�treitet
das nicht mit der Natur und Würde eines vernünftigen,
un�terblichen Ge�chöpfes! Wie �ehr muß das nicht den
Men�chen entehren! Wie tief ihn erniedrigen! Wie
weit muß es nicht den Men�chen „ den Chri�ten von �eie
ner Be�tiramungentfernen!

Wie? ihr �eyd vernün�tige, morali�che, zur Un�terb«
lichkeiter�chaffeneGe�chöpfe ; ihr fennet Gott und �tehet
in den genau�ten Verhältni��en gegen ihn; ihr kennet Jes
�um und rúhmet euch eurer Gemein�chaft mit ihm; ihr
�eyd Glieder einer häuslichen,einer bürgerlichenund der
großenmen�chlichenGe�ell�chaft, und alle die�eVerbins

Ez dungen
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dungenlegeneuh Pflichtenauf ; ihr nähert euch niit jes
dem Tage dem Tode und wi��et , daß nach dem�elben
Glücf�eligkeit oder Elend auf euchwartet, je nach dem ihr
euch hier verhaltenhabt: und dieß alles �ollte euh nicht
den �tärk�ten Antrieb, nicht den reich�ten Stoff zum Nachs
denken , zur Unterhaltungund Be�chäfftigung mit euh
�elb�t geben, wenn ihr alleine �eyd und alles um euchher
�tille i�t! O wie viel giebtes da nicht , über das Ver-

gangene, über das Gegenwärtige, über das Zukünftige,
Úber das , was wir �ind und nicht �ind, was wir �eyn
�ollen und �eyn werden, zu denken und zu überlegen,wenn

man nur er�t auf die�e Dinge merken gelernt hat und �ie
für wichtighält! Wieviele Urtheilegiebt es da nicht zu

berichtigen, wie viele Ge�innungen zu veredeln, wie vie«

le Aus�ichtenzuerhellen, wie viele Entwürfeund Ab�iche
fen zu prüfen, wie viele Thaten zu richten und zu verbe�e
�ern! Und �ollte es euch je �chwer fallen , euch mit eu
�elb�t zu be�chäfftigen?— Und wenn es euchauch �chwer
fallen �ollte, �olches ohneAnleitungzu thun, könnet ihr
dann nicht die heiligeSchrift , und insbe�onderedas Evan-

gelium , vor. euch nehmen, in die�em , �o viele göttliche
Wahrheit und Weisheit.enthaltenden, Buche le�en, und

aus, dem�elben über eure wichtig�ten Angelegenheiten
denten lernen — und wenn: folches auch anfänglich
eben nicht mit Vergnügen verknüpft wäre , dürfet ihr
niche hoffen, doch nah und nah Ge�chmack und im-
mer mehr Ge�chmaan die�em Le�enzu finden? Kön-
net ihr nicht dabey andere unterrichtende und euch zum
Guten erwe>ende Bücher le�en , die euh zur Erkennt«

niß Gottes in der Natur , zum An�chauen �einer
Größe undHerrlichkeit in �einen Werken leiten , die

euchden Men�chea und �eine Kräfte und �eine Be�tim«
mung fennen , die euh auf denGang eures eignen Geis

�tes, auf �eine Bedürfni��e , �eine Mängel und Fehler,
�eine Annäherungzur Vollkommenheitoder �eine Entfer-
nung von der�elbenmerken lehren?. Ja, le�et �olcheSchrif-

ten
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teu und le�et �ie mit Nachdenkenund Anwendung auf euch
�elb�t , wenn euch Stille ‘und Ein�amkeit nicht zur ta�t
fallen �ollen. Aber nur feine Schriften , die unordentlís

che bó�e tú�te und Leiden�chaftenin euch erregen oder une

terhalten fönnen! An�tatt die Stille zum Le�en �olcher
Schriften anzuwenden, würdet ihr weit be��er thun, aus

einer zer�treuenden, geräu�chvollen, aber dochden Wohl-
tand nochverehrenden,Ge�ell�chaft in die andere zu gehen.
Nein, Stille und Ein�amkeit habenetwas Ehrwürdiges
an �ich ; etwas, das den Leicht�innver�cheucht, das der

Sünde ihre erborgtenfal�chen Reizeund dem Za�ter �eine
¿arve entreißt ; etwas, das zu ern�thaften, wichtigen,der

Men�chheitwürdigen Ueberlegungenund Uebungeneinla«

det; und wehe dem Men�chen , der �ie durch bô�e An�chlä«
gé , durch niedrige ‘tü�te , durh Beflebung des Flei�ches
oder des Gei�tes entweiße!

Eine andere Ur�ache, M. A. Z., warum vielen von

euch Stille und Ein�amkeit oft zur ta�t fallen, i�t die�e:
VOeil ihr da keine oder doch keine hinlängliche
TTahrung für eure Leiden�chafren oder eure

herr�chenden LTeigungenfinder. Da kann frey-
lih der Eitele weder �einen Ver�tand glänzen, noch�eis
nen Wiß �chimmern , noch �einen Reichthum�ehen la�s
fen , noch �eine , Schönheit geltend machen , noch an«

dere — äußere oder innere Vorzüge ins Licht �ehen,
Da kann der Neidi�che ,

der Boshafte , der Feind-
�elige das An�ehen, den guten Ruf, die Eintracht , die

Glüf�eligkeit �einer Brüder weder dur<h üble Nachres
den nochdur< Verläumdungen , noch durch ver�telltes
Mikleiden mit ihren Fehlern, noh durch �charf�inniges
Bezweifelnder men�chlichen Recht�chaffenheit- �chwächen
Und untergraben. Da fann der Neugierige und der �trens
ge Richter �eines Näch�ten keine Nachrichten von den flei-

nen Angelegenheitenund Begebenheiten�einer Freunde,
feinerBekanntenund Nachbaren �ammeln, und den ihn

�on�t
4
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�on�t umgebendenKreis von Anklägernund Zeugen-nicht.
durch �pötti�che Anmerkungenund ent�cheidendeAus�prüs
che darüber unterhalten. Da kannder Liebhaberder lär-

menden, geräu�chvollenLu�t, des lauten , anhaltenden
Gelächters und der wilden Freude das Vergnügendie-
�er heftigen Er�chütterungen oder die�er er�höp�enden
Betäubung nicht genießen, der Spiel�üchtige �einem
Hange zum Spiele niché folgen, und der Wollu�tige
�eine Sinne nicht auf. �o mancherley Wei�e reizen und

ergóßen, Da mü��en alle die�e Neigungenund Leis

den�chaften desjenigen , was �ie �on�t unterhält und

be�chäfftiget und befriediget; größtentheils entbeh-
ren. — — Aber ift nicht eben die�es einer der-

größcen Vorzüge , eine der heil�am�ten Wirkungender

Stille und ‘der Ein�amkeit? Was i� einem durch
Unmäßigkeit ge�chwächtenKörper zuträglicher, was.

zur Wiederher�tellung �einer Kräfte nothwendiger als

die Enthaltung von den Spei�en, womit er �ich über-

laden hat , und der Genußeiner einfachern, un�chäd-
lichern Nahrung? Und was i�t dem kranken , durch
unordentliche ¿eiden�chaftenzerrütteten Gei�te ge�under,
was fann ihm �eine verlorne Ruhe und Stärke eher
wiedergeben„, ‘als der wei�e Gebrauchder Zeiten und

Stunden, wo alles um ihn her �tille i�t, wo �eine
Leiden�chaften�chweigen, wo �ie weniger gereizt, wo

�ie dur< Mangel der Nahrung ge�chwächt werden,
und wo fie dem Men�chen, der nur einigermaßenauf
�ich �elb�t merken gelernt hat , in ihrerBlöße er�cheinen,
�ich �o zeigen, wie �ie �ind — �o �händlih , �o er-

niedrigend, �o verderblih , �o unvereinbar mit un�rer
Glücf�eligfeit und mit der Glück�eligkeit un�rer Brúe
der , wie �ie �ind! Men�chen , Chri�ten , wollet ihr-
niht immer Sclaven eurer Lüú�te und Leiden�cha�ten
bleiben , und nicht immer härter von den�elben ver-

�tri>et und gefe��elt werden: 0 �o la��et euh Stille
und Ein�amkeit , die�e Retterinnen von Sclavereyund

Knecht
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Knecht�cha�e, die�e Freundinnen der Weisheltund der

Freyheic,
willfommen �eyn! Dieß �ind die be�ten

Gelegenheiten, die Gewalt eurer tü�te und Leiden�chaf«
ten zu brechen , ihre giftigen Quellen zu entde>en,

ihre �chädlichenWirkungen zu erkennen , die Gefahr,
der �ie euh immer näher führen, zu erbllcfen , �ie in

ihren geheim�ten Jrrgängen zu verfolgen, �ie ganz zu
entlarven und durch die�es alles Muth und Stärke zu
befomm?en , euh nah und nach ihren Fe��eln zu ente

reißen und in die Freyheltzu �eßen. Und wenn euch
Stille und Ein�amkeit das gewähren, dazu behülflich
�ind, wie theuer werden �ie euchdann nicht �eyn!

Eine dritte Ur�ache , warum vielen von euch die�e
Stille ‘und die�e Ein�amkeit oft �o lä�tig werden , i�t
die�e: Weil ihr da �ehr leicht von unangoneh-
men Gedanken und Æmpfindungen überfallen
Und qleâng�tigetwerden könner, Jn dem Gewirs

re eurer Ge�chäfte, in dem Geräu�che eurer ge�ells
�chaftlichen Uu�tbarkeiten, da verge��et ihr freylichalle

eure Mängel und Fehler, eure Verbrechen und eure

Schuld; da läßt �ih die Stimme des Gewi��ens
nicht hören, oder, wenn es ge�chieht, wird �ie bald
Überceäubt, und zum Schweigen gebracht; da wird

Jeder fin�tere , �{hwermüthige Gedanke wegge�cherzt,
weggelacht oder durch noh größere An�trengung bey
der Berufsarbeit ver�cheuche. Ganz anders verhält
es �ich allerdings, wenn weder Arbeit noch tu�t eure

Au�merk�amkeit fe�thalten, wenn ihr nicht �o ganz au�s
�er euch leben und wirken könnet , wenn euch Stillé
und Ein�amkeit mehr auf ench �elb�t ein�chränken und
mehr Selb�tgefühl in euh erwe>en, Da fkönnet ihr
es freylichnicht vermeiden, bald die�e, bald jene Män-

gel und Fehler an euch zu erbli>en, euch bald an dies

�e, bald an jene Sünde und Ungerechtigkeitzu erin-

nern „ bald die�e , bald jene Vorwürfe über euer ver«

ganges
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gangenes Verhalten in euerm Jnner�ken zu hören; da

�tellen �ich freylichbald vor�eslih ver�äumte Pflichten,
bald mißbrauchtegöttlicheWohlthaten,bald ver�chwen-
dete edle Kräfte , bald leicht�innigver�cherzteGelegen-
heiten Gutes zu thun und be��er zu werden, bald un-

ausgeführtefromme Ent�chlü��e, bald, durch euer Bey-
�piel oder dur< eure Nachläßigkeit, veranlaßtes und

ver�chuldetes ta�ter und Unglü>keuerm Gei�te dar ; da

zeiget �ich euch freyli<hbald das Vergangenevoneiner

be�chämenden, bald das Zukünftige von einer Be�org-
ni��e erregenden Seite: und dieß alles muß euch noth-
wendig mehr oder weniger beunruhigen und äng�tigen.
Und �o werden euh Stille und Ein�amkeit zur La�t,

"weil �ie �o leicht �olhe Gedanfen und Empfindungen
in euch erzeugen, Jhr fliehecjene, weil ihr die�e von

euh zu entfernenwün�chet. — — Aber was gewin-
net ihr dadurch , daß ihr die�e unangenehmen Gedans
fen und Empfindungen immer von euch entfernet, ihs
re Unter�uchung und die Ver�topfung ihrer Quellen
immer weiter hinaus�eget? Auf immer werdet ihr �ie
doch nicht von euh abhaltenkönnen. Früheroder �pä-
ker werden �ie euch doch ergreifen ; und je länger und

gewalt�amer ihr �ie unterdrückt , je öfter ihr �ie zurück-
gewie�en habt, de�to mehr werden �ie �ich im Verbors

genen häufen‘und ver�tärken , de�to völligerwerden �ie
�ich eurer zuleßt bemächtigen, de�to niederdrücfenderwird

ihre ta�t, de�to �chärfer und eindringenderihr Stachel
�eyn. Und wenn �ie �ich auch er�t mit dem Tode euh
nähern �ollten , wie viel �chre>licher würden �ie nicht
durch eben die�e Ge�ell�chaft werden ! Und* wie vergeb«
lih würde niché dann die Unruheund Ang�t �eyn , die

euch die leßten Tage und Stunden eures Lebensverbits
tercen ! — Wieviel be��er , M. A. Z., ihr gebetdie»

�en Gedanfen und Empfindungenjeßt Gehör, �o un-

angenehm �ie auh �eyn mögen. Jett können euch ih«
re Warnungen heil�am �eyn, Jegt können �ie euch

¡ auf
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auf den Weg der Weisheit und der Be��erung führen; und
wenn ihr euch dadurch warnen und belehrenund be��ern
la��et , wie bald werden �ie ganz andern , welt anges

nehmern Gedanfen und EmpfindungenPlaß machen!
Welche Ruhe , welches Vergnügen, welcheFreudewere

den euch dann nicht an ihrerStatt Stille und Ein�am
keit darbieten! Wie wohl wird euch dann nicht �eyn,
wenn ihr da die Würde der men�chlichenNatur, ihre
großen Anlagenund ihre erhabeneBe�timmung lebhaf-
ter fühlet; und die �o verworren �cheinenden men�chli-
chen Angelegenheitenund Schick�ale in einem hellern
Lichte erbliclet, in dem Lichte, welchesReligion und

Zukunfeüber die�elbenverbreiten! — Wie wohl,wenn

ihr da euré Ge�innungen billigen und mit euerm Vera

halten zufrieden �eyn ; euch eurer guten Thaten freuen
und zu noh be��ern Thaten ent�chließen und �tärken;
die Gegenwart Oottes , un�ers Vaters , inniger ems

pfinden; mehr Gemein�chaft mit Je�u Chri�to, dem

Er�tgebornen und Er�tvollendeten , un�erm Bruder und

un�erm Herrn haben; euer künftigeshöheresLeben

ahnden und etwas von der reinern , hôöhernGlük�eligs
keit de��elben zum voraus empfindenkönnet! O lers
net die�e Seligkeiten kennen und �hme>en , M. Th.
Fr.,- dann wird euch gewiß die tief�te Stille und die

völlig�te Ein�amkeit nie be�chwerlichwerden ! :

Eine vierte Ur�acheendlih , warum vielleichtman-

._ en von euch die Stille und die Ein�amkeit zur La�t
fallen, ‘oder warum ihr die�elbe mehr �cheuet, als es mit
eurer Wohlfahrtbe�tehenkann,i�t die�e: Weil ihr euch
dadurch etwa dem Spotte anderer Men�chen
bloß�egen und den LTamen gucer , liebensrourdis
ger Ge�ell�chafter verlieren würdec. Stille und

Ein�amkeit �tehen bey den mei�ten in einem übeln Rufe,
und werdie�elben hqch�chähet, liebet , �uchet,der kann

fehr leicht den Verdachtder Sonderbarkeit, oder des

MMen-
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Men�chenha��es, oder der Andächteley, oder des Man-

gels an feinen Sitten und guter Lebengart auf << laz

den, Um die�en Verdachtvon euchabzuwenden, um

ganz die herr�chende Ge�talt und den herr�chendenTon

zu haben, �uchet ihr nicht etwa �tillen Ern�t und heite-
re Ge�elligfeit mit einander zu verbinden, �ondern mele

der und fliehecdas ganz, was nur , wenn es mißbraucht
wird

, tadelhafti�t , und überla��et euch dem ohneZu-
rühalcung , was nur bey vielen Ein�chränkungen gut
i�t, Euer er�ter Grund�aß , euer vornehm�tes Be�tres
ben i�t , nah dem Urtheile anderer recht zu handeln
und în ihren Augen glücklih zu �eyn , und die�em �o
zweydeutigen und zum Theil �o offenbarfal�chen Grund-

�aße, die�em �o niedrig eîteln Be�treben opfert ihr oft
eure eignen be��ern Ein�ichten und edlern Empfindungen
auf. Solange ihr �o denket , M. A. Z. ; (�o lange ihr
es in feinem Stücke waget , euch über das Urtheil ans

derer Men�chen wegzu�eben;) �o lange ihr nicht für euh
�elb�t und nah Grund�ägen das thun dürfet , was ihr
für ret und guthaltet ; �o lange ihr euh bloß von

dem , was Sictte i�t, regieren , von herr�chendenGes

wohnheitenmit fortrei��en , von dem Tone eurer Bes
kannten und Ge�ell�chafter �timmen und um�timmen la�e
�et : �o lange �eyd ihr äußer�t �chwache und eben �o elen=

de, unglück�eligeMen�chen. Jhr lebet , denket , ems

pfindet, handelt nur durch andere , in andern und nach
andern ; nur das Urtheilund die Meynung anderer ma-

chen euch zufriedenoder unzufrieden, glü>lih oder uns

glü>lich; ihr �eyd nur das und thut nur das , was an-

dere wollen , daßihr �eyn und thun �ollet, Und die�e
andern �ind nicht etwa die wei�e�ten , be�ten , frómm-
�ten unter den Men�chen. Nein , es �ind eben �o uns

wei�e , leicht�innige,irrdi�h ge�innte Men�chen wie ihr,
Sclaven der Sinnlichkeitund des Vorurtheils wie ihr,
die aber vielleicht etwas mehr Fe�tigkeit und Betrieb=

�amkeithaben,oder denender Zufall �on�t. ein größeres
An�es
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An�ehenund mehr Einfluß gegebenhat. Welche nies

drige , �himpflihe Abhängigkeicr! Welcher �clavi�che
Gehor�am, M. A. Z.! Wozu�eyd ihr denn denkende,
vernünftige Ge�chöpfe? Wozu hat euch Gott Freyheit
zu wählen und Kraft zu handelngegeben.? Wozu hat
Chri�tus �einen Verehrerndie�e Freyheitund die�e Kraft
wieder ver�cha�t ? O lernet �ie höher �häßen und be��er
gebrauchen; �trebet nah mehr Selb�t�tändigkeit; und
wenn ihr das Bedürfniß der Stille und der Ein�amkeit

fühlet, �o �uchet die�elben und nähret und �tärket da eus

ern Gei�t mit Spei�e , die �ich für ihn �chi>et, und die
er im Geräu�che der Welt nicht findet , und la��et euch

weder bey die�er noch bey irgend einer andern guten Sa-

che, nie das Urtheiloder den Spott’ der Men�chen davon

abhalten , das zu thun, was euch Vernunft und Gewi�4
�en thun heißen.

Und nun, M. Th. Fr., da ihr die Ur�achen kennet,
warum �o vielen von euh Stille und Ein�amkeir zur ta�t
fallen , und doch den Werth und den Nuten der�elben
nicht leugnen könnet , �o �uchet doch jene Ur�achen aufzus
hebenund bey einem frohen,aber gemäßigten,Genu��e des

ge�elligen Lebens zugleicheinen wei�en , chri�tlichenGes

brauch von der Stille, und dem eingezogenern, einfas
mern Leben zu machen , wozu ihr zu gewi��en Zeiten vera

anla��et und aufgefordertwerdet. VBedenkfet, daß die

Stille die Mutter der Weisheit , der Tugend, der Ges
*

müchsruhe; die Quelle der richtig�ten Selb�terkenntniß,
der edel�ten Freyheit, eines ganz chri�tlichenSinnes und
der glücflih�ten Vorbereitung zum höhern Leben i�t.
Bedenket , daß gewiß früher oder �päter Zeiten und
Secunden kommen werden , wo alles um euch herum
�tille �eyn , wo euchniches als Be�chäftigung mir euch
�elb�t und mit Gocce úbrig bleiben wird, und wenn ihr
euh dann er�t daran gewöhnenund damic befriedigen
lernen �olltet , �o würde euh gewiß die�e Veränderung
eures Zu�tandes zur unerträglichenta�t , zu einer woah-

LV.Sano. È ren
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ren Marcter werden. Bedenket endlich, daß das Grab

auf euch wartet, und daß da die tief�te Stille herr�chet;
Stille, die für den bö�en Men�chen Hölle, für den

guten Himmel �eyn wird! O wohldemjenigen , der

in dem ¿aufe �eines Lebens , bey dem vélligen Genu��e
�einer Kräfte die Stille und Ein�amkeit zu benußen
gewußt und �ih da Vorrath von wei�en , großen, �es
ligen Gedanken und Empfindungenge�ammelt hat, die
er mit ins �tille Grab nehmen, womit er da �einen
Gei�t nähren und �ich zu noh größerer Seligkeit in

der Aufer�tehung der Gerechten fähig machen kann!
Umen-

VI, Pree
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VI. Predigt.

Die chri�tlicheNüchternheit und

Wach�amékéeit.

Tert,

1 Petri 5. v. 8

_Seyd nüchtern und wachet.

(GG, un�er Schöpfer und un�er Vater, du ha�t uns

zum Range vernünftiger Ge�chöpfeerhoben, und

uns dadurch einigeAehnlichkeitmit dir, dem höch�tenund

vollflommen�ten Gei�te , gegeben. Wir �ind und leben

nicht nur, �ondern wir wi��en und empfindenes innig, daß
wir �ind undleben. Wir können über das, was wir �ind und

was wir �eyn und werden �ollen, nachdenken,und uns mit

un�ern Gedanken bis zu dir , un�erm Schöpferund Vater ,

erheben, Wir können auf das läng�t Vergangenezurü>
und in das nochweit entfernteZukünftigehinaus�ehen,und

Heydes wit dem Gegenwärtigenverbinden, Gott ,
mie

welchen Kräften , mit welchen Vorzügen, ha�t du uns,
deine Kinder, begabet! Und welcheMittel, welche An-

triebe zur Weisheit , zur Tugend, zur Glück�eligkeitha�t
du uns nicht dadurch gegeben! O möchten wir dochalle

die Würde un�rer Natur , und den Werth un�rer Vorzü«
ge, den Werth der Ehre , nach deinem Bilde ge�chaffen
zu �eyn , ganz empfinden und von die�er Ehre und von

die�en Vorzügen�tets den be�ten , würdig�ten Gebrauch
machen! Achlaß uns dochnie verge��en, was wir alles

FA durch
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durch deine Güte �ind und wie viel mehrwir noh durch
deine Güte �eyn und werden fönnen! Laß uns nie uns

�elb�t durch Thorheit und Sünde erniedrigen , nie uns

der Stelle und des Ranges, die du uns unter deinen Ges

�chöpfenangewie�en ha�t, unwürdigmachen; uie auf dem

Wege der Vollkommenheitzurü>e �ondern immer vor«

wärts gehen, Segne zur Beförderungdie�er Ab�ichten
die ¿ehrender Wahrheit, die wir jeht aus deinem Worte

vernehmenwerden, Laßuns doch die�elben nicht nur höô-
ren und ver�tehen und billigen, �ondern �o annehmenund

uns �o zu eigen machen, daß �ie uns wirklichbe��ern. Wir

bitten dich darum im Namen deines Sohnes Je�u, und

rufen dich �erner im Vertrauen auf �eine Verhei��ungen
an: Un�er Vater 2c.

x Petri 5. v. 8.

Seyd nüchtern und wachet.

Yufinerk�amfelt, M. A. Z., anhaltende, nichéleiche
zu:ermüdendeAufmerk�amkeiti�t eines von den vor-

- nehm�ten und �icher�ten Mitteln , in jeder Sache , �o
. �chwer �ie auh �eyn mag, weiter und zuleßt �o weit zu
fommen, als man nur darinnen fommen fann. Wer �eis
ne Aufmerk�amkeit nicht in �einer Gewalt hat , wer �ie
nichefe�t zu halten, nichtvon tau�end Dingen abzuziehen
und auf ein einzigeszu heftenoder dabeynicht lange genug

auszuharren weiß, der wird vielleichtviel Gutes wün�chen,
viel Gutes wollen, viel Gutes vornehmenund anfangen,

aber wenigGutes wirklichthun und völligzu Stande brins

gen z er wird allenthalben, es �ey in Wi��en�chaften oder
in Ge�chäfféen„- es �ey bey �einer eignen Be��erung oder

bey �einen Bemühungenzur Be��erunganderer Men�chen,
bald �tille �tehen , bald zurú>e gehen , allenthalbenunús
ber�teiglicheHinderni��e , unúberwindlicheSchwierigkei-
ten antreffen, Vielleicht wird er �ich weitläuftigeKennts-

ni��e von vielen Dingen, aber wenigtiefere, gründliche,
das
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das Ganze umfa��ende und die Verbindung �einer ver-

�chiedenen Theile durch�chauende Ein�ichten erwerben;z
‘

vielleicht viele gute Begierden und Neigungen în �ich er«

wecken, aber wenig gute, tugendhafteFertigkeitenerlan-

gen ; vielleicht manche gute Vor�chläge thun , manche
gemeinnüßigeEntwürfe machen, aber wenigzur Aus-

führung der�elben beytragen. Bey allem’, wozu Muth,
Stärke des Gei�tes, Fe�tigkeit, Uner�chroenheit, Stands

haftigkeiterfordertwird , da wird auch ein höhererGrad
von Aufmerk�amkeitund eine größereGewalt über �eine
Aufmerk�amkeit, ein mehrvon un�erm Willen abhängen-
der Gebrauch der�elben vorausge�eßt. Ohne die�e Gabe

hat �ich wohl nochnlemand weder auf der ‘aufbahndes
Helden „ noch in dem Krei�e des ge�häfftigen , thätigen
¿ebens, noch in dem Felde der Wi��en�chaften und Kün�te,
nochîn dem, was wichtigerals diefesalles if, in dem Stre-
ben nachhöhererTugendund reinererFrömmigkeit�ehr von

andern ausgezeichnet, Was läßt �ich denn wohlvon den

mei�ten Men�chen un�rer Zeit Vorzüglichesund Großes
erwarten, da Leicht�inn, flüchtigesAn�taunen und Verz
ge��en der mei�ten Dinge , kraftlo�e Scheu vor An�tren-
gung und Mühe, unruhiges, ungeduldigesHerumirren
von einer Sache zur andern , von einem Ge�chäffte zum
andern, von einem zer�treuendenoder betäubendenVers

gnügen zum andern �o gemeineherr�chende Fehler , oder

vielmehr �o geprie�ene und dem guten Tone(o angeme��e=
ne Vorzüge �ind? — Was uns Wahrheit und Weis-

heit hierüberlehren, M. A. Z., das lehretuns auch die

Neligion, in welcheralle Schäte rechtnüßlicherWahr-
heit und recht brauchbarerWeisheit enthalten�ind. Sie

fordert uns allenchalben, �o wie auch in un�erm Texte,

zur Nüchternheitund zur Wachfamkeitauf , und die�en

Forderungenfönnen wir nicht ohne den be�ten Gebrauch
der Aufmerk�amkeitauf uns �elb�t und auf das , was

außeruns i�t , nachkommen. Werkeiner anhaltenden,
�orgfältigenAufmerk�amkeitfähigi�t, wer keineGewalt

F 3 über
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Über die�elbe hat, wer �ich jedeKleinigkeitin �einem Nach«e
denken oder in �einen Ge�chäfften unterbrechen, durch jes
den zufälligenEindruck äußererDinge zer�treuenund mit

fortrei��en läßt, der fann weder nüchtern noch wach�am
�eyn, �o wie es ein Wei�er und ein Chri�t �eyn �oll, Dars
an werdet ihrnicht zweifelnkönnen , MM.A. Z, wenn ihr
mir in meinen fernern Betrachtungen über die�e Sache
folgenwollet, Jch werde euch �agen,

Voriunen die�e LTüchternheit und Wach�ams
keit be�tehen , und euch dann um�tändlicher
zeigen, was ihr in die�er Ab�icht, zu thun
habr,

|

Möchtet ihr �olches nicht nur erkennen , �ondern auch be

obachtenund ausüben lernen! Seyd nüchternund was

chet!

Durch die Nüchternheit, die der Apo�tel den Chri�ten
in un�erm Texte empfiehlt,wird nicht bloß und nicht vor«

nehmlichdie Mäßigkeit im eigentlichenSinne , oder der,
nach un�ern Bedürfni��en und nach den Vor�chri�ten der

Weisheit einge�chränkte , Gebrauch der Spei�en und des

Getränkes ver�tanden. Nein , die�e LTÜchrernheiri�t
von einem weitern Umfange und von einer edlern Art,
Sie i� der Gemüchszu�tand , da der Men�ch, von

unruhigen , hefrigen, den Gei�t betäubenden Leis

den�chaften frey , ein klares Beroußt�eyn �einer
�elb�t , �einer Be�timmung „. �einer Verhälcni��e

gegen
Gorre und die Men�chen und die übrigen

inge bat , und die�em Bewoußt�epn gemäß von

allem ; woas ibm begégner und was ihm obliegr,
urtheiler. Es i�t der Gemüthszu�tand,da der Men�ch
weder von Vorurtheilenund Jrrthümern, noh von Ges

wohnheitenund Bey�pielen , noch von �innlichen tü�ten
verblendet und dahin geri��en wird, �ondern die Herr�chaft
Über �ich �elb�t behauptet, und bey �einen Ene�chlü��en
und Handlungenvon ruhigerUeberlegungund richtigen

|

|

Ein�ich-
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Ein�ichtengeleitetwird, Mit die�er Nüchternheèiti�t die

Wach�amkeit �ehr genau verbunden, Die�e i�t eine na«

tärliche, unausbleiblicheFolge von jener. Sie be�tehe
darinnen , daß der Men�ch auf alle Veränderungen , die

in ihm oder außer ihm vorgehen, und die nüglicheoder

�chädlicheVeränderungen in �einer Denfungs- und Sine
negart und in �einem Verhaltenveranla��en könnten , mer-

fet, und �ich die�elben �o zu Nuve machet , und �o dage-
gen verhält, wie es mit der Wahrheit und mit �einer
Pflicht überein�timmetund �ich am be�ten zu �einem Stres -

ben nach höherer chri�tlicher Vollkommenheit�chi>et ;

daß er al�o weder in Ab�icht auf die Gedanken und Bes

gierden , die in ihm ent�tehen, noch in Ab�icht auf die

Verbindungen, in welcheer , es �ey freywilligoder zufäls
liger Wei�e, mit gndernMen�chen und Dingentritt, wee

der in Ab�icht auf die Ver�uchungen und Reizungenzum

Bö�en , noch in Ab�icht auf die Gelegenheitenund Ere

muncterungen zum Guten �orglos und gleichgültigi�t , �ons
dern dießalles als Dinge betrachtet , beurtheiletund bes

handelt , deren Fölgen für ihn und andere �ehr wichtig
�eyn , die einen �ehr nachtheiligenoder einen �ehr heil�a-
men Einfluß in �einen morali�chenZu�tand, in �eine und

anderer Men�chenVollkommeuheitund Glück�eligkeithas
ben fönnen.

Dieß �ind die allgemeinenBegri��e , die wir uns von

der chri�tlichen Nüchternheitund Wach�amkeit als Mikts«

tel des Fortgangs auf dem Wege der Tugend machen
mü��en. Will�t du nun , mein chri�tlicherBruder , der

du deine Be��erung ern�tlich wün�che�t , und dem Ziele
der Vollkommenheitnäherzu kommen dichbe�trebe�t, ge-
nauer wi��en, was duin die�er Ab�icht zu thun und zu bes

obachten, worauf du bey der wirklichen Ex�üllung dies
�er Pflichten deine Aufmerk�amkeitvornehmlichzu rich»

�eyhabe�t , �o laß dir folgendeErinnerungen empfohlen
eyn.

Y

F 4 Will�k
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Will�t du nüchtern �eyn und wachen, �o �uche ftets ein
kÉlaresBeroußt�eyn deiner �elb�t,deiner Be�timmung,
deiner Kräfte , deiner Verhältni��e gegen Dott und

gegten die Ven�chen in dir zu unterhalrcen; einklares,
inniges Bewußk�eyn de��en , was du dir und andern bi�k
und �eyn �oll�t, de��en, was du jet bi�t und was du derein�k
�eón und werden �oll�t. Die�es Bewußt�eyn, M. Th. Fr.,
i�t der Ruhmdes Men�chen , das unter�cheidende Kenns

zeichendes Wei�en und des Chri�ten , das �icher�te Vers

wahrungsmittel vor jeder Thorheitund Sünde, der �tärks
�te Antrieb zu allem , was �{öôn und groß und edel i�t.
Ohne die�es Bewußt�eyn i�t der Men�ch ein Spiel des

Zufalls , ein Sclave alles de��en, was außer ihm i�t und

auf ihn wirket , ein Raub der li�t und der Bosheit —

wird von jedem Scheine getäu�cht, von jeder Ver�uchung
zum Bö�en überwältiget, von jeder Gefahr übereilet,
von jedem Feinde �einer Glück�eligkeit zu Boden gewor=-
fen. Was ge�chieht, was thut der Men�ch, wenn er.

�ündiget , wenn er thörichtund ungerechthandelt? Er

vergißt , wer Gott i�t und wer er i�t und wer die Mens

�chen und die Dinge�ind, die ihn umgeben und mit des
nen er es zu thun hat; er verliert das flare Bewußt�eyn
�einer �elb�t , �einer Be�timmung , �einer Verbindungen
und Verhältni��e. Das Kind, das �ich gegen �eine Els
tern vergeht , vergißt, daß es Kind i�t , und daß �eine
Eltern, Eltern �ind. Der Mann, der �ich dem Zorne
Überläßt, vergißt, daß er ein vernünftigesGe�chöpf i�t,
de��en größter Vorzug in der Beherr�chung �einer �elb�t bes

�teht. Der Thor’, der �eine Be��erung auf die ungewife
�e Zukunft ver�chiebt, vergißt , daß er �terblich i�t , und

daß vielleicht Morgen keine Zeit zur Be��erung mehr für
ihn �eyn wird, Der Träge , der die Verrichtungder

guten That, die er heute thun konnte und �ollte , auf
eine entferntereZeit hinaus�eßet, vergißt , daß Kräfte
und Gelegenheitenzum Guten nicht �chlechterdingsvon

ihmabhängen, und daß der morgendeTag , die folgende
Stuns
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Stunde, der folgendeAugenblick�eines Lebens �chon niche
mehr in �einer Gewalt i�t, — Der Eigennüßige, der

Selb�t�úchtige , den weder die Leiden, noch die Freuden
anderer rühren, vergißt, daß er in den genau�ten Verbin-

dungen mit tau�end andern Men�chen�teht , daß �ie alle

�eine Brúder und Schwe�tern �ind , daß er ihnenallen
unzähligeDien�te und Hülflei�tungenzu danken hat, und

daß ihre und �eine Glück�eligkeit unauflöslichmit einander

verknüpft�ind, Der Sclave der Wollu�t , der �einen
�innlichen, flei�chlichenBegierden blindlings folget, vers

gißt, daß er nicht ganz Flei�ch i�t, daß ihn die Sinnlichs
keit zu den Thierendes Feldeserniedriget,und �einen Gei�t,
der un�terblich i�t, weit von �einer Be�timmung entfernet.
Und�o i�t jede Thorheit, jede Súnde, Schwächung,Ver-

dunkflung, Betäubung des Bewußtfeyns un�er �elb�t,
Verge��enheit de��en, was wir und was andere �ind. —

Will�t du al�o den Weg der Thorheitund der Sünde vers

meiden , o Men�ch, �o �ey nüchtern und wache ; unters

halte und �tärke das Bewußt�eyn deiner �elb�t mit aller

möglichenSorgfalt in dir ; fliehalles, was dich �o zer-
�ireuet , �o betäubet, �o aus aller Fa��ung heaus�eßet,
daß dudeiner �elb�t und deiner Verhältni��evergi��e�t ; laß
�ich das Gefühlde��en , was du bi�t und �eyn und thun
foll�t, mitten unter deinen Ge�chäf�ten, mitten unter dei«
nen Belu�tigungen„ nie ganzin dir verdunkeln, und vers

liere dich �elb�t nie aus dem Ge�ichte , wenn du deine
“

Un�chuld bewahren, deine Pflicht erfüllen, deine Würde

behaupten,und weder Gott nochdeine Brüder beleidigen
will�t. :

Will�t du ferner nächtern �eyn und wachen, mein

chri�tlicherBruder , �o mere auf alle Gedanken, die
in dir ent�tehen ; und �ep nie ganz gleichgülrigdas

geczen, Oft �chleichen �ich gleich�am unbemerkt , es �ey
in dem Umgangemit andern, oder bey dem Le�en eines
Buches , oder zu der Zeit , da un�re Aufmerk�amkeit
durchnichts fe�tgehaltenwird, da wir uns etwa zu un�rer

TF5 Erho-
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Erholungden Eindrücken der äußern Dinge oder der Er-

innerungan ehemaligeVor�tellungen ganz überla��en, oft,
�age ih, �chleichen �ich da gleich�am unbemerkt bô�e Gee
danken in un�re Seele , �even �ich da im Verborgenenfes
�te, und werden vielleichter�t nah geraumer Zeit Ver-

anla��ung und Grund zu mancherley fal�chen Schlü��en,
unlautern Ge�innungen , unrechtmäßigenund mit uu�rer
�on�tigen Denkungs- und Sinnesart �treitenden Hand:
lungen , deren Quellen und Ent�tehungsart uns �elb�t bes

fremden, — — Auf der andern Seite �tellen �ich oft
auf. eden die�elbe Art und durch eben die�elben Mittel une

�erm Gei�te gute, wichtige, lichtvolle, an nüßlichenFol}
gen fruchtbare Gedanfen dar , die manche túcfen un�rer
Erkenntniß ausfüllen, mancheTheileder�elben fe�ter mic

einander verbinden, manchererkannten Wahrheit neues

¿eben und neue Kraft geben, manche unordentlicheMei

gung in uns �chwächen, und uns in hundert Fällen �{hü-
ben, leiten, be��ern und beruhigenfönnten ; die aber,
weil wir nichtdarauf achten, weil wir nichtnüchtern �ind
und niht wachen, keinen Eingangbey uns finden, �ich
an feine �chon vorhandeneJdeen anfnüpfen , feine Ein-
drücke in un�rer Seele zurückla��en , �ondern gleich�am nur

vor der�elben vorübergehenund eben �o �chnell ver�chwin»
den,als �ie ent�tanden �ind, — — — Hüte dich vor dies

�er Unacht�amkeit, o du, dem es ern�tlich darum zu thun
i�t, recht wei�e und rechtgut zu werden , und der chri�tk«
lichen Vollkommenheitimmer näherzu fommen, aß
deine Gedanken ja nicht ohne alle Au��icht und Ueberlee-
gung in der Jrre herum�chweifen, und �ih �o mit
einander verbinden, oder von einander trennen, wie

es der Zufall , wie es die Per�onen und dle Din,
ge, die dichzufälliger Wei�e umgeben und auf dich
wirken , mit �ich bringen, aß deine Seele ja nicht
jedem Eindrucfe von außen, jedem Scheine des Schönen
und Gueen , jeder �an�ten, aber vielleicht verführeri�chen,
Stimmeoffen �tehenz laß �ie ja nichtjedenEindruck,dex

�o
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�o auf �ie gemacht wird, annehmenund au�bewahren,
ohnedarauf zu achten und �eine morali�che Be�chaffenheit
Zu prúfen, Nein, wache úber alle deine Gedanken, weil
es nie �chlechterdingsgleichviel“i�t, was und wie du dens

ke�t; weil der Gedanke, den du jeßt aufnimm�t und bes

herberge�t, dich vielleichter�t nach vielen Jahren für deine

bereitwilligeAu�nahme�tra�en oder belohnenwird. Wache
alfo über jedenbó�enGedanken, der �ich dir aufdrängenoder
bey dir ein�chleichenwill, damit er �ich nicht fe�t�eße, nicht
tiefer in dir wurzls, nicht durch �eine Verbindung mit ane

dern �ich ver�tärke , nicht nah und nach zum Grund�ahs
werde, nicht zur bö�en Begierde auffeime und dich nicht
zuleßtzur bö�en That ver�ühre, Billige keinen Gedans

fen, nimm feinen Gedanken in deine Seele auf, den du

niché laut denken, den du nicht deinen verehrungswürdig-
�ten FreundenohneScheu mittheilen , den du niche mié
dem Gedanken an Gott und an �eine Gegenwart verbins

den dürfte�t, Verwirf und entfernealle diejenigen, die

die�e Prüfung nicht aushalten , als erklärte Feinde deiner

Vollkommenheitund Olück�eligkeit, als Gedanken , dis
deine Seele befle>enund ihren Frieden �tôren würden,
�o blendend auch ihreGe�talt , �o glänzenddas Gewand
�eyn möchte, in welchem �ie dir er�cheinen, — — Was
cheaber auch über alle gute, frommeGedanken’, die �ich
deinem Gei�te darbieten , damit du �ie fe�thalte�t , �ie dir

ganz zu eigen mache�t , �ie mit �o viel andern Gedanken

verknüp�e�t,als du nur fann�t, dir dadurch ihreWiederers

innerungerleichter�t und �tets auf ihr Licht, ihre Kraft,
ihren Einflußzählenfönne�t , �o oft du der�eldennöthig
ha�t, Jeder Gedanke von die�er Arc i�t eine �chäbbare

ermehrungdeines wahren bleibenden Reichthums, deie

ner innern Vollkommenheit; ein �egensvollerQuell von

reinen Vergnügungenin der Stille, von wei�en Urtheis
len undguten Thaten im ge�chäftigen Leben, vonTro�t

Weeoe e von Nahrungund Freudefur die zukünftige
-

Will�t
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Will�t du nüchtern �eyn und wachen, o du, dem' die

Beförderungdeiner gei�tigen Volllommenheitein ern�tlis
ches , angelegentlichesGe�chäfte i�t , �o merke auch
�orgfältig auf das, woas außer dir , in deinem

engern oder weitern Lebens- und Wirkungskrei-
�e, unter deinen Freunden , Bekannten , Ge�ell-
�chaftern , tMicbürgern, gé�chiehc , und �ich auf
WMoralirátund Religion beziehr , oder Linfluß
auf dich und deine Ge�innungen und dein Ver-
halten haben könnte, Nicht um deine Neugierde zu

befriedigen, oder um anderé �trenge zu rihten , �ondern
um daraus Weisheitund Vor�ichtigkeitzu lernen, Bes
merke al�o die Veränderungen, die um dichher, in Ab«

ficht auf Denkungs - und tebensart , Ge�chäffteund Ver-

gnügungen, Hoffnungenund Be�orgni��e, vorgehen, da=

mit du auch dcin Verhalten darnach ändern , oder dich ge-

gen erzwungene und �chädliche Veränderungen de��elben
�chüßen fönne�t. Ueberlege', in wie weit alle die�e, ei-

nem �o mannichfaltigenWech�el unterworfene , Dinge
deiner Tugend und Recht�chaffenheitgün�tig oder ungün-
�tig �ind, in wie weit �ie dir die Erfüllung deinerPflicht
erleichtern oder er�chweren. Mie �ey es dir gleichgültig,

wie deine Hausgeno��en , deine gewöhnlichenGe�ell�chaf
ter , deine Freunde in wichtigenDingen denken , was für
Grund�äße �ie annehmenund befolgen,wie �ie gegen Res-

ligion und Tugend und men�chlicheGlück�eligkeitge�innet
�ind, ob�ie ern�thafteroder leicht�inniger, für das Wah-
re und Guee eifrigeroder gleichgültigerdagegenwerden,
ob �ie �ich �elb�t verbe��ern oder ver�chlimmern, vorwärts
oder rücfwärts gehen; denn ihre Urtheile,ihre Ge�innun-
gen und ihrBey�piel werden immer „ wenn du nicht genau
über �ie und über dich �elb�t wache�t , mehr oder weniger
Einfluß in deineUrtheile,- deine Ge�innungen und dein

Verhalten haben. Jhr Leiche�innwird unvermerkt dei-
nen wei�en Ern�t zurüc�cheuchen, ihre Gleichgültigkeit
deinenEifer �chwächen; ihre Zweifel�uchtdeinenGlau-

_
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benuntergraben, ihr kaltes, fühllo�esWe�en nach und

nach dein ganzes Herz durchkälten , und ihre trägeNach
läßigfeit im Guten auch deinem Streben nah höherer
Vollkommenheit�ehr enge Schranken �ehen. Mie �ey es

dir endlich gleichgültig,welchenGe�chmack,welcheSitten
und Gebräuche,welcheMaximen,welcheRegelndes Wohle
�tandeshier oder dort, jebt oder dann herr�chen, und Unters

werfungund Gehor�am,oderNach�icht undSchonung,oder
Wider�pruch und Wider�tand von dir fordern... Prüfe �ie
vielmehralle und prüfe �ie mit aller möglichenFreyheit
und Unpartheylichkeit, ohneRück�icht auf das An�ehen,
in welchem �ie �tehen , oder auf die Menge und den Rang
derjenigen, die �ie annehmenund billigen.“ Undje allge-
meinex und unum�chränkter gewi��e Grund�äße und Lebenga

regeln oder gewi��e Gewohnheitenunter dem grofienHaus
fen der undenkenden oder leicht�innig denkenden Men�chen
herr�chen, de�to weniger folgeden�elben ohne Bewußtz
�eyn und ohneUeberlegung, wenn du den Charakterei

nes Wei�en, -eines Chri�ten behauptenund deine Recht«
�chaffenheitunverleßt bewahrenwill�t,

Will�t du endlich, nüchtern �eyn und wachen,�o �ieh
dich oft um, ob �ich nichr irgend eine Ver�uchung
zum Bö�en dir nähere , damit �ie dich nichr úber-
falle , ehe du dich dagegen geroaffnerha�t, Thue
das, �o oft du an deine Arbeit, an deine Berufsge�chäfs
te geh�t ; thue es, �o oft du dich in Ge�ell�chaftenbegieb�.
Wenkein beydenFällen zum voraus an die Dinge ,; an

die Per�onen , mit welchendu da zu thun ha�t , an das,
was duihnen bi�t und �eyn �oll�t, und was �ie dir �ind und

�eyn �ollen; denke an die erwün�chtenoder widrigenZufäl«
le, die dir da begegnenföônnen,an das Lob oder den Ta-

del, das Gute oder das Bö�e, was du da vermuthlich�ez
-henund hörenwir�t; an die Nahrung, die da Eitelkeit,
oder Ehrgeis,oder Hab�ucht , oder Flei�cheslu�tfinden;
an die Gelegenheitenund Reizungen zur Ungerechtig-
keit , cder zur Ver�tellung und Fal�chheit„* oder

tuneide
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Neide und zur Unzufriedenheit, oder zum Unwillen
und Zorne, oder zu andern Sünden und Fehlern, die dir
da auf�toßen werden; und �chwäche ihren �chädlichenEins
dru> auf dichdadurh, daß du dich zum voraus darauf
gefaßt mache�t , �ie wirklicherwarte�t und dich al�o ohne
Befremdung und ohneVerwirrung �o dagegen verhält�t,
wie es deiner be��ern Denkungs- und Sinnesart gemäß
i�t, — Sieh dichaber auch auf der andern Seite oft
um, ob �ich nicht irgend eine Gelegenheit,be��er zu wer«

den oder Gutes zu thun,dir dar�telle, damit �ie nichevor«

bey�chlüpfe, ehedu �ie ergriffenund benußetha�t. Taus-

�end Gelegenheitendie�er Art entgehendir doh , �elb
wenn du nüchtern bi�t und wache�t. Oft �ieh�t du noh
ihre Spuren, höre�t noch ihren �ichentfernenden Fußtritte,
aber der Augenbli>, da �ie in deiner Gewalt waren , i�
vorbey, �ie �ind ver�chwunden und kehrennicht wieder zus
rú>e. Und wie viel mehrere , eben �o ko�tbare und nie
wiederfommende Gelegenheiten,wei�e und gut und glüd-
�elig zu werden und �ich mancherleyVerdien�te um andre

zu erwerben , gehennicht unbemerkt und ungebrauchtvor

demjenigen vorüber , der nicht nüchkerni�t und nicht was

het ! Und wenn �ich ein� alle die�e ver�cherztenGelegen
heiten �einem zu �päte erwachten Gei�te im Bilde wieder

zeigen�ollten , welcheine quälende und doch vergebliche
Reue würde ihndann nicht fúr �eine Betäubung und den

Mangel �einer Acht�amkeit �trafen!
Darum , o Men�ch , o Chri�t , der du jekt deine

Würde behauptenund dir eine erwün�chte �elige Zukunfé
bereiten will�t, �ey nüchtern und wache! Drücke dir dies

�e Vor�chrift der Weisheit tief ins Herz. Seyn eifer-
�ächeig auf deinen größten Vorzug, auf das Bewußt�eyn
deiner �elb�t , und die Gewalt , die du über deine Aufs
merk�amkeitha�t. Bedenke �tets, daß dich das vornehms
lich über alle Thieredes Feldeserhebtund zum Verwands-
fen der Engel , zum Ge�chöpfemachet, das nach dem Bil«
de Gottes ge�chaffeni�t! Nur dur Nüchternheitund

Wach
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Wachfamkeltwir�t du die Jrrgängeder Thorheit, die

Fall�trickeder Sünde, die mei�ten Gefahren und Ver�us
chungender Welt vermeiden, den mei�ten und drückende

�ten Uebeln entgehen, und die Gefahrenund Ver�uchun«
gen „ die du nicht vermeiden fann�t , glü>lichbe�iegen,
und die Uebel, die du nichtvon dir abzuwendenvermag�t,
�tandhaft ertragen lernen, Nur dur<hNüchternheitund

Wach�amkeitwir�t du deinesLebens rechtfrohe,inderTugend
rechtbefe�tigetund ihresganzen herrlichentohnes fähigwers

den, Was �ind dochalle Vergnügungen,alle Freuden,wo»

beyman das Bewußt�eyn �einer �elb�t verliert
,

oder wobey
man da��elbe mithVor�aß�chwächenmuß; alle Vergnügun«
gen,alle Freuden,die man nicht nüchterngenießendarf,wor

über man weder beydem Genu��e noh nach dem Genu��e
ruhig nachzudenken�ich getrauet ? Sollten die des Mens

�chen , des vernünftigenMen�chen würdig �eyn ? Was

�ind �elb| alle gute Thaten, die man ohneBewukßt�eyn,
ohneUeberlegung, mehrnachmechani�chenGe�ehen und

blinden Trieben , als nach richtigenEin�ichten und aus in-

nigem Gefühlde��en , was recht und gut i� , verrichtet!
Wie vie! mü��en �ie nicht durch jenenMangel von ihrem
Werthe verlieren! Nein, nur die Freude i� ganz des

Men�chen werth, die er mit vollem Bewußt�eyn �einer
�elb�t genießt! Nur die edle That belohnetihren Urhe-
ber ganz , die er mit vollem Bewußt�eyn �einer �elb�t und

de��en , was er thut , verrichtet! Mur das �ind Freuden
Und Thaten, die uns aus die�er in die zukünftigeWele
begleitenund uns da nochbelohnenund erfreuen! O laßt
uns die�en Scha6 für die Zukunft zu vermehrenuns

'

be»
�treben, und auch in die�er Ab�ichtund aus die�em Grune
de fietsnüchtern�eyn und �tets wachen! Amèn,

E
|
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Al He AA Ae AAefNe-Ae-AeAe-Ab-NiNe- Neffe

VIL Predigt.

Was die Beobachtungder göttlichen-
Gebote leicht machet.

Tere.

1 Johannis5. v- 3.

Seine Gebote �ind nicht �chwer.

Ge“ dich kennen , dich verehrenwir als un�ern und
*

der ganzen Welt Schöpfer und Herrn, als un�ere
höch�tenGe�esgeberund Richter, als den, der alle un�re
Schick�ale anordnet und leitet , als un�ern gütig�ten Wohls
thâäterund Vater. Vor dir werfen wir uns als deine

Ge�chöpfe , als deine Unterthanen, als deine Kinder in
den Staub hin , und �ühlen es und wün�chen es immer

lebhafterund �tärker zu fühlen, welhe Ehrfurcht, welche
Liebe, welchenunum�chränkften, willigenGehor�am wir
dir �chuldig �ind! Ja, dir i� alles unterworfen; auf deis
ten Wink ent�tehenund vergehenWelten ; dir gehorchee
Himmel und Erde, das ganze unzählbareHeer von Sons«
nen und Sternen, und der Sand am Ufer des Meeres,
der erhaben�te Gei�t, der vor deinem Throneanbetet , und

der Wurm, der im Staube kriechet; und dir gehorchen
¿�t Wahrheit, i�t Ordnung,i�t Leben, i�t Seligkeit. Ja,
alledeine Ge�cbe �ind lauter Weisheit und Güte, lauter
Quellen und Mittel der Zufriedenheitund der Freude,
Und das �ind �ie auch für uns, die du hier im Gehor�am
Üben und dadurchzu einem höhernLebenerziehenwill�t.

-
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Alle Befehle, die du uns giebt, �ind Befehleeines Va«
ters, der �eine Kinder liebet und für ihr Be�tes �orget ;

väterliche Warnungen vor Gefahrenund Uebeln , vor

Schmerz und Elend, wei�e, gütigeAnführungzur Volls

l'ommenheitund Glücf�eligfeit, Und wie �ehr erleichtert
uns niche deine väterlicheGüte den Gehor�am, den du

von uns fordert! WelcheKräfte, welche Antriebe, wel-

chenBey�tand , welcheHülfsmittelha�t du uns nicht da-
u gegeben! O wie willig, wie freudig �ollten wir dir

nicht gehorchen! Wie leicht, wie angenehm�ollte es uns

nicht �eyn, das zu thun, was dir gefällt! Wie undank-

bar gegen dichund wie feind�eliggegen uns �elb�t handeln
wir nicht, �o oft wir uns de��en weigern! Und doch ver-

weigern wir dir noch �ooft un�ern Gehor�am! Und doch
gehorchenwir dir noch oft mehr aus Zroangals aus Lie-

be, mehr zum Schein als in der That und Wahrheit!
Gott, wie be�châmet, wie verwirret uns die�er Gedanke!

O möchtenwir doh von nun an kindlichergegen dich ges

�innet �eyn, und in der Beobachtungdeiner Gebote un�re
bôch�te Ehre , un�er größtes Vergnügen �uchen und fins
den! O �ende Lichtund Lebenund Kraft auf uns herab,
barmherzigerVater! Lehreuns �elb�t deine Willen thun
und führeuns durchdeinen Gei�t auf ebenerBahn, Segs«
ne zu dem Ende die Betrachtungen, die uns jebt be�chäf»
tigen �ollen. Laßuns die Wahrheitmit Ueberzeugunger-

kennen und hilf uns, ihrenVor�chriften treulich zu folgen,
Wirbitten dich im Namen deines Sohnes Je�u, un�ers
Heilandes,darum, und rufen dich ferner im Vertrauen
auf �eine Verheißungenan: Un�er Vacterzc.

1 Johannis 5. v. 3.

Seine Gebote �ind nicht �chwer.

IYenigeMen�chen �ind �o fúhllosoder �o verkehrt, daß
i

>

die Schönheiteines ganz tugendhaftenund from-
men tebens �ie nie rühren,” daß nie der Wun�ch in ihnen

LV, Dande
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ent�tehen �ollte, ein �olches Leben zu führenund der damit

verbundenen Vorzüge und Seligkeiten theilhafrigzu wer«

den. Wenige Men�chen �ind vielleicht zù einem gewi��en
Alter gekommen,ohnemehr als einmal den Ent�chluß ge-

faßt zu haben, �ich eines �olchen Lebens zu befleißigen,
und die mei�ten haben auch wohl einigeVer�uche damit

gemacht, einigeSchritte auf dem Wege nachder chri�ks
lichenVollkommenheitgethan. Aber wie kömmr es denn,
daß die�er edle Wun�ch bey �o vielen immer bloßerWun�ch
bleibt , daß die�er fromme Vor�aß �o �elten ausgeführe
wird , daß die�e Ver�uche gemeiniglich�o fruchtlos �ind,
daß man die�en Weg �obald wieder verläßt ? Man �tel
let �ich die Sache weit �chwerer vor, als �ie i�t , und läßt
fichdanndie�e eingebildetenoder übertriebenen Schwierigs-
keiten davon ab�chrefen, WVernimmtman die Forderun-
gen des göttlichenGe�eßes ; höret man , wie der ganze

Sinn und das ganze ¿eben eines Chri�ten be�chaffen �eyn

mü��en z erblifet man die Tugend in ihremvollen Glan-

ze, in ihrer ganzen Würde: �o läßt man nur gar zu ofé
den Muth �inken , und rufet, ohne die Sache weiter zu

“

unter�uchen, voll Zagha�tigkeit aus : Wer i�t hiezu tüch-
tig? Wer kann die�es alles halten und lei�ten ? Wer

die�es erhabeneZiel erreihen ? — Aber , verhält �ich
denn die Sache wirklich �o , M. A. Z.? Sagt niche
un�er Heilandausdrülih , daß �ein Joch �anft und �ei
ne La�t leicht �ey? WBezeugetnicht der Apo�tel in un�erm
Text : �eine Gebote �ind nicht �chwer? O könnte ich
euh , M, Th. Fr., in die�er Stunde ret davon

überzeugen, euh die Möglichkeit und Leichtigkeitder

Beobachtung der göttlichenGebote ret an�chauli<h ma-

chen und euch dadurch Ent�chlo��enheitund Muth zur
Führung eines ganz tugendhaftenund frommen Lebens

einflößen! Wohlan, wir wollen unter�uchen,
VWas 11s eigentlich eine Sache , ein Ge�châff

te, cine Unternehmungleicht miachec , und
dann erwágen„ ob nicht die�es alles auch in

Bü



der göttlichenGebote leiht mache 99

Rúck�ichr auf die Beobachtung der gzstelic
chen Gebore, auf Tugend und Frömmigkeic
Stace finde.

Soll uns eine Sache,ein Ge�chäffte, eine Unterneha
mung leicht �eyn, �o mü��en voir vor allen Dingeneis
ne deucliche und richtige EŒErkenntniß:von allem

demjenigen Haben, was dazu gehöórer; wir mü�e
�en wi��en , was wir thun und wie wir es thun �ollen,
Wir mü��en nicht daran zweifelnkönnen , daß es recht
Und gué und nothwendigi�t , daß wir es zu thun verbun«
den find, daß wir es nicht ohneSchaden und Verlu�t uns

terla��en fônnen. Und fann es uns wohl in Nück�icht
auf Tugend und Frömmigkeit, in Rück�ichtauf die Bee
obachtung der göttlichen Gebote,fann es uns da ohne uns

�re Schuld andie�er Erkenntniß, an die�er Ueberzeugung
fehlen? Was lehret uns die Vernunft? Wovon uncer«

richtet uns die Betrachtung der Welt ? Was �agt uns

un�er eignesHerz? Prediget uns nichtalles Wahrheits-
liebe , Ordnungsliebe, Gotcesliebe , Men�chenliebe2

MWarnet uns nicht alles vor der Súnde ? Fordert uns

nicht alles zur Pflichtund zur Tugendauf ? Was �agt
uns un�er Gewi��en in jedem einzelnenFalle, wenn wit

zwi�chendem, was rechtund unrecht, gut und bö�e i�t,
wählen �ollen? Wie �elten läßt es den , der auf �eine
Stimme höret und �einen Aus�prüchen zu folgenbereit i�t,
zweifelhaftoder ungewiß? — Und die heiligeSchrifék
Wie deutlich unterrichtet uns die nicht von dem Willen
Gottes und von un�rer Pflicht ! Welche faßliche, bee

�timmte, untrügliche, fruchtbareRegelndes Verhaltens
giebe �ie uns nicht an die Hand! Wie gewißkönnen und

mü��en wir nicht von ihrer innern Weisheitund Güte und

von ihrer Verbindlichkeit für uns �eyn, da es Ge�eße Gota
fes , un�ers höch�ten Oberherrn und Richéers - un�ers
huldreich�ienVaters , Vor�chriften Je�u , �eines Soha
nes und Seellvertreters,�ind? — Undun�re eignen �o
wohlals fremdeErfahrungen, wiewenig la��en uns die

G 3 an
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an der Nothwendigkeitund Seligkeit eines tugendhaften
‘und frommen Verhaltens„ an der Schändlichkeitund

dem Elendeeines la�terhaftenLebens zwelfeln! — Nein,
ent�chuldigedich niht, o Men�ch , mitder Schwierigs
feit , Rechtund Unrecht , Gutes und Bö�es von einans

der zu unter�cheiden, wenndu unrecht handel�t, wenn du

das Gute verwirft und das Bö�e wähle�t! Ziehenur

dein eignesHerzdabeyzu Rache, fragenur deln Gewi�s
�en, diè werden dir in den allermei�ten Fälleneben �o �chnell
als �icher �agen, was du zu thun oder nicht zu thun ha�k.
Berufe dicy nicht , o Chri�t , auf die Schwierigkeit, den

Willen Gottes zu erkennen und des Weges der Tugend
nicht zu verfehlen, wenn du jenenübercritt�tund von die-

�em abweiche�t. Dem Chri�ten kann es unter allen Men-

�chen am wenig�ten andie�er Erkenntniß fehlen, Wenn
er �ündiget , �o �úndiget er wider be��er Wi��en und Ge-

wi��en. Wenner fällt , �o fälle er nicht im Dunkeln,
nicht auf einem unbekannten , fin�tern Pfade , �ondern
beydem Scheineeines hellenLichts, auf ebenem Wege.

Soll uns ferner eine Sache , ein Ge�chäfte , eine

Unternehmungleicht fallen, �o mü��en �ie un�ern Kräf-
ten angeme��en �epn. Wir mü��en nicht fürchtendür-

fen , unter der ta�t der�elben zu erliegen , oder �ie nah
vielen vergeblichenVer�uchen doch nicht zu Scande zu
bringen, Wir mü��en das thun können, was wir thun

�ollen, Und �ollte die Erfüllung un�rer Pflicht, die Bes

obachtungder göttlichenGebote nicht auch zu die�er Cla��e
von Dingengehören

?

Würde �ie Gott wohl von uns

fordern, wenn es uns an den nöthigenKräften dazu fehls
te? Sollte er, der Allwei�e , Endzweckeerreichen wols

len , zu deren Erreichung feine, oder dochfeine zulänglis
che Mitrcelvorhanden wären? Sollte er, der Allgücige,
unmöglicheDinge von uns verlangen und uns dann deßs
wegen �trafen und zur Rechen�chaftziehen, daß wir das -

nicht gethan haben, was wir. nichethun konnten ?- Sollte
denn der Gerechte, der Heilige, der Richter der Welt,

da
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da ein�ammeln wollen, wo er nichts ausge�treuet har, oder
da zu erndten gedenken,wo er nicht ausge�äet hat? Néin,
�o gewiß uns Gott Ge�eße gegeben und mit ihrer Ueber«

tretung Strafen verbunden hat , �o gewiß mü��en wir

die�elben halten fönnen ; �o gewiß er Tugend und

Frömmigkeit von uns fordert, �o gewiß mü��en wir der-

�elben fähig �eyn. — Und läßt uns wohl die Erfahrung
daran zweifeln? Hat es je Men�chen gegeben, welche
die göttlichenGebote mit willigem und �tandhaftem Ge»

hor�am verehrethaben, und giebt es noch jekt Men�chen,
die �olches thun ; hat es je Men�chen gegeben, die von

ganzem Herzentugendhaftund frommgewe�en�ind , und

giebt es nochjezt Men�chen,die es wirkli �ind: �o muß
die Beobachtungder göttlichenGebote , �o muß Tugend
und Frömmigkeitniche über die men�chlichen Kräfte, �o
mü��en �ie auch nicht Über die un�rigen erhaben �eyn , die

wir Men�chen wie andere , die wir Chri�ten und als �olche
mit erneuerten,erhöhetenKräften zum Guten begnadis
get �ind! Und welcheWolke von Zeugen , welche gläns
zendeMu�ter des Gehor�ams und der Recht�chaf�enheit
fiellen uns niche die Schriften des Alten und des Neuen.

Te�tamentes dar! Welche edle Ge�innungen, welche
großeThaten, welcheleuchtendeTugendenhat nicht die

Ge�chichte aller Zeiten und aller Völker zur Ehre der

Men�chheitund zum Bewei�e ihrerKräfte verewiget! —

Und wir �elb�t , M. Th. Fr., �ollten wir nicht auch unter

uns Men�chen kennen, die �ich in allen Stücken nach den

Vor�chriften der göttlichenGebote richten,die der Tugend
und Frömmigkeitganz ergeben, und die Men�chen wle
wir , weder �tärker noch �chwächerals wir �ind? Und
wir �elb�t, M. Th. Fr., habenwir nicht un�re Pflichtoft
erfülle? Haben wir nicht uns �elb�t oft bezwungen?
Haben wir niht manches aus Gehor�amgegen Gott ges

than oder unterla��en, was wir �on�t nicht gethanoderun-

terla��enhätten? J� es uns das einemal möglichund

leich gewe�en, warum �ollte es uns das anderemal un-

G 3 « tmóöglih
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möglichund �chwer fallen? Haben wir es zu ciner Zeit
thun können, warum �ollten wir es nicht auc? zur anvern

Zeit zu thun vermögen? O was �ind wir nicht ales zu

unternehmen, zu wagen , zulei�ten fähig und wiz, romnn

uns die�e oder jene Wahrheit der Religion rec;t durchs
drungen hat , wenn uns ungewöhnlicheZufälieer�chuttern,
wenn wir einer großenGefahr entgangen , wenn ior von

einer tôdtlichenKrankheitgene�en �ind, wenn wir be�on«
dere Erfahrungenvon der Güte oder von dem Ern�te Gots
tes ange�tellt haben! Welche Gebote , welche Forderun-
gen Gotces fommen uns dann zu �chwer oder über un�re
Kräfte erhabenvor? Das bewei�t doh , daß uns ihre
Beobachtung an und vor fich �elb�t möglichund in gewi�s
�en Fällen leicht i�t. Frepylich�ind es be�ondereUin�täns
de, die uns bey �olchen Gelegenheitendie�en Antrieb zum
Gueen , die�e Ent�chlo��enhtit und die�e Stärke geben.
Aber i�t es nicht un�re eigne Schuld, wenn wir den Man-

gel die�er Um�tändenicht zu er�eßzonwi��en ? Sind dies

(ehren der Religion nicht immer göttlicheWeisheit und

göttlicheKraft ? Können wir uns nicht �o oft und �o
ern�tlich damit be�chäftigen, als wir nur wollen? Sind
wir nicht immer mit tau�end rührendenBewei�en der götts
lichen Güte umgeben ? | Genießen wir nicht immer taus

fendunverdienteWohlthaten? Sind wir nicht immer
in Gefahr des Todes? Sind wird nicht immer den man-

Bichfaltig�tenZufällen unterworfen? — Nein , ént�chul-
dige dich nicht mit dem Mangel deiner Kräfte, o Men�ch,
wenn du dich der Beobachtung der göttlichenGebote ents

zieh�t, Du würde�t dadurch den gerechte�tenGe�eggeber
der Ungerechtigkeit,das gütig�te We�en einer unmen�ch«
lichenStrenge be�chuldigen, und deiner eignen �o wohl,
als der Erfahrungvieler Millionen Men�chen , offenbar
wider�prechen. Nein , gebrauche deine Sâhigfeiten,
übe deine Kräfte , �tärke �ie dur Uebung, thue das

gern und treulih, was du hun fann�t , und dann wir�t
du immer mehrzu thunvermögen, unddich nie über

den
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beMangel der nöthigenKräfte zu be�chwerenUr�ache
aben. |

Eine Sache, ein Ge�chäfte, eine Unternehmungi�t
uns drittens leichf., wenn voir viele und �tarke An«
triebe dazu haben , und je mannichfalriger und

�tärker die�e Ancriebe �ind , de�to leichter mü��en
fie: uns werden, -— Was können wir nicht alles auss

richten und zu Stande bringen , welche Hinderni��e über=

�teigen , welche Schwierigkeitenbe�iegen, welche Gefahs
ren befämpfen und überwinden , wenn uns die Nothe
wendigkeit dazuantreibt , wenn uns Dankbarkeit und
Liebe be�celen , wenn uns Ehrbegierde entflammet,
wenn uns die Hof�nung eines großen Vortheils beles

bet’, wenn uns Verlu�t und Elend drohen! Welchen
Zwangkönnen wir uns nicht anthun , welche no �o hefs
tige ¿eiden�chaft nicht bezwingen, welche mit un�ern Neis

gungen noch �o �ehr �treitende Dinge nicht beobachten,
wenn wir in der Gegenwarteines Großen, eines Mächs
tigen �ind, oder wenn wir uns nur unter Men�chen befin»
den, die wir achten und ehren, und deren Mißfallen und

Tadel. wir �cheuen! Und welchevon die�en Triebfedern
der men�chlichen Seele wird durch die Religionnicht in

Bewegungge�eßt? Treiben uns nichtPflicht , Dank«
barkeit , Liebe,Ehrbegierde,Hoffnung, Furcht mit ver«

einigter Stärke zur Beobachtungder göttlichenGebote
an? -— Gott i�t un�er Schöpfer , un�er Oberherr, un-

�er Richter : von ihmhängenwir gänzlichab: von ihmwers

denalle un�re Schick�ale angeordnetundregieret: in �einer
Handi�t Lebenund Tod, Glück�eligkeitund Elend. Er be-

fiehléund wir �ollen gehorchen.Seiner Macht kann uns

nichts, �elb�t der Tod nicht,entziehen;vor �einerStrafe kann

uns nichts , �elb�t das Grab nicht �hüßenz �ein Miß�allen
hat Unglückund Verderbenin die�er und in der zukünftigen
Welt zur Folge. Und die Ge�e6e eines �olchen Gottes, die

Ge�eßedesAllmächtigen,�ollten wir mit Vorfaß übertreten ?
Dem Mißfalleneines �olchenGottes, demMißfallendes

G 4
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Allmächtigen, �ollten wir uns durchmuthwilligenUngehor-
�am hloß�ehen? — — Gott erfúllet mit �einer Gegens
wart Himmelund Erde : er i� nirgends ferne von uns:

vor ihm kann �ich niemand verbergen: feine Fin�terniß
vor ihm uns bedecken : er i�t der untrüglicheZeuge alles

de��en, was wir denken , wollen und thun: er �ieht , er

weiß, er beurtheiletalles , �o wie es in der That und

Wahrheit i�t, und kein Schein kann ihn täu�chen. Und
vor der Gegenwart des Allwi��enden �ollten wir uns nicht
�cheuen? Jn der Gegenwart des Allwi��enden �ollten wir
mit Vor�aß etwas Bö�es thun oder etwas Gutes unter«

la��en ? Der Gedanke an �eine Gegenwart �ollte es uns

jemals an Antrieb und Kraft zur Pflichtund Tugendfehs
len la��en? — — Gote i�t un�er größterWohlthäter:
er i�t die Liebe �elb�t, Aus Liebe hat er uns das eben
und �o viele Güter , �o viele Annehmlichkeiten, �o viele

Freudendes Lebens gegeben. Aus Liebe trägt er uns,
�chonet un�er, �orget für uns , �egnet uns mit allen Arten
von gei�tlichen und leiblichenSegnungen. AusLiebe hat
er �einen Sohn vom Himmel zu uns ge�andt, ihn für uns

In den Tod dahin gegeben, uns durch ihn Gnade, Vers

gebung , Seligkeit verkündigenla��en , uns durch ihn
Ucht , Tro�t , Hoffnung, Zuver�icht und alles ge-
�chenkt , was wir zu un�rer Be��erung , zu un�rer
Beruhigung, zu un�rer gegenwärtigeni und zukünftis
gen Glúf�eligfeit bedürfen. Und die�en Wohlthäter,
die�en Gott der Liebe �ollten wir , die wir �eine Wohltha-
fen, die wir die Wirkungen �einer tiebe täglichund �tünd-
lich genießen, nicht von ganzemHerzenlieben? Jhm
�ollten wir niche aus Dankbarkeit und- Liebe willig und

freudiggehorchen? — — Sein Sohn , �ein Stellver-

treter, Je�us, hat �ich zu un�erm Be�ten �o tief erniedri-

get, hat �o viel, �o unendlichviel für uns gethan, aufe
geopfert„ gelitten, i�t für uns am Kreuze ge�torben, le-
bet für uns im Himmel, und wir �ollten uns. weigern,
feineuWillen , den Willen �eines und un�ers Goctes und

Vacers,
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Vaters , zu thun ? Unddie Liebe zu ihm, un�erm Er-

retéer, �ollte uns nicht antreiben, alles gern zu verleug«
nen und fahrenzu la��en , was ihm mißfällt,

und alles

gern zu thun und zu leiden, was uns �eines Wohlgefal-
lens fähig und würdig machen kann? — — Alle Ges

bote Gottes �ind dabeygerecht und guet, alle zielenzur Bes

förderungun�rer Vollkommenheitund Glück�eligkeitab.

Ihre treue Beobachtung bringt uns Ehre und Ruhm,
ver�cha��et uns Zufriedenheitund Freude, Jhre vor�eßz-
liche Uebertretung �türzet uns in Schande und Elend.
Und Gott i�t un�er Richter , der Vergelter des Guten
und des Bö�en. Belohnungenund Strafen roarten uns

�er in der Ewigkeit, Un�er gegenwärtigesVerhalten
hângt mic un�ern künftigenSchick�alen auf das genau�te
zu�ammen. Was der Men�ch hier �äet , das wird er dort
erndten, Welche Gründe zum Gehor�am! Welche Antriebe

zur Beobachtungder göttlichenGebote! Wie leichtmußuns

nicht die�elbewerden, wenn wir die�en Gründen, die�en An-
trieben un�er Herzöffnenund ihrer Kraft nichtwider�tehen,

Ein vierrer Um�tand, M. A. Z., der uns eine Sas

che, ein Ge�chäffte, eine Unternehmungerleichtert, i�t,
wenn wir uns bey vorkommenden 6inderni��en
und Schwierigkeiten, oder bey dem Gefühl ge»
�chwächrer Kräâfre, Bey�tand und Zülfe ver�pre-
chen dürfen. Und auch dieß findet bey der Beobachs
kung der götclichenGebote Statt ; auch dieß fann uns

die�elbe leiht machen. Jf es uns ern�tlich darum zu

thun, tugendhaftund frommzu leben , �o fann es uns

nie ohneun�re Schuld an Bey�tand und Hülfedazu feh-
len, Wir findendie�en Bey�tand beyMen�chen, wir fin-
den ihn bey Gott , wir findenihn in vielen äußern Um-
�tänden und Stärkungsmitteln. DBey�tandbey Men-

�chen. Giebt es nicht wei�e, gute Men�chen , giebt es

nicht fromme Chri�ten , die in der Erfenncniß und Tu-

gend weiter als wir gekommen�ind, und die ihren �{wä-
«heruBrüdern gern rathen, gern helfen, �ie.gern ermun-

G5 tern,
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fern, ihnenihre größernEin�ichten und Kräfte gern mits

theilen und �ie in ihrem Streben nach chri�tlicher Voll-

fommenheitauf mancherleyWei�e unter�tüsen? Wie

leicht heilen �ich nicht gute, fromme Empfindungen mic!

Wie leicht erwe>et , begei�tert , entflammetnicht ein

Herz das andere ! Und was thut nicht das Bey�piel des

Tugendhaften! Wie mächtig wirket nicht �eine Gegen-
wart oder �ein lebhaftesAndenken auf uns ! Warum �u-
chenwir denn �olche Men�chen , �olche Chri�ten nicht auf!
Warum verbinden wir uns nicht genauer míit ihnen?
Warum ziehen wir ni.)t ihrenUmgang und ihre Ge�ell«
�chaft dem Umgangeund der Ge�ell�chaft der Bö�en oder

der Leicht�innigenvor! Warum borgenwir nicht Licht
und gei�tige Kräfte von ihnen! ZJes nicht un�re
Schuld, wenn wir die�es Bey�tandes entbehren,und dür-

fenwir uns darüber befremden, wenn wir unter falt�inni-
gen, fühllo�enMen�chen auch fühlloswerden , wenn da

un�er Eifer im Guten fo bald erlô�chet , und wir an�tatt
der Hülfe , die wir bedürfen, allenthalbenHinderni��e
und Wider�tand finden? — Und der Bey�tand Gottes ?
Wie ausdrú>klichhat uns den Je�us verheißen! Bittet,
�agt er, �o werdet ihr empfangen, �uchet, �o werdet ihr
finden, Élopfetan, �o wird euh auf gethanwerden. So

ihr, die ihr arg �eyd, euern Kindern gute Gaben gebet,
wie vielmehrwird der Vater im Himmeldon heiligen
Gei�t geben, denen, die ihn darum bitten? — Jfk
jemand unter euh , dem Weisheit mangelt, �o bitte er

Gott darum , der gerne gicbt und niemanden unerhört
von �ich wei�et, Und wie mächtig i�t nicht die�er Beys-
�tand! J| Gott für uns , mit uns , wer kann wider uns

�eyn? Seine Kraft i�t in den Schwachen mächtig. Wir

überwindenalles, wir vermögenalles durch den, der uns

dazu Stärke giebt, Je�uin Chri�tum, — WelchenBeys
. �tand bieten uns nicht endlichäußere Um�tände und Hülfs=
mictel zur Tugend und Frömmigkeitan! Wie viel kann

da oft das ¿e�en eines recht erwe>lichenBuches, wie
viel
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viel die Entfernung von gewi��en Ge�ell�chaften, Per�os
nen, Ge�chäften, wle viel ein fürzereroder längererAuf=
enthalt auf dem Lande, oder eine größereStille und Ein-

gezogenheit, wie viel kann nicht die�es alles thun, un�er

Gemüthzur Ruhe zu bringen, un�er Herz dem Einflu��e
der Lehrender Wahrheit und der Religion zu öffnen,uns

neuesgei�tiges (eben einzuflößen, uns zum Siege über

gewi��e Leiden�chaftenzu verhelfen, uns mehr Ge�chma#
an reinern, edlern Freuden, an vernünftigenAndachtsa
Übungenbeyzubringen,

und uns alfo un�ern Gang auf
dem Wege der Pflicht und der ‘Tugend zu erleichtern!
Wie machen wir es wohl, wenn un�er Körper entkräf�tek
i�t, wenn wir uns erholen und �tärken wollen ? Bleiben

wir da in dem gewöhnlichenKrei�e von ermüdenden Ges

�chäfften , von betäubenden Vergnügungenund éu�tbars-
feiten, von Zwang und Ein�chränkung ? ' Suchen wir

da niht Ruhe , Stille, Ein�amkeit , �anftere Vergnús
gungen , mehrFreyheit, mehrSelb�tgenuß? Warum

machen wir es denn nicht auch �o, wenn Unordnungenin
un�rer Seele ent�tehen , wenn wir im Guten müde zu wers

den beginnen, wenn un�re gei�tigen Kräfte ge�chwächt �ind
und uns die Beobachtungder göttlichenGebots �chwer
vorkômmt? FJes nichtun�re eigneSchuld, wenn wir'
uns die�elbenichedurh den Gebrauchaller die�er Mittel

erleichtern? ‘

Eine Sache wird uns fünftens lelht, M. A. Z,,
wenn wir �ie ohne viele Mühe nach allen ihren
Theilen über�ehen und alle mit einander verbinden

Ednnen; wenn �ie nicht verwickelt oder �o be�chaffeni�t,
daß wir immer flrchten mü��en, entweder auf der einen
oder auf der andern Seite zu fehlen; wenn wir in der�el«
ben feine Wider�prücheantreffen, keine mit einander �trels
tende Vorcheileund Ab�ichtenzu vereinigenhaben. Dieß
machetgemeiniglichdas Leben des Men�chen „ der anor«

dentlichen bö�en teiden�cha�tenergeben i�t, zur härte�ten
Sclaverey, Ihre Fordexungen, ihreVortheile, ihre

Abfich«
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Ab�ichten �ind wider�prechend: �ie gerathen �ehr oft in
Streit mit einander. Jndem ihr Sclave die eine befrie
diget, empdöret�ich die andere, und nle kann er weder ih-
ren ungé�tümen Forderungennoch �ich �elb�t ein völliges
Senüge lei�ten, Eben die�es machet auch �ehr oft den

Dien�t der Men�chenäußer�t �chwer. Jhre Ge�innungen,
¿hreMeynungen,ihreAb�ichten �ind veränderlich,ihreBe-

fehle �timmen nicht immer mit einander überein. Will«

Tühr, Eigen�inn, zufällige, vorübergehendeNeigungen
vercreten nur gar zu oft die Stelle fe�ter Grund�äße bey
ihnen, und auch die�e �ind nicht immer die�elben. Kein

Wunder , wenn man �ie oft bey dem be�ten Willen , bey
dem größten Dien�teifer dochnicht befriediget, und oft
kaum weiß, wie man es anfangen�oll , um ihnennichtzu

mißfallen.— Bey dem Gehor�ame , den wir Gott

<uldig �ind , M. A. Z., bey der Beobachtung �einer
Gebote fallen alle die�e Schwierigkeitenweg, Hieri�t
kein Streit , kein Wider�pruch: hier i�t lauter Wahrheit,
Ordnung, Ueberein�timmung, Hier dürfen wir niche
fürchten,die Sache auf der einen Seite zu verderben,wenn

wir �ie auf der andern ern�ilih treiben. Hier habenwir
es mic keinem Oberherrnzu thun, der heute �o, morgen
anders ge�innet i�t, heute‘Befehle giebt und ihre Befol-
gung morgen durh andere Befehle unmöglichmachete,
Sein Wille i�t immerder�elbe , �eine Ab�ichten �ind im-
mer die�elben. Seine Ge�ete�ind eben �o einfachals un-

veränderlichund unwiederruflih, Gottesliebe und Men-

�chenliebe, das i�t die Haupt�umme, der Jnhalt aller �ei-
ner Gebote , und beyde �ind im We�entlicheneinerley:

Wohlgefallenan dem, was �chön und guti�t, Freude über

Volllommenheit und Glück�eligkeit, und tu�t und Eifer,
die�elben nach �einem Vermögenzu befördern. Ja, Gott

dienen,und den Men�chen dienen,Gott lieben und die Men-

�chen lieben, das i�t im Grundeein und ébenda��elbe, das i�t
Quelle und Antrieb aller Pflichten,aller Tugenden,aller ed-

len Ge�innungenund Thaten, Oeffnedein Herzdie�er tiebe,
:

o Men�ch,
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0 Men�ch, laßdich von ihremFeuerganzdurchdringen,und

nichtswird dir leichter , nichts wird dir angenehmer�eyn,
als den Gott, den du liebe�t, zu verehrenund anzubeten,ihn
findlichzu fürchten, ihmwillig zu gehorchen, ihm zuvere

�ichtlich zu vertrauen, dich ihm ganz zu unterwerfenund

mit allen �einen Schickungenzufriedenzu �eyn. Oeffnedein

Herzdie�er éiebe, und nichts wird dir leichter,nichts wird
dir angenehmer�eyn, als die Men�chen, die du liebe�t, zu

achten und zu ehren, ihnen zu dienen und zu helfen, ges

rechte,billig, gütig, großmüchiggegen �ie zu handeln, ihs
rer zu �honen, Nach�icht und Geduld mitihnenzu haben,
an ihren Leiden und ‘Freuden den herzlich�tenAntheil zu

nehmen, und für ihr Be�tes �o wie fürdein eigeneszu �ors
gen. Mur dann „ wenn du dein Herz die�er Liebe vers

�chließe�t , das heißt, wenn du das er�te, das größte, das

vornehm�te aller Gebote hintan�eße�t ; nur dann kann dix
die Erfüllung deiner Pflicht, der Gehor�am gegen Goce,
nur dann fann dir Tugend und Frömmigkeit �chwer fal-
len. Und was i�t dem Men�chen natürlicher , roas i�
be�eligenderfür ihn als Liebe ? Und wem als �ich �elb�t
fann er den Mangel der�elben, und al�o den Mangel
aller ¿u�t und aller Kräfte zum Guten zu�chreiben?

Eine Sachei� �ech�tens leicht, M, A. Z.,, wroenn

nicht nur kein Wider�pruch darinnen i�t, roenn �i@&
nichr yur úberhäupt mit �ich �elb�t Überein�tims
met , �ondern wvoenn auch alle Theile der�elben �o
mit einander verbunden �ind, daß �ie einander une

ter�tützen, befördern, befe�tigen , ver�hdnern, daß
man bep der Múhe und Sorgfalt , die man auf
die�e Sache roendec-, keinen vergeblichen Schrite
thut , �ondern �ich mit jedem Schritte dem Ziele
nähert. Und verhält es �ich nicht �o rnit der Beobachs
fung der göttlichen Gebote, mit der chri�tlichen Tugend
und Frömmigkeit?Welches Gebot Gottes i�t nicht Stü»
6e, Antrieb, Hülfsmittel irgendeines andern? Welches
kann�t.du beobachten,aus Pflichtund Gehor�am,in der

|

That



IIO Was die Beobachtung

That und Wahrheit beobachten,ohnedir dadurchdie Be-
obachtungder übrigenzu erleichtern ? Welchechri�tliche
Tugend i�t �o von den übrigen abge�ondert , be�teht �o

‘durch �ich �elb�t , daß �ie des Einflu��es und der Hülfeder

Übrigen nicht bedürfte, und ihnen nichthinwiederumLes
ben und Starke verließe? Wie �chwe�terlich �ind �ie niche
alle in-einander ge�chlungen! Welche treue, unzertrenn=-
liche Gefehrtinnen�ind �ie nicht! Jn welcher können wir
uns üben , ohne uns zugleichzur Ausúbungder übrigen
williger und ge�chickterzu machen? Sind �ie nicht alle
Eins? Führen�ic uns nicht alle Hand in Hand zur Volls

Fommenheit, zur Glüf�eligfeit ? Ha�t du je, mein chri�ts
licherBruder , ha�t du je dem Gottesdien�te, dem Gebes

te, oder andern Andachtsübungenmit Ver�tand und Ems
pfindungobgelegen, ohnedichdadurchzu allen Pflichten
der Gerechtigteit, der Men�chenliebe, der Treue in dei-

nem Stande und Berufe erwe>t und ge�tärkt zu finden?

Ha�t du je das Vergnügen des Wohlthuns , des edlen,
chri�tlichenWohlthunsgeno��en, ohneden Gott, der dich
de��en fähigmachte, und dir die�es Vergnügenzugenie�e
en gab, um �o viel inniger zu lieben ? Ha�t du dich je
�elb�t bezwungen, ha�t du je deinen-Brüdern oder dem ge-
meinen Be�ten mit gutem , chri�tlichem Herzenetwas

-aufgeopfert, ohneden Adel und die Würde der men�chli
chen Natur lebhafterzu empfinden, und allen Schwie«
rigéeiten in ähnlichenoder andern Fällen mit neuem Mus

the entgegen zu gehen? Ha�t du je deine Pflicht willig
“_undtreulich erfüllet, ohne dadurch neue (u�t und Kräfte

zur Erfüllung jeder andern Pflicht zu bekommen? Un-

ter�tüßen und befördernal�o nichtalle göttlicheGebote,alle

Pflichten, alle Tugendeneinander? Kann�t dual�o auf
dem Wegeder chri�tlichen Recht�chaffenheit je einen vers

geblichenSchritt thun ? Bringe dich nicht jeder dem

Ziele näher? Mußdir nicht jeder deinen Gang auf dies

fem Wege leichtermachen? Jegewi��er aber der Erfolg,
je größerund augen�cheinlicherder Nuten eines Ge�chäff-

tes



der gdttlichenGebote leiht machet.11x

tes i�t, de�to leichtermuß uns ja da��elbe fallen. An un-

�rer Be��erung können wir nie ohneguten Erfolg ern�tlich
arbeiten, der Tugend und Frömmigkeitkönnen wir uns

nie ohneden mannichfaltig�ten Vortheilbefleißigen;und

je länger wir jenes und die�es thun, de�to erwün�chter i�t
der Erfolg , de�to reicherund größer �ind die Vortheile,die

wir davon einerndten,

Nein, wir mögen die Sache betrachten, von welcher
Seite wir wollen, es i�t an und vor �ich �elb�t, nicht �chwer,
es i�t leicht,es i�t dem ver�tändigen , guten Men�cheneis

ne wahre Freude, die göttlichenGebote zu halten, tugend-

haft und fromm zu leben, Es kann uns , ohneun�re
Schuld, weder an Erkenntniß, noh an Kräften , noch
an Antrieben, noch an Bey�tand und Húülfsmittelndazu
fehlen, wir fönnen die ganze Sacheleicht Über�ehen,alles,
was dazu gehöret, �timmet mit einander úberein; alles

unter�tübßetund beförderteinander, Fällt es dir de��en una

“geachtetnoh �chwer , o Men�ch, das zu thun, was recht
und guti�t; hält�t du de��en ungeachtetdie göttlichenGes

bote noch für ein hartes Joch und für eine drückende (a�t :

�o i� es deine eigneSchuld , �o macheftdu dir durchdein

fehlerhaftesVerhalteneine Sache �chwer„die an und vor

fich�elb�t wirklichleicht i�t, Freylich, wenn du tugend-
haft und fromm �eyn und doch die Mittel dazu nicht gee

brauchen, und doch nicht über dich �elb�t wachen, und doh
das Nachdenkenund die Stille fliehen, und in be�tändis
ger Zer�treuungleben will�t; freylich, wenn du eine Tus
gend von der andern eigenmächtigtrenne�t , wenn du ein
Gebot beobachtenund das andere übertreten , wenn du

heute dem Willen Gottes und morgen den Forderungen
der Sinnlichkeitoder den Befehlender Welt folgenwill�t ;

freylich,wenn du deine be�ten Jahre und Kräfte dem Dien=

�te der Eitelkeit und der Sünde aufopfer�t, wenn du dich
vom Za�ter fe��eln und deiner Freyheitberauben läßt, und
dann er�t in höhernJahren, beyge�chwächtenKräften,in

den ungün�tig�tenUm�tänden tugendha�tund frommzu
werden
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werden gedenfe�t: ja dann muß es dir allerdings�chwer,
dann wird es dir vielleichtunmöglichfallen, �olches zu thun,
Aber i�t das nichtdeine eigneSchuld ? Liegendie�e Schwies
rigfeiten in der Sache �elb�t ? Liegen�ie niche ganz in deis
nem fehlerhaften,�trafbaren Verhalten? Darum, M. Th.
Fr., trennet das nie von einander, was Gott, was die Mas
cur �elb�t , �o unauflôslihzu�ammengefügethat, Verlans

get nicht, den Endzweckohneden Gebrauchaller dazudien-

lichen Mittel zu erreichen. Schmeichelt euh niche, das

Ziel zu erlangen, wenn ihr nicht �tandhaft auf dem Wege
wandelt , der zu dem�elben führer. Soll euch die Beob-

achtung der göttlichenGebote leicht �eyn, �o beobachtet�ie
recht , beobachtet �ie alle, beobachtet �ie unverzüglichund

be�tändig, Und ihr, die ihr nochin der Blúthe eurer Jah=
re �eyd, nochunge�hwächteKräfte , noh Freyheitund

Muth habe, o machet euchdie�e gün�tigen Um�tände zu
Muße, ergebeteuch frühzeitigund ganz der Tugend und

Frömmigkeit, lernet die Gebote Gottes halten , ehe ihr
Sclaven der Sünde und des La�ters geworden �eyd, betres
tet den Weg der chri�tlichenRecht�chaf�enheit, ehe ihr
euch auf mancherleyJrrwegen und Abwegenermüdet und

entérä�cet habe. Wie leicht, wie angenehmwird es euch
dann nicht �eyn, auf die�em Wege zu wandeln , wie viel
weiter werdet ihr dann nicht auf dem�elben kommen, zu
welchenVorzügenund Seligfkeitenwird er euchniche in

die�er und in der zukünftigenWelt führen! Ja, für euch
werden die Wege der TugendlieblicheWege, und alle ihe
re Pfade Friede und Glück�eligkeic�eyn! Amen.

E
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VIIL Predigt,

Wem „ und in welhen Ab�ichten, i�
und �eheint die Beobachtung der göttli-

(hen Gebote�chwer?

Tert,

x Johannis5. v. 3.

Seine Gebote �ind nicht �chwer.

(Tetdu bi�t gerecht,du bi�t dieGüte und Liebe�elb ;
_F

aber wir mü��en uns oft vor dir �chämen. Duläße
es uns anzniches fehlen, was uns Lu�t und Kraft zum
Guten geben, was uns. die Erfüllungun�rer Pflicht, die

Beobachtungdeiner Gebote erleichtern, was uns in un-

�erm Streben nah Vollkommenheitund Glück�eligkeit
unter�túßenund forthelfenfann, Die Natur unddie Res

ligion, innere Kräfte und äußere Hülfsmittel; eigeneund

fremde Erfahrungenvereinigen�ich mit einander,uns dies

�es Ge�chäfte leicheund angenehmzu machen, Und doch
beklagen-wir uns �o oft über die Hinderni��e und Schwie-
rigéeiten, die wir dabeyantreffen! Und doch �ehen wir
un�ern Gang auf dem Wege der Pflicht und der Tugend
�o lang�am fort , weichen �o oft von deni�elben ab ,

und

verlieren das herrlicheZiel, zu welchemer uns führef, �o
oft aus dem Ge�ichte! Gott, wie unwürdig machenwir
uns nicht dadurchder Fähigkeiten, der Kräfte, der Vors

Jüge, die du uns als deinen Kindern, als Chri�ten ver

1V, Sand, H liehen!



114 Wem, und in welchenAb�ichten,i� die

‘liehen+ Wie unwürdigder Herrlichkeitund Seligkeit,
zu welcherdu uns berufenha�t! Wer �ollte dich fürchten,
dich lieben, dir gehorchen, wer im Recht - und Wohl-

'

thun �eine größte Freude finden , wer mit unabläßigem
Eifer nach immer reinerer Tugend und Frömmigkeit�tres
ben , wenn wir es nicht thun, die du �o vorzüglich:begnas-
diget , denen du fo viel Ucht, �o viel Kraft ; �o viel Er-

munterungen und Antriebe dazu-gdgebenha�t! Und wo-

mit könnten wir uns wohlent�chuldigen, wie der gerecls
te�ten , �chwer�ten Strafe entfliehen, wenn wir �olche Vor-

cheilenicht achtetenund �ie nichtmit aller Treue gebrauch-
ten! Nein, dich, den wir als den gütig�ten Vater ken»

nen, dich verehrenwir auch als den heilig�ten Richter,
und wenn deine Gnade, deine Gun�t un�er ¿leben , un�re
ganze Glücf�eligfeit i�t , �o i�t dein Mißfallen Tod und

Verderben für uns. Nein, nichts kann uns von dem Ge-

hor�ame deiner Gebote frey �prechen , nichts un�re Klagen
über die Schwierigkeit, �ie zu beobachten, rechtfertigen.
O möchtenwir dochdie�es immer deutlichererkennen , im-

mer fe�ter glauben, und dir von nun an keinen getheilten,
keinen erzwungenen und �clavi�chen , �ondertï‘einenunums

�chränkten,willigen , freudigen, kindlichenGehor�am leis

�ten! Segne doch, barmherzigerVater, �egne zur Bw

förderungdie�er Ab�ichten un�er Nachdenkenüber die Lehe
ren der Religion, womit wiruns jeßt be�chäftigen �ollen.
Laß �ie un�re Jrrthümer und Vorurtheilezer�treuen und
uns neue Lu�t und neuen Muth zur Führungeines ganz
tugendhaftenund frommentebens einflößen. Wir bits
ken dih darum als Verehrer deines Sohnes Je�u,
und rufen dich ferner in �einem Namen : an: Pa�er
Vater 26,

‘LT Fohaut-
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1 Johannis 5. v. 3.

Scine Gebote �ind nichr �chwer.

_ZwepterTheil.
CLFneinem meiner vorhergehendenVorträge, M. A, Z,;
R) habe ih mich bemúühet, euh die Möglichfeit und

teichtigkeitder Beobachtungder. göttlichenGebote , oder

eines tugendhaftenund frommentebens zu zeigen. Wir

habennämlichunter�ucht , was uns eigentlich.eine Sache, -

ein Ge�chäffte, eine Unternehmungleicht mache , und ges

�ehen, daß die�es alles auh in Rück�icht auf den Gehor«
�am, den Gott von uns fordert, in Rück�ichtauf Tugend
und Frömmigkeit Statt �inde. Ohne un�re Schuld, ha-
ben wir gefunden, ohneun�re Schuld kann es uns weder

an einer deutlichen und gewi��en Erfenncniß des. Willens

Gottes und un�rer Pflicht , nochan den nöthigenKräfs
ten zur Erfüllungder�elbenfehlen. Wir haben die man-

nichfaltig�ten und mächtig�ten Antriebe dazu und dürfen
uns bey vorfommenden Hinderni��en und Schwierigkeiten
und bey dem Gefühl un�rer Schwachheit, Bey�tand von

Men�chen , Bey�tand von Gott, Bey�tand vvn mancher-
ley äußernDingenver�prechen, Wir können dabeyalle
göttlicheGebote , alles , was zur Tugend und Frömmig-
keit gehôret, ohneviele Müheúber�ehen, und alles �ims
met auf das Schön�te mit einander überein. Ein Gebot,
eine Pflichc,eine Tugend unter�tüßet , befördert, erleicha
kert uns immer die andern. Aus die�em allen habenwir
mit Rechtge�chlo��en, daß die Beobachtungder göttlichen
Gebote, daß ein tugendhaftesund frommes Leben an und.

vor �ich �elb�t nicht �chwer , daß �ie dem ver�tändigen und

Zuten Men�chen leicht und angenehm�eyn mü��en. ne
Iwi�chen �cheint die�er Saß , �o gewiß und unleugbarer
auch immeri�t , theils mit einigenStellen der Schrift,
wo der Weg der Tugend als müh�amvorge�tellt wird,
cheilsmicder Erfahrung�o vieler Men�chen, bie ihn für

H 4 höch�t
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höch�tbe�chwerlichausgebenund �ich darüber beklagen, zu

�treiten. Die�en Schwierigkeiteri, M. A. Z., möchte
ih dur meinen gegenwärtigenVortrag begegnen, und

euch dadurch in der Ueberzeugungvon der Wahrheit des

apo�toli�chenAus�pruchs in un�erm Texte befe�tigen: ‘�eis
ne Gebóötè�ind nicht �chwer. Laßt uns zu dém Ende

_“ Ær�tlich �ehen , in welchen Fällen und in wels

chen Abfichten die Beobachtung der görrlichen
Gebote, oder ein tugendhaftres und frommes Le-
ben als �chroer betrachrer werden Ennen ; und

dann nocheinige Linroendungen unter�uchen , die

man gegen die Möglichkeit und Leichrigkeiteincs

�olchen Lébens machet,

Bemerket er�tlich, M. A. Z., daß die Leichtigkeit
einer Sache den Œrn�t und die Anwendungund

An�trengung der Kräfte, die dazu erfordert wers

den , nichr aus�chließt, nicht aufhebr; und fein

Ern�t , keine Anwendung und An�trengung un�rer Kräf-
te i�t �chwer, wenn wir hinlänglicheAntriebe dazu haben,
und des guten Erfolges davon gewiß �ind, Die Beob
achtung der göttlichenGebote l'ann freplih niht ohneAuf-
‘merk�amkeit, nicht ohne Sorgfalt ge�chehen. Ein tus

gendhaftesund frommes (eben zu führen, i�t freylichein

ern�thaftes Ge�chäffte. Es i� freylichnicht genug, daß
wir die göttlichenGebote fennen und billigen, und dies

jenigen davon beobachten, die etwa mit un�ern Neigun-
gen und tü�ten und un�ern gegenwärtigen äußern Vor-

heilen’am be�ten be�tehen können. Es i�t freylichniche
genug,“ daß 1bir die Tugend Und Frömmigkeithochfchä«
ßen und verehren, daß wir ihre äußerlicheGe�talc an uns

nehmen, daß wir zuweilen eîne cugendhafteThat verrich-
ten, oder daß wir wün�chen, uns vornehmen, eg ver�us
«hen, recht tugendha�t und fromm zu werden, Nein,
bloße Wün�che, Ent�chlü��e, Ver�uche, machen hier die

Sache nichtaus, Un�re Wün�che mü��en uns in Thä-
|

tigfcit



Beobachtungder göttlichenGebote �chwer? 117

tigkeit�eken, un�re Ent�chlü��e mü��en ausgeführe, un�re

Ver�uche mü��en zu anhaltendenBemühungen, zu eifri-
gen Be�trebungen werden. Das Gute , das wir fennen
und billigen , das mü��en wir wirklich thun, und es zu
allen Zeiten , an allen Orten , in allen Um�tänden thun,
Die Tugend und Frömmigkeit, die wir hoch�chäßenund

verehren , die mü��en wir wirklih ausüben, die mü��en
wir uns zu eigenmachen , die muß un�ern ganzen Sinn
und un�er ganzes Leben regieren. Und das kannfreylich
nicht ohneAufmerk�amkeit, nicht ohneErn�t, nicht ohne
die gehörigeAnwendung und An�irengung un�rer Kräfte

ge�chehen.Da mü��en wir nüchtern�eyn, und wachen, auf
alles, was in uns und außer uns vorgehtund Einflußin

un�re Denkungsart und in un�er Verhaltenhabenkönnte,
merken , oft die Stille �uchen, oft uns �elb�t prúfen , uns
im Nachdenken üben, keiner Ver�uchung unnöthigerWeis

�e uns bloß�ehen,und alle Hülfsmittel, welche uns die Re-

ligion und un�re eignenErfahrungenzur Befe�tigung im

Gucen darreichen, �orgfältiggebrauchen. Aber wird uns

dadurch die Beobachtung der göttlichenGebote, die Aus-
Übung der Tugend und Frömmigkeitunmöglichoder

�chwer ? Woi�t denn das Gute, das Schöne, das Bee
gehrenswürdige, das ohnealle Mühe und An�trengung,
durch bloßesWün�chen und Wollen erlangt werden könne

te? Haltetihr denn die Ge�chäffte eures irrdi�chen Bes

rufs deßroegenfür unmöglichoder für �chwer, weil ihr�ie
nicht ohne Ver�tand und Ueberlegungwahrnehmenkôn-

nef, weil ihr Fleiß und Sorgfalt darauf verwenden mü�s
�et, weil �ie euch nicht erlauben , eure Tage in einer trä-

gen Unthätigkeitzuzubringen? Könnet ihr euch, ohne.
anhaltendeAufmerk�amkeitaufeuch �elb und euer ganzes

Verhalten,die Gun�t eurer Obern , eurer Vorge�ehßten,
die Achtungund Liebe eurer Freunde erwerben, und bes»

Élagetihr euch.wohl über die�e Schwierigkeit, wenn euch
an der’ Gun�t die�er Per�onen viel gelegen, wenn euchdie
Achtungund Liebe die�er Freundezum Bedürfni��e ge-

H 3 worden
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worden i�t? Erfordern nicht �elb�t dle mei�ten Vergnüs
gungen und Lu�tbarkeiten , die ihr genießet, mehr oder wes

niger ern�thafte Vorbereitungen, mehr oder wenigerfrey-
willige Enthaltungen, mehroder wenigerAn�trengung
eurer Kräfte , und werdet ihr deßwegenden Genußdies
�er Vergnügungenund Lu�tbarkeiten für unmöglichoder

dochfür �chwer und lä�tig halten? Warum jolltedenn nur

in Rück�icht auf die Beobachtungder göttlichenGebote,
nur in Rück�ichtauf Tugend und Frömmigkeit,das �chwer,
ab�chre>tend�chwer-heißen, was nicht ohne Aufmerk�ame
keit und Ern�t , nicht ohnealle Mühe und Arbeit ge�ches
hen fann? O wenn ihr doch das Wichtig�te �o beurtheils
tet und behandeltet,wie das wenigerWichtige, wie �ehr
würdet ihr euch eurer Trägheit �chämen , wie bald wirs
den jene vorgegebenenSchwierigkeitenvor euern Augen
ver�chwinden!

Bemerket zwoeptens , M. A. Z., daßdie Beobz

achtung der göttlichen Gebote, daß ein tugends
hafres und frommes Lebennichr jedem Men�chen
und auch dem�elben WVen�chen nichr zu jeder Zeir
und in jedem Zu�tande gleich leichr fallen kann,
Eine jede Sache i� eigentlich nur verhältnißwei�e gegen

irgend eine andre Sache oder gegen die Per�on , die �ich
damit be�chäfftiget , leicht oder �chwer. Was al�o dem

einen �{hwer.i�t, das i�t dem andern leicht; worunter der
eine als unter einer drückenden taft �eufzetund erliegt,das

trägt der andere mit aufgerichtetemHaupte und munterm

Schritte davon, Soverhält es �ich auh mit der Beobs
achtung der göttlichenGebote, mit der Tugendund Frôm-
migfeit, Vergleichetnur den. Men�chen, der den Weg
der chri�tlichenReche�chaffenheiter�t �päte zu betreten ans

fängt, mit demjenigen, der von �einer er�ten Jugend an

darauf gewandelthat. Wie viel mehrAn�töße, wie viel

mehr Hinderni��e und Schwierigkeitenmuß nicht jener
als die�er auf dem�elbenantreffen! Wie viel lang�amer

muß
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muß richt jener als die�er auf dem�elbenfortgehen! Je«
ner hatvielleicht den größten Theil �eines Lebensin Thors
heitenund Sünden zugebracht, hat dadurch �eine Kräfte
und �eine Freyheitge�chwächt, �einen Ge�chmackverderbt,
�einen Neigungen eine fal�che , verkehrteRichtung geges
ben , hat mancherleybô�e Gewohnheitenan �ich genom-
men , und die �ind ihrngleich�amzur andern Natur gewors
den, Wie �chwer muß es ihm nicht fallen , �ich �elb�t zu

bezwingen, �ich der Herr�chaft der Sünde und des Îtas

�ers zu entrei��en , �eine bö�en Gewohnheitenabzulegen,
das Gegentheilvon dem zu thun , was er �o lanZegethan
hat, �einen Neigungeneine ganz andere Richtungzu ge-

ben, �ein Vergnügen und �eine Glück�eligkeitin ganz an-

dern Dingen zu �uchen, und �o gleich�am ein neuer Men�ch
zu werden! Wie �chwer muß es ihm z. B. fallen , des
müthig:und-�anftmüthig zu werden „ .

wenn er �on�t ‘dem

Dorneund dem Scolze ergebenwar ; uneigennüßigund

großmüthigzu handeln, wenn ihn �on�t Eigenliebeund

Hab�ucht beherr�chten; mäßig und enthalt�amzuleben,
wenn er �on�t ein Sclave der Wollu�t war ; ern�thaft zu
denken und �tets über �ich; �elb�t zu wachen,wenn er �on�t
gedankenlosund leicht�innigdahin lebte; die Stille zu

�uchen und an vernünftigenAndachtsübungenGe�chmack
zu finden, ‘wenn er �on�t in be�tändigerZer�treuungund

Becäubungherumirrre! Die�er hingegen„ dcr �ich frühe
zeitig der Tugendund Frömmigkeitbefliß, der die göttlis
chenGebote , �o bald er fie fennen lernte , zu beobachten
àufieng, welche be�ondre Schwierlgkeicenkann er wohl
dabey ancreffen! Wie leiht muß es dem nicht�eyn, das

u wollen und zu thun, was er �tets gewollt und gethan
hat, worauf alle �eine Gedanken, Begierden, Ab�ichten,
Neigungen,gerichtet �ind, wobeyer �chon �o viel Ver-
gnügen geuo��en, wovon er �chon �o piele Vortheileeinges
erndtet, was �ich in �ein ganzes Gedanfen- und Empfin«
dungs�y�tem�o innigverflochtenhat , was ihm �o natür»
lich �o angenehmworden i�t ! Sind nun aberdie gôtt

Ÿ 4 lichen



120 Wein,und in welchenAb�ichten,i�t die

lichenGebote, �ind Tugend und Frömmigkeitnichtims
mer die�elben? Und wenn �ie jenem eben �o �chwer wers

den, als �ie die�em leicht �ind, muß er die�e Schwierigs
keit nicht bloß �ich �elb�t zu�chreiben? Jt �ie nicht eine

nothwendigeFolge �einer , durch �eine eigne Schuld, ges
�chwächtenKräfte, �einer �päten Be��erung, �einer freywils
ligen und langenDien�tbarkeit?

Bemetket drittens, M. A. Z,, daß die Beobach« .

tung der görclichen Gebote, daß Tugend und
Frömmigkeir auch nichr zu allen Zeiten und in als

len Um�tänden gleich leichr oder �chwer �ind. Es
giebt Zeiten eines weit ausgebreitetenfa�t allgemeinen
Verderbens der Sitten; Zeiten, da Thorheirund ta�ter
die Herr�chaft führen, da beynahealle Macht , alles Ans
�ehen , alle Vorzüge, alle Würden, alle Quellen der Ehs
re und des Reichthums,alle Mittel der tu�t und des Ver«

gnügens, in den Händen der Thoren und der Bö�en �indz
-

Zeiten, da der Schein die Wahrheit, der Leicht�innalles

erüi�thafteNachdenken, die Mode alle Grund�äte , die

Sinnlichkeit-dieVernunft verdrängt, da die Religiondem

Unglaubenreichet oder in lauter leere Gebräuche und Fors
meln verwandelt wird , da Weisheit und Tugend und

FrömmigkeitGegen�tände der Verachtung und des Spots
ces �ind: und zu ‘�olchenZeiten i�t es allerdings �chwer,
�ich von dem Strome nicht fortrei��en,von der Mode niché
an�te>en , von dem fal�chen Schimmer , von den betrüge
lichen Reizen des La�ters nicht blenden zula��en ; es i�
�chwer, die Dunkelheitdem Glanze, die Verachtungder

Ehre, bloß innere Volll’ommenheitund Würde allen du�s
�ern Vorzügen, allem Pompe der Pracht , allen Schmel�s
cheleyendes Beyfalls und des tobes vorzuziehen; �chwer,
auf einem Wege zu wandeln , auf welchemman�ich �o ein«
�am und verla��en glaubet, und der von allem. abzuführen
�cheint, was �on�t Lu�t „' Vortheil, Glück�eligkeitheiße,
Es giebcauch Zeitender Verfolgung, da man um der

à Wahr-
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Wahrheit,um des Gewi��ens, um der Tugend und Fröm«
, tnigfeit willen, Gefahr läuft, �eine Güter und Be�igun-

gen zuverlieren, von den Seinigen getrennt , aus �einem
Vaterlande verwie�en „ als ein Verbrecher behandelt,mit

�chändlichenund peinlichenStrafen belegtzu werden ; und

zu �olchenZeiten i�t es allerdings.�chwer , der Wahrheit
und der Tugend treu zu bleiben, Gott und �einem Gewi�s
�en alles aufzuopfern, und auf dem Wege des bitter�ten
¿eidens mit Much und Freudigkeitnah dem Zirle der

Vollkommenheitzu �treben. So waren die Zeitenbe�chafs
fen, da das Chri�tenthum er�t gegründetwerden �ollte,
und ticheund Fin�terniß , Tugend und La�ter, Freyheit
und Knecht�chaft um die Herr�chaft mit einander �tritten,
Dakennte Je�us. mit Recht �einen Zeitgeno��en zurufen:
Ringer darnach, daß ihr durch die enge Pforte eingehet,-

denn die Pforte i�t enge , und der Weg i�t �chmal , der

zum Leben fuhret, und ihrer�ind wenige, die ihn finden:
Wer mein Jünger �eyn will , der verleugne�ich �elb�t und

nehme�ein Kreug auf �ich und folge mir nah : Wer nicht
ab�aget allem, was’er hat, der kann nicht mein Jünger
�eyn. — Aber wir, M. Th, Fr., leben wir wohlin �ole
chenZeiten? Dürfen wir uns wohlauf die�e Schwies
rigkeitenberufen, wenn wir uns weigern, die göcclichen
Gebore zu halten? Wer von euch i�t um der Wahrhele
und Recht�chaffenheitwillen verfolgetworden? Wer hat
Güter, oder Ehre, oder Aemter , oder Würden , oder

andere Vorzüge bloß defiwegen verloren , weil er �eine
Pflichterfüllte und den Vor�chri�ten �eines Gewi��ens folge
te? Werhat Ur�ache, �ich der Tugendund Frömmig-
keit zu �chämen, oder ihrenDien�t zu bereuen? aße
das Verderben der Sitten noch �o groß �eyn, laßt den Un-

glauben noch �o �ehr mit der Menge und dem Range �els
ner Anhängerpralen, immer noch �tehen Tugend , Nechts
�chaffenheitvernünftigeGottesverehrung„ ungeheuchels
te Frômmigfeit, in allgemeinemAn�ehen „ noch ver�chlie�e
�en �ié niemanden den Weg zum irrdi�chenGlücke und zu

95 äußern
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äußern Vorzügen, noch�ind �ie in den allermei�ten Fäle
len weit �icherereMittel, uns bleibende Achtungzu erwers

ben und un�ern Wohl�tand zu befördern und zu befe�tis
gen „ als alle Kun�tgriffe und Gewaltthätigkeitendes

(a�ters.
Wir bemerken viertens, M. A. Z., daß es allers

dings geroi��e be�ondere Pflichten und Tugenden
Giebr', die �chwerer als andere zu �epn �cheinen,
und die es auch für manche Per�onen roirklich
�ind, -aber niemals ohne die eigne Schuld die�er
Per�onen. Esi�t freylih in gewi��en Fällen �chwer, �ich
�elb�t zu beherr�chen, Leiden�chaften, die einmal eine ges
wi��e Stärke erlangt haben, zu bezwingen,unrehtmäßis
ge Verbindungen, in welchenman langegelebt hat , aufs
zuheben, �ündlicheLü�te und Vergnügungen, die man

oft geno��en hat, nicht mehr zu genießen. Aberi�t die�e
Schwierigkeitnicht euer eignes Werk, ihr, die ihr euch
darüber be�chweret? Kanntet ihr denn den Werth eus

rer Freyheit und die Gewalt der Leiden�chaftennicht?
Wußtet ihr nichevorher, daß jene Verbindungenuns

vehtmäßig und die�e Lü�te und Vergnügungen�ündlich
waren? Warum ließet ihr denn die Sinnlichkeit über

“

ouchherr�chen? Warum wider�eßtet ihr euch jenen Leis

den‘haften nicht , �o bald �ie in euch rege. wurden? Wars
um zerri��et ihr jene Bande nicht, ehe �ie euch fe��elten?
Warum ent�agtetihr die�en (�ten, ' die�en Vergnügungen
nicht, ehe �ie euch gleich�amzum Bedürfni��e wurden?

Dürfet ihreuchdarüber be�chweren,wenn es euchnun die

größte Mühe , die äußer�te An�trengung ko�tet, das zu

thunund zu vollbringen,was ihr ehmals mit großerteichs
kigéeithättet thun können? — Es �cheint �chwer zu �eyn
und i�t es für viele Men�chen wirklih ,

unter dem Drucke

ungewöhnlicher,anhaltenderLeidengeduldig, �tandhaft,
în der Erfüllung �einer Pflicht unverdro��en , im Glaus
ben und in der Hoffnungunbeweglichzu feyn, Es geh
ret un�treitig keine gemeineTugenddazu, in �olchenPros

|

ben
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ben auszuhaltenund treu erfundenzu werden. Aber �oll
denn die Tugend des Chri�ten, der in der That und Wahrs
heitein Chri�t i�, eine gemeine, alltäglicheTugend�eyn ?

Hatnichc der Chri�t als Chri�t vorzüglicheKräfte, die ihn
auch vorzüglicherTugenden fähigund ihm die Ausübung
der�elben möglichund leicht machen ? Wie �elten lege

Uns dabey Gott , der un�re Schwachheit kennet ; �olche
Proben auf! Und wie mächtigi�t der Bey�tand, dener

uns alsdann verieiht,wenn wir redlichge�innet �ind ?— —

Es �cheint endlich �clroer zu �eyn und i�t es vielen Mene

�chen wirklich,�einen Beleidigern zu verzeihen,�eine Feins
de zu lieben, allen Haß, alle Rach�ucht, alle Bitterkeit

gegen �ie zu unterdrücken , und �ich von ganzem Herzen
mit ihnenzu ver�öhnen. Aber wem �cheint , wem i�t dies

�es Gebot, die�ePflicht hwer? Mur demjenigen, der

�ich mit einem getheiltenGehor�ame der göttlichen Gebos-

te befriediget, ‘der �ich für tugendha�t und fromm hält,
und doch von Gottesliebe und Men�chenliebeentblößt i�t.
Murdemjenigen , der die Vor�chriften des Chri�tenthums
beobachten, aber �ich niht von �einem Sinne und Gei�te
will beleben und regierenla��en. Nur demjenigen,der�ich
einen Chri�ten nennet und �ich doch von Eitelkeit und

Stolz beherr�chenläßt. Nein, dem Chri�ten , der die-

=ÎenNamen mit Recht trägt , i�t es nicht �chwerer , �ich
mit �einem Feinde zu ver�öhnen, als �einem Freunde
treu zu bleiben , nicht �chwerer , �einen Beleidigern zu

verzeihen,als Armen und NothleidendenGutes zu
thun. Erhaftzu beydem die�elben Antriebe und Grüns
de

,
und genießtbeybeydemda��elbe edle, göttlicheVera

gnügen. D

EŒndlichmü��en wir auch die�es bemerken,M. A. Z.
Lsgiebt eine geroi��e, zroar nicht �trafbare , aber

dochfehlerhafteArr, �ich der Tugend und Fróm-
muigkeit 31 befleißigen, welche dern Men�chendie

Sachoroeit �chroerer macher , als �ie an Und vor

fich �elb�t i�t, und als �ie, bey der Vermeidungdie-
EE fer
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�er Fehler, für ihn �eyn woúrde. Es giebt nämlich
Men�chen, die aus Mangel der Erkenntniß , aus Vors

Urtheilender Erziehungund des Unterrichts , oder aus elo

nem naturlichen Hangezur Traurigkeit und zur Strenge,
der Tugendund Frömmigkeiteine fin�tere Ge�talt andich-
Xen , �ie für Feindinnen-aller Lu�t , alles Vergnügens„als
ler Fröhlichfelthalten, die �ich al�o tau�end Dinge ver-

�agen, die ihnenGott nirgends verboten, tau�end ta�ten
�ich aufbürden, die er ihnennirgendsauf �ich zu nehmen
befohlenhat; Men�chen, die jede Pflicht mit Aeng�tlichs
feit erfüllen, jedeun�chuldige Freude mit Furcht und Zits
rern genießen, jedenunvor�eßlichenFehler �ich zum Ver«
brechen anrechnen, �ich in Rä�icht auf die gleichgültig-
�ten Dinge die �treng�ten Ge�eßevor�chreiben, allen ihren
Gedanken und Empfindungen, Worten und Werken den

be�chwerlih�ten Zwang auflegen, �ich in allen Stücken

�chlechterdingsnach einer gewi��en willkührlichenFormbils

den und richten,
und nie be��er und �rômmer zu �eyn glaus

ben, als wenn �ie �ich �elb�t rechtviel Gewalt anthun, gánz
ia �ich ver�enkt und gegen alles, was außer ihneni�t , fa�t
unempfindlichgeworden �ind. Solche Men�chen fönnen

un�treitig redlich ge�innet , �ie könnenwirklichtugendhaft
und fromm �eyn , und werden auch derein�t der Belohnun-
gen der Tugend und Frömmigkeit, in. �o weit �ie der�elben

fähig �ind, nicht verfehlen, Aber daß ihnen die Erfüls
lung ihrer Pflicht, daß ihnendie Beobachtungder göttlis
chen Gebote �o {wer fällt , das i�t ihre eigneSchuld.
Sie �elb�t haben�ich den Pfad, auf welchem�ie wandeln,
mit ‘Dornen und Steinen des An�toßes be�est. Sie vere

FennendieFührerinnen,die �ie �ich auf dem�elben gewählt
haben, und haltendas für Forderungen-derTugend und

Frömmigkeit, wozu �ie Jrrthum, Voturtheile , hwache,
furcht�ame; fnechti�cheDenkungsärt, unglü>licheStim»

mung ves Gei�tes, oder ein zerrätteterGe�undheitszu�tand
ántreiben, Ferne �ey es al�o von uns

,

die Leichtigkeitoder

‘die (Schwierigkeitder göttlichenGebote nachdem fehler
: haften
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haftenVerhalten derjenigen,die �ie beobachten, zu beur-

theilen! Nein , ihre Beobachtungi�t nicht nur an und
|

vor �ich �elb�t , �ondern auch in den mei�ten Fällenunb
Um�tänden , wo �ie für vorzüglich�chwer gehaltenwird,
wirkli) �eicht , und da, wo �ie es nichei�t, da i�t �ie es

niche durchdie Schuld des Men�chen,

„Doch wir wollen noch die vornehm�ten Kinroen-
dungen, die man gegen die Möglichkeitund Leichtigkeit
eines tugendhaftenund frommen(ebens machet, anhören
und ihreGüleigkeitunter�uchen,

Vie �chwach , heißtes oft, voie verderbt if
niche die men�chliche LIiatur! Was läßt �ich wohl
von einem �o �chwachen , verderbten Ge�chöpfe, als der

Men�ch i�t , erwarten! Wie kann man von ihmverlans

gen „ daß er alle göttlicheGebote halte, daß er ein ganz

kugendhaftesund frommesteben führe! Aber, i� denn

die�e Schwachheit, die�es Verderben der men�chlichenNa-

tur wirklich �o groß, als du es vorgiedb�t,o du, der du dich
damit ent�chuldige�t? Hat denn der Men�ch je aufge-
hört, ein ver�tändlges , vernünftiges, freyes,morali�ches
Ge�chöpf zu �eyn? Jt denn Schwachheitund gänzliches
Unvermögenein und eben da��elbe ? Kann er deùn gar

nichesthun, weil er nicht �chlechterdingsalles zu thunvers
mag? Findet denn das Verderben, das ehmals unter
Juden und Heidenherr�chte , und das die Apo�tel mit

Wahrheitals �ehr groß und allgëmeinbe�chreibenkonns

ken, auch ohneAusnahmeund ohne Ein�chränkungunter
den Chri�ten Statt? Hac nicht das Chri�tenthumneu-

68, gei�tiges Lebenunter die Men�chen gebracht,und ih«
nenneue Kräfte zum Guten gegeben? Und ha�t du wohldie

Kräfte,die du als Men�ch und als Chri�t be�iße�t , treulich
Lebrauche, du , der du dich über den Mangel der�elbenbes

�chwere�t? Ha�t du es jemalsver�uche,durchanhaltende,uns

verdro��eneBemühungenund Be�trebungen ver�ucht, was
du damit auszurichcenoder nicheauszurlchtenvermmag�

?

�i



126 Wen, und in welchenAb�ichten, i�t die

Ha�t du jemalsin Rück�ieheauf deinè Be��erung, in Rü

�icht auf Tugend und Frömmigkeitdas gethan , was du

täglichin Nück�ichtauf deine Berufsge�chäffte, auf die

Beförderung deines äußern Wohl�tandes, auf Achtung
und Ehrebey den Men�chen thu�t? Kann�t duin die�er
Ab�icht Schein und Wahrheit, Gutes und Bö�es, Reche
und Unrecht von einander unter�cheiden und zwi�chenbeys
den richtig wählcn, warum follte�t du es nicht auch in jes
ner ?ib�icht thun können? Kann�t du in Rück�icht auf
irrdi�che Angelegenheitenund Ge�chäf�te aufmerk�am, �org»
fältig, vor�ichtig, �tandhaft, unverdro��en �eyn, manchete

_ley Be�chwerden tragen / mancherleyVergnügungen. und
“

WVortheileverleugnen , mancherley Ein�chränkungen dir
gefallen la��en, warum �ollte�t du denu die�es alles nicht
auch in Rück�ichtauf gei�tige und ewigeAngelegenheiten
�eyn und thun fönnen? Nein , gebrauchenur alle Kräfs
ce, die du ha�t, gebrauchealle Mittel, die dir Gott dars

reicht, um deine Schwachheit und deinVerderben zu bes

�iegen, gebrauche �ie treulich und halte dich dabey an den,
der dich bey dem treuen Gebrauchedeiner Kräfte.zu �tär«
ken verheißenhat , �o wir�t du es gewißund bald erfahs
ren, daß die men�chlicheNatur, bey aller ihrerSchwachs
heit und Ein�chränkung und beyallem Verderben , das -

�ich unter den Men�chen findet, ein Werk Gottes i�t, in

welches er großeAnlagen, große Fähigkeitenund Kräfte
gelegt, das er zu großenDingenbe�timmtund �ähig ges
macht hat.

Welche Gewalt , heißees ferner oft, woelche ty-

ranni�che Gewalt Ubec nichr das Temperament
Über den Men�chen aus! Wie baldüberwältiget es

nicht �eine Vernunft ! Wie �chnell vereitelces nicht �eine
be�tenVor�äße!Wer kann dem�elbenwider�tehen? Wenn

ichnun einen unglücklichenHang zudie�er oder jener Art
vonbö�en und verbotenen Dingenhabe,wenn ichzur Hefe
tigfeit, zum Zorne, zur Wollu�t geneigtbin, wie �oll ih
die�en Hangbezwingen? Wiemeine natürlicheueind
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bändigen? Wie den Vor�chriften der Enthalt�amkeitund
der Keu�chheit ein Genügelei�ten? Wie du das thun
�oll�t, o Men�ch ? Eben �o, wie du es �ehr oft wirklich
thu�t, und aus weit wenigerwichtigenGründen thu�t, als

diejenigen�ind , womit dich die Religiondazu antreibt,
Wie oft weißt du nicht , deinem Hange zu wider�tehen,
deine teiden�chaftenzu bezwingen„, und gerade das Ges

gencheilvon demjenigenzu thun, wozu dich dein Tempes
rament reizet! Bald �ind‘esVortheiledeines Gewerbes,
deiner Handlung, deines Berufs, die dich dazu antreis
ben und ge�chi>ktmachen. Wie oft ha�t du es da niche
mit Per�onen zu thun , deren Art zu denfen und zu han-
deln dir ganz zuwideri�t , die dir viele Dinge �agen, wels

che-du �on�t von niemanden gela��en anhôrenwürde�t, die

dich ofcempfindlichbeleidigen. Sie �cheinen deinen Wor-
ten nicht zu glauben, be�chuldigen: dichoft grober Fehler;
geben:deinen vernünftig�tenVor�tellungen , deinen feyers
lich�ten Ver�icherungenwenig Gehör, und erwei�en dir

Überhauptdie Achtungniche, die �ie dir �chuldig �ind, —

Und dochhält�t du an dich, und dochbleib�t du gela��en,
und doch unterdrücke�t du alle Regungen ves Unwillens,
des-Zornes, der Rach�ucht, Warum �ollte�t du denn

das nicht auchzu andern Zeiten , nicht auch im häuslis
chen ¿eben, nicht auch gegen deine Untergebenenthun
können , wenn du es dir tief einprägte�t , daß es in dem

einen Falle eben �o gerecht, eben �o gut , eben �o nothwens
dig und vortheilhafti�t als in dem andern. — Bald

fömm�t!du in Ge�ell�chaft. Wie viele Dinge �iehe�
oderhôre�t du da , die dir äußer�t mißfallen, die dichzu

andern Zeiten und an andern Oertern beleidigenund auf
bringenwürden, Wieoft triff du da deinenFeind,
deinen Gegner an, an dem du dich �o gerne rächen möchs
te�i! Wie oft werden da deine �innlichenLü�te]gerelzet

‘oder das Feuer einer verbotenen Liebe in dir entzündet!
Aber derWohl�tand erlaubet dir da nicht , weder deiner

Rachbegierde, nochdeiner NeigungauxWollu�tbii

EE zuhäne
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zuhängen.. Du bezwinge�tdichal�o �elb�t, antworte�t dem

Unbe�cheidenenmit Be�cheidenheit, reiche�t deinem Gegs-
ner , deinem Feinde freund�chaftlichdie Hand und beob-

achte�t die �treng�ten Ge�ege der Ehrbarkeit. Und war-
um �ollce�t du die�es niche auch béyandern Gelegenheiten
thun fönnen? Sollte denn die Furcht vor Gott , die Lies
bezu Gott , wenn die. dich belebten , nicht eben �o viel,
nicht noch weit mehr ausrichten können , als der bloße
Wohl�tand, als die Furcht vor dem Tadel der Welt aus-

zurichtenvermag? Nein , was dir in dem einen Falle
mögli und leicht i�t , das muß dir auch in dem andern

Falle möglichund leicht �eyn , wenn du es nur ern�tlich
will�t, Mein, kein Hang i�t �o mächtig , daß er nicht
durch anhaltendeUebungge�chwächt und bezwungen,kein
Temperament �o �ehlerhaftund �o heftig, daß es niche
dur<h Wachen und Beten, dur<h Tugend und Frôm-
migfeit gebe��ert und, in Ordnung gebrache werden

könnte. :
"

VVWiemannichfaltig ; heißtes drittens oft , wie

reizend, wie unwider�tehlich �ind nichr die Ver�u-
chungen zum Dö�en , woomirrir allenthalben ume

tzeben �ind! Wie verführeri�ch i�t nicht das Bey�piel!
Welcher Glanz, welches Gluck, welche Freuden beglei-
ten nicht o�t den La�terhaften! Wie �chwer i| es nieht,
�ich weder durchBitten und Beredungen,noch durchVers

�prechungen, noch durh Drohungen, nochdurchLoboder
Tadel von dem Wege der Pflichtund der Tugendabbrin«

gen zu la��en! Wie �chwer, �o oft ver�ucht und dochnie

verführtzu werden! Aber , kann�t du.denn nicht die meis

�ten die�er Ver�uchungenvermeiden, wenn du nur will�t?
Kann�t du dich nicht gegen diejenigen, die unvermeidlich
�ind, durch Gebet und Nachdenken waffnen? Weiße
du, daß die�e oder jene Ge�ell�chaft, das Le�endie�es oder

jenes Buches, der Umgangmit die�en oder jenen Per�os
nen dir gefährlichi�t, warum entferne�t du dich denn von

jenerGe�ell�chaftnicht? Warum flieh�tdu den Umgang
:

|

die�e
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die�er Per�onen nicht? Warum uneer�age�t du dir niche
gänzlichdas Le�en die�es Buchs ? Wir�t du dichdenn auh
mit Vor�aß und ohneNoth an Oerter begeben, wo an-

�tefende Krankheitenherr�chen, oder mit Per�onen und

Dingen umgehen,von welchendu vermuthenkann�t; daß
�ie den Keim verderblicherSeuchen in �ich enthalten?Und
wenn du die�es aus Liebezur Ge�undheit deines Körpers
unterla��en kann�t, warum �ollte�t du nicht auch jenes aus

Sorge für die Un�chulddeines Herzens, für die Vollkom-.

menheit deines Gei�tes vermeiden fönnen ? Und wenn
du es �chlechterdingsnichtvermeiden kann�t, warum vers

wahre�t du dichdenn nicht �o dagegen , wie du dichin ähns
lichenFällen gegen äußere Uebel zu verwahrenpflege�t?
Wenn dich bó�e Bey�piele ver�uchen , warum �eße�t du ihs
nen nicht die Macht guter Bey�piele entgegen? Wenn

dich der äußere Schimmer, oder die betrüglichenFreuden
und Vorchelledes La�ters reizen, warum vergleiche�t du

denn nicht �ein �hrecflichesEnde, warum nicht die �chäds
lichen, verderblichenFolgendamit , die es früheroder �ps
ter nach �ich zieht? Wenn dich das Lob oder der Tadel
der Thoren verwirren, warum hält�t du nicht den belohs
nenden Beyfall oder die quälendenVorwür�e deines eiges
nen Gewi��ens und aller Recht�chaffenen;warum nichtdas

Wohlgefallenoder das Mißfallen Gottes dagegen , der

dein und der ganzen Welt Herr und Nichter i�t! Und kann

wohl die Tugend den Namen der Tugend verdienen, wenn

�ie feiner Ver�uchungzu wider�tehenvermag? Und haben
nicht tau�end und wieder tau�end Men�chen. die Men�chen
‘wie du waren, Ver�uchungenbe�iegt , gegen welche diejenis
gen „ worauf du dichberufe�t, in gar feine Betrachtung
kommen? Nein , dem Chri�ten �ind feine Ver�uchungen
unüberwindlich, ihm �ind �ie nur Uebungen im Guten,

Gelegenheitenund Antriebe, �eine Kräfte zu äußernund
�eine Recht�cha�fenheitzu bewei�enz und wer �ich von den«

�elben unter dem Vorwande
, daß �ie unüberwindlich �epn,

dahinrei��en läßt, der i�t ein Feiger , ein Niederträchtis
LV. Sand.

' ger,



130 Wen, und in welchenAb�ichten,i� die

ger „. der die Tugend faum dem Namen nach kennet und

yon dem Gei�te des Chri�tenthumsganz entblößtei�t,

Aber , heißt es endlich oft, voie kannes �o leichrc
�eyn, ein tugendhaftes und frommes Leben zu füh-
ren, da es mit meiner Be��erung �o lang�am forc-
geht, da ich bey dem be�ten Vor�age �o oft in meine vo-

rigen Sünden zurücfalle, �o oft das thue, was ich nicht
thun wollte , �o oft das unterla��e , was ich mir zu thun
vorgenommenhatte? Allein, liegt denn der Grund dei-

nes lang�amen Fortgangs auf dem Wege der Tugend,
und deiner ó�tern Rúcffälle in die Sünde, in der Sache
�eib�t oder in deinem vorhergegangenen und gegenwärti
gen fehlerhaftenVerhalten? Ha�t du deine Be��erung
lange aufge�choben,ha�t du deine Kräfte in dem Dien�te
der Sünde und des Ta�ters �ehr ge�chwächt, �o können

freylih, wie wir vorhin angemerkt haben, deine redlichs
�ten Bemühungen nicht den ge�hwinden und glücklichen
Erfolg haben, den �ie habenwürden ,

wenn du den Weg
der Tugend nie verla��en hätte�t, oder früherzu dem�elz
ben zurückgekehrtwäre�t, Aber wem als dir �elb�t kann�t

! du die Schuld davon zu�chreiben? Und woher kömmt
es großentheils auch noch jest , daß deine guten Vor�áße
�o �chlechtausgeführt werden ? Gewiß daher , daß du

dichoft mit dem bloßenVor�ate befriedige�t, dich vor al«

ler müh�amen An�trengung deiner Kräfte �cheue�t, nicht
�orgfältig genug über dich �elb�t wache�t, dich nicht oft und

nicht ern�tlich genug mit Nachdenken, mit Gebete , mit
andern Andachesübungenbe�chäfftige�t , nicht die er�ten
unordentlichen Regungenbe�treite�t und unterdrücke�t , den

Erinnerungen und Ancricben deines Gewi��ens nicht treu

genug folge�t, und Gott und deine Be�timmung und die

Zukunft, noch zu oft aus dem Ge�ichte verlier�t, — Ver«
meide die�e Fehler, �ammle und úbe deine Kräfte, treibe
das Ge�chäffte deiner Be��erung mit dem ganzen Ern�te
deiner Seele , laß dich nichegleich jedesHindernißund

jede
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jedeSchwierigkeitdavon ab�chrecken, laß dich den Ge
danfen an Goct, das Bey�piel Je�u und die Aus�ichten in

die zukün�tige Welt allenthalbenbegleiten, �o wir�t du ges

wiß bald fe�tere Tritte auf dem Wege der chri�tlichen
Recht�chaffenheitthun, bald �eltener �traucheln und nicht
mehr fallen, bald aus eignerErfahrung lernen , daß die

görelichenGebote nicht �chwer �ind.

Ja, M. Th, Fr., dieß i�t und bleibt eine ausge-
machte Wahrheit: Gottes Gebote �ind nicht �chwer : es

i�t nicht nur möglich, es i� leicht, �ie zu halten und ein

ganz tugendhaftesund frommes ‘eben zu führen! Ja,
die Gebote un�ers Goctes. und Vaters im Himmel ver-

dienen un�ern willig�ten und freudig�ten Gehor�am , und

die�en Gehor�am fönnen und werden wir ihnen gewißleis

�ten, wenn wir es nur ern�tlich wollen ! O möchtedie�e
Wahrheit uns allen �tets gegenwärtigund �tets gewiß,
möchteun�er ganzes kün�tiges Leben ein unleugbarer,laut-
redender Beweis der�elben �eyn! Amen,

2 ——— —————

y
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IX, Predigt.

Die Thorheiteines �ündlichenLebens,

Terr.

Sprüche Sal. 9. v. 6.

Verla��et das alberne We�en , �o werdet ibr leben;

und gehec auf dem Wege des Ver�tandes.

off, liebreicher, barmherzigerVater » allenthalben
fönnen wir deine Stimme, die Stimme des gütigs

�ten, huldreich�tenVaters , hören: in uns, außer uns,
in deinen Werken, in delnem Worte — allenthalbenWars

nungen vor der Sünde und dem Verderben, Erweckungen
zur Pflicheund zur Tugend, Ruf zur Glück�eligkeit. —

Nein, keiner von uns fann ungewarnt �ündigen und elend

werden, keiner ohne �eine Schuld den Weg der Weisheit
verfehlen!— Aber wie oft , wie oft verhören,verkennen,
verachten wir deine Stimme, barmherzigerVater! Wie

oft verhärtenwir uns gegen deine Warnungen, wider�es
hen uns deinem Rufe zur Glück�eligkeit! Denn noch�ind
wir nicht¿vei�e, nicht cugendhaft, nicht glüf�elig, oder

�ind es doch nicht in dem Grads,als wir es �eyn könnten
und �ollten! Ach, noch täu�chet uns die Sünde , noh
übertäubet das Ge�chrey un�rer Lü�te und Leiden�chaften
die Stimme un�rer Vernunft und un�ers Gewi��ens,
Noch �ind wir zu �innlich , zu zer�treut, zu unruhig —

kommen zu �elten zum Nachdenkenund zur Stille , als

daß wir die ¿ehrenderWeisheit, die Erinnerungendes

Gei�tes
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Gei�tes vernehmen, und darauf merken �olleen. Und �o
gerathenwir immer von einem Abwege auf den andern,
entfernen uns immer weiter von dir und von der Glük�e-
ligkeit,und �ehen uns der Gefahr bloß,ganz elend, in die-

�er und in der zukünftigenWelt elend, zu werden! Ach
Goërt , barmherzigerGott, erbarme dich un�er, deiner

verirrten Kinder , die �ich �o leicht und �o �chre>lichtäu-

�chen la��en! Laßdochjehtdein Licht,das Lichtder Wahrs
heit uns erleuchten, den Zauber der Sünde und des as

�ters vor un�ern Augenzer�treuenund uns zur Be�innung,
zum Stille�tehen auf dem Wege des Verderbens bringen.
Lehreuns dochdie Thorheiteinès �úndlichen,unchri�tlichen
¿ebens �o überzeugend,�o lebendigerfennen,daß wir aufdas

tief�te darüber be�chämt , daß wir alle zu dem fe�ten Ents

�chlu��e bewogenwerden, un�er ‘eben zu ändern und zu be��ern
und es ganz und auf immer nach den Vor�chriften der Weis«

heit einzurichten. Segne in die�er Ab�icht, o Gott, �eg-
ne in reichemMaaßedie Lehrender Wahrheit, deren Bee

érachtunguns jest be�chäf�tigen wird. Laß ihre göttliche
Kraft in uns allen mächtig werden und erhóreuns durch
Je�um Ehri�tum , in de��en Namen wir dichferneranru-

fen und �prechen: Un�er Vater 1c.

Sprüche Sal. 9. v. 6.

Verla��et das alberne We�en, �o werdet ibr leben;

und „gehet auf dem Wege des Ver�tandes.

M brauchteben fein großerMen�chen- Beobachter
[ zu �eyn, um bemerkt zu haben, daß �ich die mei-

�ten Men�chen weniger daraus machen , eines. Mangels
an morali�cher Güte, an Tugend und Recht�chaf�enhelt,.
als eines Mangels oder einer Schwäche des, Ver�tandes
be�chuldigetzu werden, daß �ie �ichlieber für-Sünderais

fürThorenhalten la��en ,, daß �ie den Eigen�cha�tendes
Gei�tes gemeiniglichmehrWarthbeylegew.,„als den Sie

J3
|

gen �chafs
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gen�chaftendes Herzens. Ein unordentliches , unchri�k-
liches, la�terhaftes Leben �cheint wenigeran�tößig und vere

ächtlih zu �eyn , als Einfalt und �chwacher Ver�tand.
Nur gar zu oft will man lieber betrúgenals betrogenwers
den, lieber Bö�es thun als Bö�es ohne alle Rache von

andern leiden , lieber �einen Näch�ten überli�ten und vere

vortheilenals von ihm überli�tet und vervortheiletwerden,

fichlieber �trafbaren , aber doch �charf�ichtigen , Argwohn,
Übertriebenes,aber �tets wachfames, Mißtrauen, als ge«
rade , unbe�orgte und leichezu täu�chende Ehrlichkeirzue
Ua�î legenla��en. Jch will jegt die Quellen die�er Den-

kungsaré, die unmöglich.gut �eyn können, nicht auf�uchen,
nicht zeigen, was für ein tiefgewurzeltes, herr�chendes
Verderben dié�elbe unter den Men�chen voraus�ege, und

wie off-nbar �ie mit dem Gei�te des Chri�tenthums �treis
te, Nur das will ich bemerken, daß man bey die�er Art

zu denfen Dinge von einander trennet , die ihrer Natur

nach zu�ammengehören und �tets bey einander �ind. Jes
der Mangel der Tugend und Reche�chaffenheit�etee

Mangel oder Schwächedes Ver�tandes , jedeUnordnung
im teben �egzet Unordnung im Denken , jede Bosheit
des HerzensSchwachheitdes Gei�tes , jede bô�e That �es
het Frrthum voraus. Söäündigenund thörichthandeln

‘i�t ein und eben da��elbe. Ein Sünder , ein muths
williger , beharrlicherSünder und doh kein Thor
�eyn, das i�t �chlechterdings unmöglich. Thorheitvers

leitet zur Sünde und Sünde verleitet zur Thorheit.
Beyde�ind zugleichUr�ache und Wirkung, beyde �ühren
den Men�chen,den �te fe��eln, mit gleichenSchritten denr

Elende und tér Reue immer näher. Unddieß i�ts, wo=

von ich“euchheute überzeugenmöchte, M. Th. Z., heute,
da ih euch,von dem Wege der Sünde zurückrufenund zur
Be��erukg-èrwecken�oll.

Die heiligeSchrift �tellet allenthalben,auch in un-

�erm Texte,den ‘Weg de

inde
als den Weg der Thor-

heit, und die Men�chen„d|auf dem�elbenwandeln,aish ride
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thörichte,alberne Men�chen dar, als Men�chen, die das,
was �ie denken und thun, in jedem andern Falle �elb�t für

Thorheitund Un�inn erklärenwürden. Sie drücket die

größceVerwunderung darüber aus , daß ver�tändige oder

mit Ver�tand begabte Men�chen �o unver�tändighandeln,
und die�e unver�tändige Art zu handeln �o lange beybehal«
ten föônnen, Verla��et , rufet die Weisheit in un�erm
Texte den Sündern zu, verla��et das alberne We�en, und

tretet auf den Wegdes Ver�tandes. Es i�t un�treitig ein
Zuruf , der in un�rer Sprache und bey un�ern verfeiner-
ten, aber eben nichtguten, Sitten hareklinget, Dochhier
kömmtes bloßauf die Wahrheit und nicht auf den Ton

an, in welchem �ie mit uns �pricht. Laßtuns ihrerStims
me einmal Gehör geben , wenn �ie gleichhart und beleis

digend zu �eyn �cheine. Laßt uns wenig�tens einmal un=

ter�uchen „ ob wir wei�e oder chöricht,klugoder alberu hans
deln, wenn wir ein �úndliches, la�terhaftes Ueben führen.

Mich dünkt, die Ent�cheidung die�er Frage kann nies

manden, der nur einiges Nachdenkens fähig i�t , �chwer
fallen. Schränket nur beydie�er Unter�uchungden Be-

griff ‘des �úndlichen, la�terhaftentebens, das wir für Thors
heit ausgeben, nicht zu enge ein, Glaubet ja nicht , daß
bloß der Mörder , der Ehebrecher, der Räuber , der Ver-

âchter und Spötter der Religion , der grobe Verbrecher
eines �olchen Lebens be�chuldigetwerden könne. Nein, 0
lange wir auchnur eine bô�e Leiden�chaft,es �ey Stolz oder

Neid, oder Haß oder Geiz, oder Wollu�t oder Eitelkeit über
uns herr�chenla��en ; �o lange wir auchnur eine Sünde, oder

eine Art von Sünden mit Vor�aß, mit Wi��en und Wil-
len begehen; �o lange un�er vornehm�tes Tichten und

Trachten auf äußere, �innliche, irrdi�che Dinge und nicht
auf Gott , auf Tugend und Recht�chaffenheit, auf în-

nere Volllommenheitgerichteti� , �o lange es uns mehr
darum zu hun i�t, den Men�chen als Gott zu gefallen,
den Willen der Welt und un�ers Flei�ches als den Willen
Gottes zu thun, großund reichals wei�e und gut zu wers

JI 4 den,
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den, frey und ungebundenals unfchuldigund heiligzu le-

ben; �o lange wir nicht die Gebote Gottes und das Bey-
�piel Fe�u zur einzigenRicht�chnur un�ers Verhaltens
machen: (o lange führenwir ein �ündliches, unchri�tlis
‘hes, la�terha�ces Leben,�o ehrbarund unan�tößig es auch
übrigens �cheinen möchte, Und wer �o lebet, der denfet,
der urtheilet, der handeltthöôricht; de��en Leben i�t ein be

�tändiger Wider�pruch gegen die ge�unde Vernunft, er �ey
în andern Ab�ichten �o ver�tändig, �o �charf�innig, �oklug,
als er immer �eyn will. Und dieß wollen wir nun aus

Gründen, deren Wahrheitjedermann zugebenmuß, um-

�tändlicher darzuthun �uchen.
Es i�t er�tlich Beweis eines �chwachen , blöd�innie

gen Ver�tandes , es i�t unleugbare Thorheit, roenn

man bekannte Dinge, Dinge y deren wahre Be-
�chaffenheir man alle Augenblickeerfahren kann,
nicht für das, voas �ie �ind , �ondern für etroas

ganz anders hâlr, Wer würde den nicht albern nens»

nen, der das fließendeWa��er �úr einen fe�ten Körper,
die Luft für eine undurchdringlicheMa��e, ein irrdenes Ges
Fäß für unzerbrechlih, den Schwefel für eine unentzünde
bare Materiehielte? u, �. w. — J� aber wohl das Ur-
theil , welches der Men�ch , der ein �undliches , unchri�ts
liches Leben führet, von den wichtig�ten Dingen fällt, wes

niger verkehrt, wenigerungereimt? Hält er Gott , die

Religion , die Tugend, das La�ter, die Andacht,die Sin-
neslu�t, das Gegenwärtige, das Zukünftige, �ich �elb�t
und �eine Nebenmen�chen für das, was �ie �ind und wo-

für �ie jeder ver�tändige, nachdenfkendeMen�ch , den keine
bó�e U�te und Leiden�chaftenblenden,erkennenmuß ? Ach,
M. Fr., Gott, der lauter Liebe, de��en Herr�cha�t lauter
Huld, de��en Vor�tellung jedemver�tändigenGei�te Leben
und Seligkeiti�t , der i�t dem Sünder ein �trenger Be-
herr�cher, ein be�hwerlicherAuf�eher , ein fürchterlicher
Richter, dem er nur einen erzwungenen, knechti�chenGes

hor�am lei�tet „ de��en Andenken ihn mehrverwirret als
_

freuet,
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freuet, vor dem er �ich oft verbergen, de��en Au��icht ex

�ich in manchen, manchen Stunden und Augenblicken�eis
nes Lebens entziehenmöchte, Gott, der �o weit über ale

les, was Fehler und Schwachheitheißt, erhaben,der laus

ter Wahrheit ,
der die Heiligkeitund Gerechtigkeit�elb�t

i�t, der i�t nur gar zu oft in den Augen des Sünders ein
einge�chrähktes,veränderliches, fehlerhaftesWe�en , das

�ich durch äußere Ehrbezeugungenund Demäthigungen
befriedigen, durch einen gewi��en Schein der Andacht tâu=

�cl:en, oder durch leiblicheBüßungen, durch Gaben und

Opfer gewinnen läßt, So hält er �einen Vater, den

gütig�ten, huldreich�tenVater „ für �einen Feind und das

vollélommen�teWe�en für cinen �chwachenMen�chen, der

ihm gleich �ey, — Die Religion „ die�es �elige Band
zwi�chen Gott und dem Men�chen, die reich�te , rein�te
Quelle des Lichts und des Tro�tes, i�t ihm ein Joch, das

er mit Unwillen trägt , und gern von �ich werfen möchte.
Die Tugend, die�e Freundinn, die�e Schöpferinn aller

wahrenun�chuldigenFreude, die�e treu�te Führerinndurch
alle Jrrgänge des Lebens , i�t ihm eine firengeGebiete«

rinn, eine be�chwerlicheStörerinn aller (u�t und alles

Vergnügens. DasLa�ter , die�e Schande der Men�ch
heit, die�e giftigeQuelle von Kummer und Gram , von

Knecht�chaft, Tod und Verderben, i�t ihm, in welcher
Ge�talt und unter welchemNamenes ihn auch beherr�che,
völligerGebrauch �einer Freyheit, unge�törter Genuß des

tebens , Weg zur Glück�eligkeit. Die Andacht, die den

Men�chen mit dem helle�tenLichteum�trahlet und mit den

erhaben�ten Empfindungendurhwärmet , die ihn �chon
jeht fühlenläßt, was er derein�t in einem höhernZu�tane
de �eyn kann und �eyn wird, die i�t ihm Schwärmerey

“ und Aberglauben, Die Sinneslu�t hingegen, die nur

Mittel zu edlern Endzwecken�eyn �oll ,
und �obald �ie das

nicht i�t , Reue und Elend gebierc, die i�t ihm lebtes
Ziel�einesBe�trebens, Jnbegriffder men�chlichenGlück-
�eligkeie, Und muß er nicht �ehr oft, nach �einem Vers

Í5 halten
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haltenzu urtheilen, das Vergänglichefür unvergänglich,
�einen zerbrechlichen, hinfälligenLeib für unzer�törbar oder

�einen un�terblichen Gei�t für eben�o hinfälligund �terb=
lich als �einenKörper , das Gegenwärtige , das nur eine

kurzeZeit währet, für wichtigerals das Zukünftige, das

ewig dauert , und �ich �elb�t für viel be��er und würdiger
als �eine Nebenmen�chen, �eine Brüder und Schwe-
�tern halten? Können wir aber einen Men�chen, der

von den wichtig�ten Dingen �o denfet und urtheilet,
ver�tändig , können wir ihn wei�e nennen ? Thun
wir ihm unrecht, wenn wir ihn in die Cla��e der Thos
ren �ehen ?

Es i� ferner Thorheit, roenn man das Bö�e dem

Guren, das Schlechtere dem De��ern, Gift der qe-
�unden LTahrung, Tod dem Leben vorzieht, Und
was thut ihr anders, Men�chen, die ihrnochein unchri�t-
liches, �úndliches Leben führet, die ihr die Ungerechtigkeit
der Gerechtigkeit, das ¿a�ter der Tugend , die Knecht-

�chaft der Freyheit, die Vergnügungender Sinne den

Vergnügungendes Gei�tes , den Beyfall der Wele dem

Zeugni��e eines guten Gewi��ens, die Ehre bey den Men-

�chen dem WöhlgefallenGottes , den äußern Wohl�tand
der innern Vollkommenheit , die tu�t die�er Welt einer

ewig bleibenden Glüf�eligfeit vorziehet? Kann wohl
der Wei�e, wenn er zwi�chen �olhhen Dingen wählen�oll,
einen Augenblickan�tehen , wozu er �ich ent�chließen, wel-

che er den andern vorziehen�oll? Jhr wähletfreylich
das, was euch jedesmal gut zu �eyn �cheint, Aber dens-
ket ihr auch er�t ern�thaft darüber nach ? Ziehetihr da

bey die Vernunft und das Gewi��en zu Rathe ? Haltet
ihr die�e Dinge �orgfältig gegen einander ? Vergleichet
ihr das Gegenwärtigemit dem Zukünftigen? Wählet
ihr das, was euch nicht nur jeßt , �ondern auch in der Folz
ge der Zeic,. nicht nur in die�em, �ondern auch în dem zus
fün�tigen Lebennüßenund freuen wird ? Wähletihr �o,
daß ihr nichefürchtendürfet, eure Wahl jemals zu be-

reuen ?

1
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reuen? QDas thut der Wei�e, und wer das nicht thue,
wer bloß �einem jedesmaligenHange folget, �ich bloßvon

�einen Lü�ten und Begierden be�timmen läßt „ und bloß
auf das �ieht , was ihm jebt, in die�em Augenblicke,in
die�er Stunde , an die�em Tage angenehmoder unanges

nehm , nüslich oder �chädlichzu �eyn dünkt ,
der i�t ein

Thor , der handelt als ein kurz�ichtiger, blöd�inniger
Men�ch, der mehr �innlichen, thieri�chen Trieben als =:

vernünftigenUeberlegungenfolget , den Schein von der

Wahrheit nicht zu unter�cheiden , nicht über den gegen-

wärtigen Augenblickhinauszu�ehenund mit �einem Gei�te
wenig oder nichts zu umfa��en fähigi�t.

©

Es i�t drittens Beweis eines {wachen Ver�tandes,
es i�t Thorheit , roenn man ohne geroi��e, be�timm-
te Ab�ichren in der Welt leber, keine fe�te , richti-

ge Grund�áne hat , nach welchen man �ich in �einem

ganzen Thun und ta��en richtet , �ondern �ich von lau-

ter zufälligen, veränderlichen Dingen regieren und

bin - und hercreiben läßr. Und�olltet ihr euchvon dies.

�er Thorheitfrey�prechenkönnen , Men�chen, die ihr noh
der Sünde und dem Za�ter dienet , die ihr nochkeinen

rechtchri�tlihen Sinn habt und kein chri�tlichLeben füh-
ret? Habtihr wohlje über die Ab�icht eures irrdi�chen
Da�eyns , über die Be�timmung eurer Fähigkeiten und

Kräfte ern�thaft nachgedacht? Wi��et , bedenket ihr es,

wozuihr hier �eyd , nach welchem Ziele ihr �treben , wie

ihr die�es Ziel �icher erreichen föônnet? Jt es bey euch
ent�chieden und ausgemacht,,daß ihr nicht euer �elb�t, �ons"
dern Gottes �eyd, daß ihr die Gaben, die Güter, die Zeit,
die Kräfte , die er euh anvertrauet hat, nicht nach eurer

Willkühr, �ondern nach �einemWillen gebrauchenmü��e,
daß ihr nícht bloß für die�e, �ondern für eine be��ere Wele

ge�chaffen �eyd , daß das gegenwärtigeLebenin der genaus

�ten Verbindungmit dem zukünftigenLeben �tehe , daß
ihrnicht hier �eyd, um euern tü�ten zu folgen, oder um

reich
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reich und groß und mächtig, �ondern um ver�tändig, wels

�e, fugendhaftzu werden, euchdurh Weisheit und Tus

gend der Gemein�chaft mit Gotc und Je�u Chri�to fähig
zu machen, und �o den Grund zu einer ewigen immer zu-

nehmenden Vollkommenheitund Glück�eligkeitzu legen?
Sind das die Grund�âge, nach welchenihr euchin euerm

ganzen Verhalten richtet? Jf das das Ziel , das ihr
�tets vor Augen habt, dem ihr immer näherzu kommen

�trebec? Ja, dann würdet ihr wei�e, wei�e zur Seligkeit
�eyn! Wenn ihr aber ohneUeberlegung,ohneNachden-
fen, in der Welt dahin gehet, �elb�t nicht rechtwi��et,
was ihr wollet oder nicht wollet , heutedie�es , morgen ets

was ganz anders wollet, heute�o, morgen anders denkec
und ge�innet �eyd, heuteReligion und Tugend und die

zukün�tigeWelt für höch�twichtigeDinge haltet, und �ie
morgen wieder aus den Augen �eßet oder gar zum Gegen-
�tande des Spottes und des Scherzes machet , heißt das

ver�tändig und wei�e �eyn ? — oder wenn ihr mit einan-

der �treitende Ab�ichten verbinden , einander zuwiderlau-
fende Grund�äße befolgen, wenn ihr zugleichden Willen
Gottes und den Willen eurer Lü�te und Leiden�chaftener-

füllen , euch zugleichnach dem in der Welt herr�chenden
Tone , nach den Sicten und Gewohnheitendes großen.
undenkenden Haufens und nach dem Sinne und Bey�pis«
le Je�u Chri�ti richten, zugleichdie wilden, brau�enden
Freuden eines ungebundenen, ausgela��enen Lebens und
die reinen , �tillen Vergnügungender Un�chuld und der

Tugend genießen , wenn ihr �o die Gerechtigkeitmic der

Ungerechtigkeit, bas Lichtmit der Fin�terniß vereinigen
wollet „ oder in Ab�icht auf eure wichtig�tenAngelegenheis
ten immer unent�chieden,unent�chlo��en bleibt , oder wenn

eure Ent�chlleßungen und Be�trebungen bloßvon den äu�a
�ern Um�tänden ,

- in welchenihr euch jedesmalbefindet,
von der Ge�ell�chaft , in welcher ihr heute oder morgen
�eyd, von dem „ was ihr jegt oder dann �ehet und höret,
von dem Buche, das ihr le�et, von dem Ge�chäf�te, das

ihr
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Ihr treibet , abhängen, und �ich dann wieder ändern , �o
wie �ich alle die�e Dinge ändern , wie könnet ihr da den

gering�ten An�pruch auf den Ruhmver�tändiger , wei�er

Men�chon machen! Wie euchdarüber befremden, wenn

euch die Weisheit În un�erm Texte zurufet: Wie lange
wollet ihr Albernen albern �eyn?

Es i� viertens Mangel des Ver�tandes , es i� un-

leugbareThorheit, coenn man gewi��e Ab�ichten har,
ibre Beférderung und Ærreichung �ehnlich woûn-

�cher, und denn doch die Mittel, die uns dazu vera

helfen, nicht gebraucher oder nur �elten und nach-

láßig gebrauchec, Eine Ab�icht habenwir alle mit

einander gemein ; die wün�chen wir alle zu erreichen: und

die i�t Glücf�eligfeic. Glücf�elig zu �eyn, das wün�chet
der Sünder und der Heilige, der ta�terhafte und der Tus

gendhafte, Aber welchervon beydengebrauchetwohldie

rechten, die be�ten Mittel dazu? Welcher von beyden
verdienet wohl in die�er Becrachtung den Namen eines

Wei�en? Der Sünder, der �eine Glück�eligkeitaußer
�ich �uchet und �ie dadurchvon tau�end Dingen, die niché
in �einer Gewalt �ind , die er nicht bekommen oder niche
behaltenkann , abhängigmachecz oder der Tugendhafte,
der �ie in �ich, in dem, was er �elbi�t , in den Vorzüs
gen, die �einen Gei�t und �ein Herz �chmücken,und die ihm
nichts entrei��en kann , �uchet? Welcher von beyden
wird �eine Ab�icht gewi��er erreichen, �einen Dur�t nach
Glück�eligkeitvölliger �tillen , der Sünder , der lauter

�innlichen, niedrigen, �chnellvorüberrau�chendenVergnün
gungen nachjaget, deren Quellen �obald er�chöpft �ind, des

ren Andenken �o oft bitter und be�chämendi�t , deren Ges

nuß �o oft und �o bald in Schmerz und Kummer ausar=-
fet ; oder der Tugendhafte, der in der Erkenntniß der

Wahrheit, im Recht - und Wohlthun, in der Beförde-
rung �einer gei�tigen Vollkommenheit„ in der Gemein

�chaftmit Goctc und mic Je�u Chri�to, in der frohenAus-
.

�iche
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fichtin eine be��ere Welt , Freudengenießt, auf die nie
weder Reue noch Ueberdrußfolget,

und die eben �o rein

als uner�chöpflich�ind ? Welcher von benden geht bey
der Verfolgung �eines Ziels �icherer zu Werke , darf �ich
die Erreichungde��elben zuver�ichtlicher ver�prechen , der

Sünder , der �ein Vertrauen und �eine Hoffnungauf lau-

ter vergängliche, hinfälligeDinge �eßet , die heute �ind
‘und morgen zu �eyn aufhören„ die er heutegenießenund

morgen nicht mehr genießenfann; oder der Fromme, der

�ie auf Gott, den Ewigen und Unveränderlichen, �ebet,
de��en Gnade und Wohlgefalleneine uie ver�iegendeQuele
le von Leben und Seligkeit i�t? Der Sünder , der bloß
in dem Gegenwärtigen , das wie ein Traum vorübergeht,
lebet und glüf�elig i�t, und mit dem�elben alles verliert,
weil er feinen Ge�chmack �úr Güter von höhererArt hat ;
oder- der Fromme, der zwar das Sichtbare und das Ge-
genwärtigeauch mit wei�er Mäßigung genießt, aber zus

gleich�ich Schâbe für die Zukunft �ammelte, und �ich durch
Glauben und Tugendhimmli�cher, göttlicherFreuden,fä-
hig machete? Welcher von beydenwird endlich�chon jet
zufriedenerund. vergnügter �eyn, der Sünder , der �eine
Leiden�chaftenbefriedigetund in dem Augenblicke, da er

�ie befriediget, alles zu habenglaubet , was er nur wün-

�chet , aber dann früher oder �päter von dem Gefühl �einer
er�chöpftenKräfte, �einer ver�cherztenUn�chuld, �einer ges

häuften Schuld, von verwirrender Schaam, von Vors

druß und Vorwürfen verfolgetwird; oder der Fromme,
der �ich �elb�t bezwinget, �eines Muths Herr bleibt , und

dann zu allen Zeiten , �elb�t in der Ewigkeitin dem An-
denken �eines Sieges , in dem Gefühl �einer Stärke und

�einer Würdedie herrlich�teVergeltung �einer Treue fins
dec? Wem fällt es ben die�er Vergleichungnicht auf,
daß nur der Frommeals ein Wei�er handelt, und �ich als
ein �olcher mit �ichern Schritten �einem Ziele nähert,und

daß der Sünder ,
der Men�ch „ der nicht chri�tlich denket

und lebet , ein Thori�t , der �eines Endzwecsnothwen-
dig
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dig verfehlenmuß, weil er �olche Wege dazu ein�chläge,
die ihn immer weiter davon entfernen ?

Es i�t fünfrens Beweis eines �chwachen, blöd�innis
gen Ver�tandes „ es i�t o��fenbare Thorheit, wenn man

große Kráâfreaufwendet , um unbedeutende VWir-

Fungen damit hervorzubringen , rwoenn man Kleis

nigkeiren mit großer Lrn�thafrigkeir , und die woich-
tig�ten Dinge mit Leicht�innbehandelr. So i�t dem

Kinde und dem kindi�chgewordenenGrei�s �ein Puppen-
�piel alles in allem, und nichts, wenn es auch das Schick�al
�eines ganzen Lebens oder das Schicf�al ganzer Völker be

trâ�e , kömmtdagegen bey ihm in diegering�te Betrachs
tung, Und könnet ihr euchwohlvon die�er Thorheitfreye
�prechen, Men�chen, die ihr ein unchri�liches Leben fühs
ret, die ihr ganz finnlich und irrdi�ch ge�innet �eyd ? Was

thut ihr niche alles, um den Bedürfní��en eures Körpers
und eures Standes abzuhelfen, um euern Leib kö�tlicher
zu nährenund zu kleiden , um eure Güter zu vermehren,
um Schäke für euch und die Eurigen zu �ammeln, um

ein gewi��es An�ehen in der Ge�ell�chaft zu erlangen oder

zu behaupten, um géwi��e Entwürfe von irrdi�cher Größe
und Glüf�eligfeit durchzu�ezen,um gewi��e Lu�tbarkeis
ten zu genießenund zu vervielfältigen, um eine glänzens
de Rolle in der Welt oder in dem engern Krei�e eurer Bes

kannten und Mitbärger zu �pielen ,
um eure Be�ißungen

und Gerecht�ame, eure Ehre und euern Rang zu vertheis
digen? Welche Mühe, welche Arbeit la��et ihr euch in

die�er Ab�icht dauern? Welcheern�thafteUeberlegungen
�tellet ihr nicht darüber an? Wie vor�ichtiggehet ihr
nicht dabeyzu Werke? Welches Streben, welchesRin«

gen und taufen darnach �eßet nicht alles allenthalbenin
Bewegung? Und was �ind dennzuleßt die�e Spei�en,
die�e Kleider, die�e Güter, die�e tu�tbarkeiten , die�e Vor«

gûge, die�er Schimmer , die�e Be�ißungen, die�e Gerechte
fame? Verdienen �ie wohl, daß ihr alle eure Fähigkei-
ten und Kräfte, alle eure Zeit zur Erlangung, zur Bea

wahrung,
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wahrung, zum Genu��e der�elbenanwendet ? Sind �is
wohlder ganzen Wirk�amkeit eines vernünftigen, un�terb«
lichen, Gott ähnlichenGei�tes werth? | Haben �ie nicht
mehr Schein als Wahrheit? Möü��et ihr �ie nicht heute
oder morgen verlieren? Könnet ihr irgend etwas davon

mit euchins Grab, oder in die zukünftigeWelt hinüber=
nehmen, Was �ollen denn�o große , weitläu�tige Zur
fungen aufs Ungewi��e, �o ei�rige Be�trebungen nach
Dingen „, die �o nichtig in �ich �elb�t und von �o kurzer
Dauer �ind? — — Was thuc ihr hingegenfür das,
was unter allem das wichtig�te i�t? Für die Volllom-

menheiteures un�terblichen Gei�tes ? Was thut ihr , um

wei�e, tugendhaft, Gott gefällig , einer ewigenGlück�es
ligkeit fähigzu werden? Wie viel Zeit , wie viel Nachs
denten, wie viel Ern�t, wie viel Krä�te wendet ihr dazu
an? Jhr be�uchetzuweilenden Goktesdien�t, betet zus
weilen , wohnet zuweilen dem Gebrauche des heiligen
Abendmahlsbey, le�et zuweilen , aber wie oft oder wie

�elten ? in der heiligenSchrift , gebetzuweilen reichere
Almo�en , richtet zuweileneinen Gedanken auf Goct , eis

nen Blick auf den Himmel , wün�chet zuweilen, be��er
und frômmer zu �eyn, und wollet es noh einmal werden,
und dann �ind die�e Angelegenheitenbe�orgt, dann haben
�ie mic euerm übrigenLeben weiter nichts zu-thun , dann

gehenwieder ganze Tageund Wochen dahin , ohnedaß
�ich euer Gei�t und euer Herzdamit be�chäfftigten. Heiß
aber das nicht , �eine Kräfte ver�hwenden ? Heißc es

nicht , Kleinigkeitenmic der größtenErn�thaftigkeic,und
die wichtig�te Dinge mit unverantwortlichem Leichta

�inn behandeln? Und i� das nicht offenbareThorheit2
Es i�t �ech�tens Thorheit,es i�t wirklicher Un�inn,

voenn man gzewi��e Dinge glaubet, oder für wahr
erkennet , Und �ich doch nicht �o verhâlr, woie es

die�em Glauben gemäßi�t, Wenn jemand eine Speis
�e zu �ich nähme, die er �elb�t für Gi�t hielte; wenn ein

anderer ruhigund unbeweglichin einem Hau�e �igen bliebe,
welches



eines �úndlichenLebens. 145

welcheser in vollen Flammen zu �eyn glaubte; wenn �ich
ein dritter einem Men�chenblindlingsanvertraute , den ex

�ür �einen größtenFeind hielte: würden wir �ie nicht alle
für Thoren, für Men�chen erklären, die ihresVer�tandes
und ihrerBe�innungskraft nicht mächtig wären ? Und

was thun wir anders , M, Fr., wenu wir ein unchri�tlis
ches, �ündliches ¿eben führen? Wider�pricht nicht un�er
¿eben eben �o offenbarun�erm Glauben? Thun wir nicht

gerade das Gegentheilvon dem, was wir vermögeun�ers
Glaubens thun �ollceen? Wir glaubenan einen allwi�-
�enden, allgegenwärtigenGott, und wir �cheuen uns niché
in �elner Gegenwartzu �úndigen und wir wollen thndurch
heuchleri�cheWorte und Geberden täu�chen! Wir glaus
ben an einen Je�um Chri�tum, der �i für.uns au�ge»
opfert hat, der un�er Erretter , un�er Seligmacher, un�er
Herr und König i�t, und der derein�t un�er Richter �eyn
wird, und wir lieben ihn micht, wir gehorchenihmnicht,
wir wollen uns nicht nach[�einem Sinne und Mu�ter bi�-

den, wir �eßen uns durch ein mit �einem Wüllen �treitens
des Verhalten der Gefahr bloß, derein�t von ihmvor aller

Welt be�chämt und verurtheiletzu werden, Wir glau-
ben, daß die Sünde Gott mißfällt, daß �ie derMen�chen
Verderben i�t, und wir �ündigen mit Wi��en und.Willen
und machendes Sündigens immer mehr. Wir.glauben,
daß ein Gericht auf uns wartet, und daß in dem�elben eis

nem jeglichennach �einen Werkenwird vergolten werden,
und doch thun wir �o viel mehrbö�e als gute Werke, und

dochbefúmmern wir uns �o. wenigdarum, wie wir in dies

�em Gerichte be�tehen werden. . Wir glauben, daß un�er
Gei�t un�terblich i�, und daß wir zu einer ewigenGlücf�es
ligkeit berufen-�ind,und doch hun wir �o wenig, uns die»
�er Glüf�eligfeit fähig.zu: machen und un�erm un�terbli-
chenGei�te ein �eliges , herrlichesLoosin der zukünftigen
Weltezu bereiten!- Heißt aber die�i nicht �ich o�enbar wi-
der�prechen? Und kann man �ich �o wider�prechen, ohne
chörichtzu handeln?

1V,Hand. K Es
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Es i�t fernerThotheit, M. A. Z.,, roënn man �ich
yr reich , für ge�und, für glücklichbâlr , und es

och nichr i�t. Wer würdè nicht den Sclaven�ohn,dex

fich �einer vornehmenHerkunft, den Bettler , der �ich �eie
„ner weitläuftigenBe�ißungen, den ausgemergeltenKrane

Ten, der �ich �einer Stärke rühmte, bedauern und �úr
blöd�innige Men�chen erklären? Und machec ihr euchniche
eben die�er Thorheit in viel wichtigernDingen �chuldig,
{hralle, die ihr ein �ündliches , unchri�tlichesLeben fühs
rec? Jhr rüûhmeceuch, Kinder des Höch�ten zu �eyn und

ein Bild zutragen , und doch �eyd ihr Knechte der Süns

de und Sclaven eurer Leiden�chaften. Jhr rühmet euch,
Verehrer und Anhängerdes demüthigen, �an�tmüthigen,
friedferrigen, ver�öhnlichen,Gott ergebenen, himmli�ch-
ge�innten Je�u zu �eyn, und dochla��et ihr euh von dem

Scolze, von der Eitelkeit , von dem Ha��e, von der Rachs
�ucht , von einem ganz irrdi�chen, flei�chlihen Sinne bes

herr�chen, Jhr glaubetgei�tlich ge�und und fark zu �eyn,
und dochherr�chetlauter Unordnung in eurem Ver�tande
und in euerm Herzen, und dochfehletes euch an lebendi-

ger Erkenntnißund fe�tem Glauben der Wahrheit, an

tu�t und Kraft'zu.edlen , guten Thaten , und doch la��et
hr euch von jeder Ver�uchung zur Sünde dahin rei��en
und ermüdet �ogleih in dern Kampfe wider das Bs�e.
Jhrhaltet euchfür glück�elig, und dürfet doch nicht rechè

‘Über euch �elb�t und über euern Zu�tand nachdenken, und

traget ein verleßtesGewi��en mit euh herum , und habe
kein Recht, euch der Gun�t und des WohlgefallensGottes
zu gefrö�ten, von welchem doch un�re ganze Glük�eligkele
abhängt, und mü��et vor dem Tode und �einen Folgener-

�chre>en, weil er eurer elenden , hinfälligenGlück �eligfeie
den Untergang drohet ! Welche Täu�chungen , M. A.

Z., welcherSelb�tbetrug! Kann man �ich 6 täu�chen,
fich �elb�t und �einenZu�tand �o verkennen und dochvers
�tändig �syn ?

|

Es
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Es i�t ‘endlichUnver�tand und Thorheit, wenn man

�ich in Gefahr woeißoder doch wi��en könnte und
�ollce und nichts oder nichr alles Mögliche thut,
um die�er Gefahr zu entgehen, Und wiemannichfale
tig, wie groß �ind nicht die Gefahren,die euh umgeben,
die ihr ein unchri�tliches, �undliches Leben führet und

doch dabey �o �icher und unthäcig-�eyd! Jhr �eyd alle

Augenblickein Gefahr,von euern unordentlichen,heftigen
‘eiden�chaften, zu den �chändlich�tenThaten, zu Thaten,
vor welchen ihr jebt �elb�t er�chre>fenwürdet ,- dahingeri�a
�en zu werden ; und doch la��et ihr die�e Leiden�chaften
eine unum�chränkteHerr�cha�t Über euchführen,und arbeis
tet wenig oder gar nicht an der Bezwingungder�elben, die

Tag und Nachteeuer angelegen�tes Ge�chäffte �eyn �ollte,
Ihr �eyd in Gefahr, eure Freyheit gänzlich zu verlieren,
und in die’ elende�te, härte�te Knecht�chaft zu gerathén,
und mit jeder wiederholtenSünde wäch�t die�e Gefahr;
und dochfahretihr immer fort, das Bö�e zu thun, das ihr
bishergethan habt , und machet es euch dadurch täglich
�chwerer, eure Freyheitjemals wieder zu erlangen. Jhr
könnet heute oder morgen alle eure irrdi�che Güter und

Vorzüge, alles, was euchin die�er Welt theuerund werth
i�t, verlieren ; und doch bewerberihr euch um feine be�a
�ern Güter , um feine edlern, bleibendern Vorzüge , die

euch dann die�en Verlu�t er�eßen, dieeuch.dafür �chadlos
halten könnten, ZJhe-�eyd �terbliche Men�chen, feine

Stunde , keinen Augenbli>vor der Ge�ahr des Todes
�icher , und doch geberihr euchkeineMühe, euchauf die�e
feyerlicheStunde , auf die�en ent�cheidendenAugenbli>
gefaßt zu machen, euch.zu die�er unaus�prechlich wichtís
gen Veränderungvorzubereiten, und eucheines erwün�ch-
ten Schick�als in der zukün�tigen Welt zu. ver�ichern,
Heißtdas ver�tändig oder thöricht handeln?- J� das

Ruhm und Sicherheitdes Wei�en oder Fühllo�igkeitdes

Blöd�innigen ? DO mic welchemRechte kann nieht die

Welsheitden Men�chen, die �o denken und. leben, zurus
K 2 fen:
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fen: verla��et doh das alberne We�en und ghet aufdem
Wege des Ver�tandes: wie lange wollet ihr Albernen al«

bern �enn? Gewiß, M. Th.Z,, ein unchri�tliches, �ünde
liches ¿ebeni� der gróßteUnver�tand , die ungereimte�te
Thorheikt.

: H

Und �o unver�tändig , �o thörichthabenwir alle, mehr
oder weniger, gedacht und gehandelt, wir alle, die wir

hier vor Gott ver�ammelt �ind, uns vor ihm zu demüthi-
gen , ihn um Gnade anzuflehenund ihmBe��erung zu ge-
loben, Keiner von uns, M. Br., der nicht mehr als ein-

mal von dem Wege der Weiöheitabgewichenwäre , und

wie viele, ach wie viele , die die�en Weg noch nie betre-

ten haben, die noch Sünder in dem �treng�ten Sinne des

Wortes �ind? O laßt uns un�re Thorheit-erkennen , das

i�t der er�te Schritt zur Weisheiet, Wehe demjenigen,
der ge�ündiget hat, der nochjest ein �undliches und mik

dem göttlichenWillen �treitendes Leben �ühret , und es

doch nicht erfennen , nicht ge�tehen will , daß er thöricht
gehandelthabeund nochthörichthandle. Ein Thor, der

�ich wei�e dünkt , welch ein elendes , verlornes Ge�chöpf
i�t der nicht! Unbekümmert und �ichergeht er auf dem

Wege der Thorheit immer weiter , läßt fich immer leich-
ter von dem Betruge der Sünde täu�chen, wird gegen alle

Warnung�eines Lehrers, �eines Freundes , �eines Gewi�e
�ens, �eines Gottes immer unempfindlicher,häufetSún-
de mic Súnde , Thorheitmit Thorheit, und erwachek
nicht eher aus �einem Traume , bis ihn Schande und

Elend �o überfallen, daß er ihnen nicht mehr entflies
en fann. '

Nein, je6tlaßt uns un�rer Thorheituns �chämen, da
-

uns die�e Schaam ‘noch heil�am �eyn kann. Vor Gote

laßt uns der�elbenuns �chämen, der uns �o viele Fähigs
keiten und Mittel gegebenhat , wei�e zu �eyn und zuhan-
deinund immer wei�er zu werden, Der Nichegebrauch
und der Mißbrauch die�er Fähigkeitenund Mittel , dex

Undank, - de��en wir uns dadurchgegen un�ern Schöpfer
H *

und
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und Vater. �chuldiggemacht, die großeUnähnlichkeit, der
offenbareWider�pruch, die daraus zwi�chenihm.und uns

ent�tanden.,…un�re. weiteEntfernungvon dem Ziele der

Vollkommenheit„undvon ihm, dem Urquellalles tichts

und allex , Glück�eligfelt, dieß mü��e uns aufs tief�te vor

ihm beugen,uns mit Schaamund Reue ganz durchdrins
gen und uns die SprachejenesBußfertigenin den Mund

legen: ich�cheue mich,0. Gott, meine Augen zudir aufs
zuheben, denn ih habedeine Stimme, deinen Ruf. zux

Weisheitund zur Seligkeit verkannt , habe der verfühs
reri�chen Stimme zur Sünde Gehör gegeben, mich von

ihren fal�chenReizenblendenla��en , ihrenlügenhaften
Ver�prechungengetrquet und bin auf den Weg der Thors
heit und des Elendsgerathen. Laßt uns denn aber une

�rer Thorheituns �o. �chämen, M. Th, Fr. , wie Mens
�chen �ich der�elben �chämen,die wirklich zumNachdenken,
zu be��ern Ein�ichten , zur Selb�terkenntniß, zu einigem

Gefühlihrerverlornen oderge�chwächtenWürde gelangt,
die wirklichaufden Ruf der Weisheitaufmerk�amgewors
den’ und ent�chlo��en �ind, ihm zu folgen.. Es erkennen,
ge�tehen, bereuen ,- daß man thörichtgehandelthabeund

denn doch wieder �o handeln, wie tief muß das nicht den

Men�chen erniedrigenund �chänden, welcheQuaalen von

fruchtlo�erReue ihm in der Zukunftbereiten! Nein, M.

Th. Fr., ein jeder von uns mü��e nun , da ihn ein etwas

helleres tichtumgiebt, �eine Augen dem�elben öffnen, bey
dem Scheine de��elben �ein Herz und �einen Wandel erfor

�chen, �ich �elb�t geradezu �agen, wie und in welchenStús
>en er insbe�ondere thôrichtgehandelt, welcher Sünden
und Fehler er �ich insbe�ondere �chuldig gemacht habe,
was insbe�onderein �einer Denkungsart und in �einem

Verhaltenmit der Weisheit , mit dem Willen Gottes,

mit dem chri�tlichen Sinne �treite, und dann raú��e es bey

unsallen heißen : Nein, die Sünde �oll mich nicht mehr
täu�chen. Sünde i�t Unver�tand,i�t Thorheit.„JhreVer-

�prechungen�ind Lügen; ihre Vergnägungen �ind höch�t
Kz3 betrüg-
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betruglich, �ind früheroder �päter Quellendès Schimerzes
und dér Nachreue; ihreVortheilehabenmehrSchein als

Wahrheit; ihreReizekönnennur den Kurz�ichtigenblenden.

O Wahrheit), Weisheiti,“göttticheWahrheit, chri�tliche
MWeisheit,ihr , ihr �olle die Führerinnenmeineskünftigen
Lebens �eyn, ver�chmähetden Unglüklichennicht, dereuh
bisher verkannte,und’eures Rufs zur Glück�eligkeitnicht
achtete, la��et euer ticht meinen Pfaderhellen,euern Rath
mich leiten, euer Gei�t michbelebenund �tärken , war-

net , be�trafet, �chre>et mich, �o oft �ih mein Fuß einem

Irrwege nähertoder mein Ohr auf dieZauber�timme der

Sünde und der Eitxlkeit horchet, la��et dannden Gedan«
Fen von Doct und von der Zukunft’, von dem , was ih
‘alsMen�ch und als Chri�t bin ünd �eyn und werden �oll,
meineganze Seele er�chüttern,und mich von dem Wege
‘der Thorheitund des Verderbëns zurü>k�cheuen. Euer
lei�e�ter Zuruf mú��e mir hörbar, eure Stimme �téts heis
lig �eyn , �ie mú��é mih auf demWege deëchri�tlichen
Tugendzur Gemüthsruhe; zur Freudeund zur Seligkeit
führen! Anien.

- |
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_ Da ibr der Súnde Knechte waret , da waret ihr frey
von der Gerechtigkeir. %Oas hattet ihr nun zu

der Feit für Fruche? Welcher ibr. cacb jetzt

�cbâmer. IE

FE

Get der du un�er Schöpferund un�er Vater bi�t , du

ha�t uns, deine Kinder , mit Preis und Ehre ges
frônet , uns zum Range vernünftigerGe�chöpfeerhoben,
uns Fähigkeitund Anlagenzu großenDingen , zu edlen

Thaéengegeben, uns nur etwas geringergemachtals die

Engel. Wir �ind deines Ge�chlechtes, �tammen von dir

‘her, tragen dein Bild, �ind deine Kinder , �ind un�terbe
lich, Wir habenan deinem Sohne, Je�u, einenBluts

verwandten , einen Bruder , der uns in allera gleichge-

worden , der, zur Wiederher�tellungun�rer Würde, auf

Erdengekommeni� , unter den Men�chengelebt und �ich
für �ie aufgeopferthat , und der uns mit �ich zu der Vollo

Fommenheitund Seligkeit erhebenwill , die er im Him-
mel be�igt, Gott, was könnten wir nicht alles �eyn und

werden, wenn wir un�re Vorzügerechtzu �chäßenund zu

K4 - gebrau-
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gebrauchenwüßten, wenn wir un�rer Herkun�t und un�rer
Be�timmung nie vergäßen! Aber wie tief mü��en uns

nicht die�e Gedanken be�chänien, die uns lauter Freude

einflößen�ollten! Wie wenig�ind wir noch das , was

wir �eyn �ollteix ¡und könnten! Wie �ehr �chwächet,ents

kräitet, zefrüttet,ecniedrigetuns noch die Sünde! Wie

hart drücket uns ihr Joch !* Wie weit entfernetuns un-

�er Sinn und un�er Leben von dir, un�erm Vater , und

von Je�u Chri�to; un�erm er�tgebornenBruder! O daß
uns doch un�re ver�chuldeteSchwachheit, un�re freywillis
ge Erniedrigungrecht hell'in-dieAugen leuc,cete und un}

�er Herzmit dem tie��ten, innig�ten Gefühlder Schaam,
aberauch mitdenrege�ten. Begierdenerfüllte, uns wieder
zu dir und zur Würde deiner Kinder zu erheben, uns aller
Knecht�chaftzu entrei��en und nah wahrerEhre , nach
éhri�tlicherVollkommenheitzu �treben ! Segne doch zu
dem Ende die Betrachtungen , die uns je6tbe�chäfftigen
werden. Lehreuns die Sünde als das �chändlich�te un-

ter allen �chändlichen Dingen erkennen und verab�cheuen,
und laß uns die�en Ab�cheu gegen alle ihreVer�uchungen

“und Reizungen �hüßzen. Wir bitten dich darum im Nas«

men un�ers. Herrn und. HeilandesJe�u Chri�ti, und rufen
dich fernermit �einenWortenan: Un�er Vater 2c.

Nömer 6, v. 20, 21.
Da ibr der Súnde Knechte waret, da waret ihr frey

von ‘der Gerechtigkeit. Vas batter ihr nun zu
der Jeit für Frucht ? Welcher ihr euch jetzt

�châmert.
Y

|

De Furchtvorder Schandei�t allèn Men�chen ge-
mein— i�t in allen eine �tärkere oder �chwächere

Triebfeder ihresVerhaltens— fie treibt alle zu manchen
Handlungenan „ die �ie �on�t nicht thun„ und hâlé�ie von

manchenHandlungenzurücke, die �ie �on�t, nicht la��en
rourden,
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würden, Wen i�t es ganz gleichgültig, wie man ihn
än�ieht, was man von ihinhält , wie man �ein Thunund

La��en beurcheilet-, : ob man ihn achtet oder nicht achtet ?
“

Der Schöpfer �elb�t hat die�e Furcht vor der Schande in

Uri�er ‘Herzgelegt. Aber wie fal�ch i�t nicht die Richtung,
welchevon Vorurtheilen, Bey�pielen und La�tern der�el»
ben gegebenworden i�t? Wieirrig- das Urtheilder meis

�ten ‘von dem, was Ehre oder Schande bringt , Lob odex
"

Tadel verdienet ? Wie oft �chämet man�ich nichtmehr
dés Guten als des Bô�en? Wie oft �uchet man �eine
Egre in der Schands?:--Undin der That , M. A. Z.,
wenn dem nicht �o wäre/wizkönnteder Men�ch der Suns

de und dem La�ter-�o-unge�cheutund ruhigdienen? Müß«
te er-rücht vor �ich �elb�t erröthen? �ich nicht vor- Gott und

allerWelt �chämen? Nicht mit niederge�chlagenen Aus

Yenund -�chüchteriem Blicke auf dem Wege , auf welchem
er wandelt;einhergehen?Denn das i�t gewiß, die Süne

de �chändet den Men�chen, ein �ündliches, la�terha�tcs tes

ben i�t ein �chändlichesLeben — i�t es auch dann, wenn

és von groben, gár zu �ehr in die AugenfallendenVers

brechenfrey i�t ! > Wie glücklichwürde ih, wie glücklich
würdet ihr �eyn , M. Chri�tl. Z., wenn ich euch alle dae
von überzeugen,euchdie�es in einem rechthellentichtedar«

�tellenfönnte !

_
Wir habeneucher�t vor kurzerZeit die Thorheiteines

fündlichen,unchri�tlichenLebens'gezeige;und heutewollen

wir euchdie Schändlichkeiteines �olchenLebenszu Gemüthe
‘führèn.Zwar hängtbeydesgenau mit einander zu�ammen:
Thorheiti�t SchandeundbringtSchande z keine läßt �ich
wohl-ohnedie andere denken. Jnzwi�chen können wir ein
Unchri�tliches,�ündlichesLebennoch von ver�chiedenenSeis
ten betrachten,von welchen das Schändlichede��elben noch
‘deutlicherin die Augenfällt ; und das wollen wir unter

‘demgêttlichenBey�tande in die�er Stunde thun.
n Der Apo�tel Paulus �tellet in un�erm Texte das le-
beneines Men�chen, der �ich nochvon der Sünde beherts

|

K 5 �chen
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�chen läßt , von eben die�er Seite vor. Da ißr der Sma
de Knechte warek , �agt er zu den Chri�ten , da waret ihr
zwar frey von der Gerechtigfeit, ihr ließeteuchdurch ihs
re Ge�eße nicht ein�chränken, achtetet ihresAn�ehensund

¿ihrerBefehlenicht „
- folgtet blindlingseuern tü�ten unt

Leiden�chaften, Was hactet ihr aber zu der Zeit fär
Früchte? Waaszog die�es ungebundene,: ge�eßlo�e Leben

für Folgen nach �ich ? Solche, derenihr euch jeßt �chäs
men mü��et. So i� es, M. Th. Fr., die Sünde tâus

chet den Men�chen : �ie �chmeichelt�einer Liebe zur Freys
heit und �kürzet ihn in Knache�chaft: �ie ver�pricht ihm
Ehre und vergilt ihm mit Schaude,- . Ein �ündliches tes

ben i�t ein �chändliches Leben. ; Und das i�ts, was ichjet
nach einer furzen vorläufigenAnmerkungzu bewei�engés
denfe,
Wenn ich von der Schändlichkeiteines �ündlichenLes
bens rede, M. A. Z., �o ver�tehe ich durch ein �olches (es
‘ben nicht bloß ein offenbaraus�chweifendesuud an�tößi-
ges, von grobenVerbrechen gebrandmarktes, von jeders
mann verhaßten La�tern bezeichnetesLeben. Daran zweie
felt niemand, daß es �händlich �ey zu rauben , zu �tehlen,
zu morden, �ich der Trunkenheitzu epgeben, die Un�chuld

‘ zu verführen, einen Meyneid zu begehenu... w. Das

�ind ta�ter und Verbrechen , denen niemand das Wort zu
‘reden getrauet „ ‘die unter allen ge�itteten Völkern öffent
liche, bürgerlicheSchande nach �ich ziehen. Nein, durch
‘ein �úndliches, unchri�tlichesLebenver�teheichein �olches
Leben, das nicht nachden Grund�ähen der Religionund

des Chri�tenthums, �ondern nachden Grund�ägenund

Gewohnheiten der Men�chen die�er Welt eingerichtet i�t ;
-wobey die herr�chendenNeigungendes Men�chen bö�e, �eine
vornehm�tenAb�ichteneitel und irrdi�h �ind ; wobeyes

ihm mehr um die Erfüllung�einer £ü�te und Begierden,
als um die Erfúllungdes Willens Gottes, mehrum �eis
nen äußernWohl�tand, als um die Be��erung und Volls

kommenheit�eines Gei�tes , mehrum �ein Fortkommen
ro und
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und �ein Vergnügenin die�er als um �ein Schick�al in der

zukünftigenWelt zu-chun.i�t ; er mag denn übrigens ei-

ren an�tößigen oder uuan�tößigenWandel führen,und gro=

de Verbrechenbegehenoder �ich der�elben enthalten. Von

einer �olchenArt zu denkenund zu leben behaupteich,daß
es eine �chändliche, ‘denMen�chen und den Chri�ten bes

�chimpfendeArc zu denkenund zu leben �ey, und das will

ih uun um�tändlicher zu zeigenund euch dadurchzur Aens

R
und Be��erung eines �olchenLebens zu erwecken

�uchen. ,
.

Esi�t er�tlich �händlich, �einer LTatur, �einem
Stande, �einer Be�timmung zuwroiderzu handeln

und gerade das Gegentheil von demjenigen zu

�eyn und zu rhun, woas man vermöge die�er Ver-

hältni��e �eyn und thun �ollre. Halten wir es nicht
alle für etwas, das den Men�chen be�chimpft , wenn er

aus niedriger Gewinn�ucht die Glieder �eines Leibes aus

ihrer natürlichentage bringt , �ie �hwächet , krümmet,
verzerrt , verun�taltet, um durch �elt�ame Geberden , uns

natürliche und gefährlicheStellungen und Bewegungen,
‘durch �chwere, aber ganz unnüße,Kün�te , die Zu�chauer

‘

zu belu�tigen und �o �einen Unterhaltzu verdienen? Und
wer verachtetden Für�ten nicht, der , �einer Für�tenpflichs
fen üneingedenk, �ih mit Dingen be�chä��tiget , die der

niedrig�te unter �einen Sclaven eben �o gut als er verrichs
‘ten könnte? Wer verachtet den Königs�ohnnicht, der,
be�timmt ganze Völker zu beherr�chenund zu beglücken,
�eine hoheBe�timmungvergißt „ �eine be�ten Jahre und

Kräfte mit kindi�chen Zeitvertreibenoder in niedrigen
Weollú�tenver�chwendet , und dann, wenn er den Thron
be�teigen�oll, weder Kenntniß, nochLu�t, noh Much

zuden Ge�chäfften�eines erhabenenStandes , : noh Fâäs«

higfeit, das wahre Glücf de��elben zu genießen,hat? Und
i�t dioßnicht der Fall , i�t dieß niche die Schande aller

derjenigen,- die ein �undliches, unchri�tlichesLeben fühs
„ren? Oder i�t wohlein �olchestebenihrer Nacur , i�t

es
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es ihremStande hier auf Erden , i�t es ihrer Be�tim
mung in der zukünftigenWelt gemäß?

©

..:-

Deine Natur, o Men�ch, i�t edel— i� weit überbie

Natur der Thierédes Feldes erhoben. Vernunfti ih
Vorzug: Tugendihre Würde: GocrähnlichkeitihrRuhim,
Deine Fähigkeiten�ind groß; deinVer�tand fann viel urs

fa��en; dein Herzviel empfindenundgenießen; deine Kräft
“viel augrichten, weit wirken. Und -was thu�t du, wenn du

ein �ündliches,unchri�tliches‘eben führe�t? Du erniedrige�t
“und �chände�t deineNatur. DeineVernunft muß deinen

Sinnen, die du mit den Thierengemeinha�t, gehorchen:
dein Ver�tand dem Jrrthume und dem ta�ter dien�tbar
�eyn: dein Herz �ich mit lauter“ niedrigen, �ündlichenDin-
gen befriedigen,die es doh immerleer la��en und �ein Seh«
nen nachGlücf�eligkeitnicht �tillen: deine Kraft ver�chwents
de�t du mit lauter Kleinigkeiten,mitNichtsthun, mit Böds«

�esthun — wir�t deinemSchöpfer immerunöhnlicher—
und deine edel�tén Fähigkeitenbleibenunentwickelt oder

werdendurchMißbrauchzer�töret.
Dein Stand hier auf Erdeni�t wichtig, 0 Men�ch,

und deine Be�timmung in der zukünftigenWelc i�t groß.
Hier �oll�t du die Ehre der Men�chheit, die Würdeeines
Kindes Gottes , eines Chri�ten behaupten— �oll�t wei�e

und tugendha�twerden , dich im Recht - und Wohlthun
üben , Ge�chmackan reinern Freudengewinnen , dich zu

.hôöhernWürden ge�chi>t machen; und dort �oll�t du nach
: dem Maaße deiner Treue erhöhet, belohnet,be�eliget,
- über viele andere ge�eßt „. zu wichtigern Dingengebraucht
und von Vollkommenheitzu Vollkommenheitfortgeführt
werden.

*
s

Aber thu�t du das, wir�t du das, darf�t du das ders

ein�t erwarten , wenn du ein unchri�tliches, �ündliches Le«
ben führe�t ,

wenn du bloß auf. das Gegenwärtigeund

‘nicht auf das Zukünftige�ieh , wenn du jekt ein Sclave

deinerLü�te und teiden�chaftenbi�t „wenn dir Wahrheit
- und



eines �undlichenLebens. 157

und Weisheitund Tugend gleichgültigeoder dochnichrdie

wichtig�ten Dinge �ind , ‘wenn du mehrnah Reichthum
geize�t, nach eitler Ehre �trebe�t „ nach �innlichenVergnüe
gungen, nach wilden, betäubenden Lu�tbarkeiten�hmachs
te�t, als nach gei�tiger , bleibender Vollkommenheit, als

nach dem WohlgefallenGottes , als nach der Aehnlichkeit
und Gemein�chaftmit deinem Anführerund HaupteJe�u
Chri�to , als nach der Glúf�eligfeit des zukün�tigen te-

bens? Kann�t du�o denfen, �o leben , ohnedeiner Maz

tur, deinem Stande, deiner Be�timmung zu wider�pre-
chen, ohnedich �elb�t zu be�chimpfen? Mäüßte�t du niche

ganz anders be�chaffen, zu ganz andern Dingen be�tizmt
�eyn, und in ganz andern Verhältni��en �tehen; müßte�t
du nicht wenig�tens unter ganz unwi��enden, ununterriche
teten, feiner be��ern Empfindungen fähigenund ohneGott
und ohneHoffnungdahínirrendenMen�chen leben, wenn

dich ein �olches Lébénnichtentehren�ollte? Gewiß, hier
mág es mit Recht heißen: taßt die TodtenihreTodten

begraben : laßt Men�chen , die alles Gefühldes Schö-
nen , des Guten, des Edlen verlorenhaben„, die ganz
Flei�ch geworden�ind, laßt die gleichden Thierendes Felz
des auf der Erde herumkriechen,ihreverborgen�tenSchä-
be durchwühlen, �ich mit ihremStaube blenden und �ät»
tigen, und darüber Gott und den Himmel, ihr Vater-

land , ‘aus dem Ge�ichte verlieren : laßt Men�chen „ die

das ticht des Chri�tenthums nicht erleuchtet , -�o denken
und �o leben, als ob fein Gott, feine Vor�ehung, keine

zukünftigeVergeltungen,als ob alle ihre Bemühungen,
Aus�ichten,Hoffnungenauf die�e Handvoll Erde, auf
die�e Augenblickeder Zeit einge�chränktwären! Aber
wenn ihrChri�ten �eyd, wenn der Ruf zu höhererVolle

_Fommenheit, zu größererSeligkeit an euch ergangen i�te
wenn ihr es wi��et und glaubet, daß ihr unter Gott �te»
het, ihn zum Oberherrn, zum Au�f�eher, zum Vater,
zum Richterhabe, daß ihr un�terblich �eyd daß ein hô-
hererStand auf euchwartet : o �o �chämetench,einlsliches
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liches Leben zu führen, denn es ift eurem Scande ; eue

rer Be�timmung offenbar zuwider ; es i�t ein Leben,
das �ich nicht für vernünftige, �ondern für. unvernünftis
ge Ge�chöpfe, nicht für un�terbliche , �ondern für ganz
�terbliche We�en ,

-

niche für Kinder Gottes , �ondern
für Kinder des Bö�en , niche für Bürger des Hims
mels, �ondern für Sclaven des Staubes �chi>et. Jhe
erniedriget euh durch ein �olches Leben , machet euch
der Stelle , die euch der Schöpfer in �einem Reiche ans

gewie�en hat, unwürdig, verwahrlo�et ,
- ver�cherzet ets

re größten Vorzüge —
- entferneteuh von der Vollé

kommenheit, der ihr fähig �eyd, an�tatt euch der�elben zu
nähern, unb �eyd und werdet das nicht, was ihr �eyn und

werden �ollt : und das i�t Schande , wenn irgendetwas

die�en Namen verdienet.

Zwroeytens. Auch ŒÆntkräfrungund Schwoachs
heit, die man �ich durch �eine eigne Schuld zuge-

zogenhat, i�t �chändlich, Wer verachtetden Mann
nicht , der nichts Ge�eßtes, nihts Männliches an �ich hat,
vor jeder Gefährzicterc, unter jeder ta�t erliegt, kleiner

großen Unternehmungfähigi�t, und weder zum Thun
noch zum Dulden Muth und Stärke hat ; den Mann,
der in �einen Ge�chäfften und Vergnügungennoch mehx
Leicht�inndes kindlichen, als Ern�t und Wärde des reis

fen Alters zeiget, im Glúcfe gleich.dem Jünglinge �ich
von wilder, brau�ender Freude berau�chen läßt , im Uns
glückewie ein Säugling win�elt und �eines Muchesnie-
mals Herr i�t? Was enckräftet, was �chwächet, was

‘erniodvigetaber den Men�chen mehrals ein unchri�tliches,
�ündliches‘eben? Jh rede je6t nichtbloßvon Aus�chweis
fungender Unmäßigkeitund der Wollu�t, die den Men«
�chen �o oft er�chöpfen, ihn �o oft nie zum Manne oder �a
frühzeitigzum Greije werden la��en , �ondern überhaupt
von einem �ündlichen, den Vor�chriften der Religionund
des Chri�tencthumswider�prechenden¿eben Was. für

i Gründe,
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Gründe, was fur:Antriebehat wohlder Men�ch, der ein

�olches Leben führet, zu großen, edlen Thaten, zu �chwes

ten, großmüthigenAufopferungen, er , der Eigenliebe
und Selb�t�ucht be�eelen, er, der niche in der Schule der

Weisheit und der Religion �ich �elb�t beherr�chen, �ich
�elb�t verleugnen, und mehrfür. andre als für �ich zu les

ben gelernthat ? Was kann wohl �einen Gei�t erheben,
ihn bis zu �einem Ur�prunge, bis zur erften ewigenQuel«
le alles Lebens und aller Kraft erheben, und ihn dadurch
die hôch�teFe�tigkeit und Würde geben , da ihn die Gü«

ter, die Ehre, die Vergnügungendie�er Erde fe��eln, da

ihm die Uebungender Andacht und der Neligion fremde
�ind; ‘da er in einer �o weiten Entfernungund Unbekannts

�chaft mit �einem Schöpfer lebet? Wo zeiget �ich das ge-

�eßte, männliche We�en bey dem Men�chen , der �ich �o
oft, �o gern mit Tand be�chäfftiget, �ein �o kurzes, �o flúch-
tiges, und dochin �einen Folgen�v wichtigesLeben �a�t

ganz verträumet , ver�cherzt, verlacht, �ich �o ungern, �o
�elten mit exn�iha�tenDingen, mit Nachdenkenüber Gott
und: �ich eb, mit Vorübungen zu einem höhernLeben

abgiebt, jede eitle tu�tbarfeit dem Gortesdien�te, jedeGe

legenheit,�ich zu zer�treuenund zu betäuben , der Gelegen-
heit, �ich zu unterrichten und zu be��ern, vorzieht? Undi�t
das Stärke oder Schwachheit, wenn man �ich nichts zu

ver�agen , nichts abzu�chlagen, nicheszu entbehrenweiß,
wenn man �ich beyder Wahl zwi�chendem Guten und Bös

Fen lange bedenken, �ich zu jeder guten That gleich�am
zwingen muß ; wenn man kein Unrechtgela��en zu ertras

gen , feine BeleidigungohneZorn und Rache zu erduls
den und ohnealle Genugthuung zu verzeihen, keinen be-

trächtlichenVerlu�t an irrdi�chen Gütern und äußern Vor-

Hügenohnenagenden Kummer , ohne bittere Thränen zu

ver�chmerzen‘weiß?- J� das Stärke oder Schwachheit,
Wenn man im Glücke übermüthigi�t, �eine Abhängigkeit
von Oott vergißt , auf �einen Reichthum , �ein An�ehen,
�eineMachttrogec , und �ich auf hinfälligeDinge �o weau
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auf einen Fel�en �tüßet , und dann ,
wenn Unglück,und

- Noth hereinbrechen, verzaget , Much und Hoffnungfah-
ren läßt , allen Tro�t verwir�t, gegen Gott und Men�chen
murret und �ich dem Abgrunde der Verzweiflungnähert?
Und �o denket , �o handelt, �o beträgt �ich der Men�ch,
der ein �ündliches , unchri�tlichesLeben führet,

in unzähße
lichen Fällen, Solche Proben �einer ver�chuldeten, �ich
�elb| zugezogenenGei�tes - Schwachheitund Erniedrie

gung leget er gleich�am täglichab. Und �ollte ihm die�es
nichezur Schande gereichen? Sollte ihn eine �olche
Arr zu denken und zu leben nicht entehren? E

“

Ein unchri�tliches , �ündliches Leben i�t drittens

�chändlih , weiklzes :den Wen�chen �einer Frepheix
beraubet und ihn zum Sclaven macher, Wievets

âchtlichi�t in un�ern Augen ein Sclave, der nicht Scla-
ve �eyn durfte, der frey �eyn fonnte , aber �eine Freyheit
nicht? achtete , ihren Werth nicht fühlte, �ie ver�cherze
te, �einen Nacken dem er�ten Tyrannen , der ihm Fe��eln
vorhielt, darbot, �ich willig unter das Joch be:gte, und
nun mit dem�elben pralet , oder doch durch (eine.Schuld
weder Muth noch Kraft mehr hat, es von �ich zu werfen!
Und das i�t der Men�ch, jeder Men�ch, der eiri �üudliches,
unchri�tliches , la�terha�tes Leben führet., de��en herr�chen
de Ge�innungén und Neigungen bö�e �ind’, und der �chon
eine Zeitlang �o gedachtund gelebthat. Er i� ein Sclas

ve, oder wird es doch bald werden, wenn er �einen Sinn
und �ein ¿eben nicht ändert und be��ert, Es �teht ihm'niche
Immer frey — wird ihm immer weniger ,. wird ihm - zu-
leßtgar nichtmehrfrey �tehen , zwi�chendem, was ret
und unrecht, guc und bô�e, rühmlich und �chändlich. i�,
nach vernünftigen Gründen und Ein�ichten zu wählen,
oder �einer eignenUeberzeugung, �einem Gewi��en ,- dax
Stimme der Natur , dem Rufe Gottes zu folgen,Neu,
er muß das thun,muß es zuleßt wider �einen Willen thun,
was ihm �eine(�te und. Leiden�chaftenzu thungebieten,
und was er dann �elb�t, �o bald er den Sclavendien�t very

richtet
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richtethat und �ich �eine Vernunft und �ein Gewi��en wiea
der hörenla��en , mißbilligenund bereuen muß. So wird
der eine von der Flei�cheslu�t, der andere von der Eicelbeit,
der dritte von dem Zorne , der vierte von dem Ha��e und

der Rachbegierde, dex fünftevon dem Neide, ein anderev

von der Verleumdungs�uchtdahingeri��en, 20h ein andea

rer von der Trägheitund Unthätigkeitgefe��elt , �o werdet
ale bald zu die�en bald zu jenen, mit der Wahrheit; dev

Gerechtigkeit, dexMäßigung, der Men�chenliebe�treis
tenden Begierden, Reden, Thaten forcgeri��en, und feis

ner thut das, was er, wenn er �ich be�innen, �ich �elb�t bes

herr�chenund �einen be��ern Ein�ichten folgenkönnte,wenn

er fein Sclave wäre , thun würde. So muß ein jeder,
der noch der Sünde ergebeni�t , în jedem Augenblicke,
wo er es fühlec , daß er ein Men�ch i�t und ein Chri�k
heißt, jene traurige Sprache führen: das Gute, das ich
will, das thue ih niht , ader das Bö�e, das ih nich
will, das thue ih, Und �ollte ein �olcher Zu�tand, eine

�olche Knecht�chaftden Men�chen,den Chri�ten nicht�chäna
den? Den Men�chen, der nach dem Bilde Gottes ges

�chaffen, mit Ver�tand und Vernunft begabet,zur Freya
heit , zur Un�terblichkeit, zur Vollkommenheitbe�timme
i�t? Den Chri�ten, dem das Evangelium�o viel ticht,
�o viel Krafc zum Gueen, foviel Bey�tand zur Be�treis
tung aller bö�en Lü�te und Leiden�chaftenanbietet , den

Chri�ten, den Bekenner eines Heilandes und Herrn, der

dazu in die Welt gekommeni�t und den Tod erduldet hat,
daß er �einen Verehrerndas Joch der Knecht�chaftabneh-
me und �ie in Freyheit�esze? Ein Men�ch, ein Chri�t
hei��en und dochein Sclave der Súnde �eyn, welcheEnte

ensderMen�chheit, welche Schändung des Chri�ten
ums!

Es i� viertens �{ndlich, mit �ich �elb�tim Srreic
Und Wider�pruch zu leben, heute �o, morgen anders

ge�innet zu �en, heute diejes, morgen etwas ganzanders
u wollen, jegt das, danngerade das Gegentheildavon
“LV. Xand. $ zu
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zu thun, und �o ein Spiel des Zufalls und der Leiben�chäf-
ten zu �eyn. Denn auchdieß zeiget Schwachheit des

Gei�tes , Mangel der Fe�tigkeit in Grund�äßen, Neigun-
gen, Ab�ichten an, Wer wird �ich de��en rühmen, wem

wird das zur Ehregereichen, wenn er gleicheinem Rohs
re i�t, das von jedemWinde hin und her bewegetwird?

Undi� das nicheder Men�ch , der ein �undliches,unchri�t»
liches Leben führet? Hat er wohl fe�te Grund�äge? Fes
fie Ab�ichten? Darf er �ich wohl auf �ich �elb, auf �ei-
ne Ge�innungen verla��en? Jt er davon ver�ichert , daß
er morgen, daß er nah mehrernTagen, nah mehrern
Wodchennocheben �o, wie jet , denken, urtheilen, hans
deln, daßer das Wahre, das Schóne, das Guete, ein-

mal wie allemal hoch�chäßen, lieben, thun werde, �eine
âaußernUm�tände mögen�ich verändern wie �ie wollen ?

Darf ex fichver�prechen,daß er auchdann �eine Gemüths-
zuhe,als die Frucht eines guten Gewi��ens und eines Gott

gefälligenVerhaltens , beybehaltenund nicht aufhören
werde glücf�eligzu �eyn? Stimmt �eine Denkungsart
¿n der Kirche und in der Welt , in �cinemhäuslichenund

ge�ell�chaftlichenLeben , in ge�unden und franken Tagen,
êm Glücfe und im Unglückemit einander úberein? Han-
delt er. allenthalben und zu allen Zeiten nach den�elben
Gründen der Wahrheit und des Rechts ? Jn den�elben
Ab�ichten, be��er , �einen Brüdern nüglicherund der Ses

ligkeitdes Himmels fähigerzu werden ? Läßter �ich nicht
mel�tens von lauter zufälligenDingen regieren? FJer
niche bald ruhig, bald unruhig, bald traurig, bald freu
dig, bald zufrieden, bald unzufrieden,bald bis zur Ver-

wegenheitfühn, bald ganz furcht�am und verzagt, jenachs
dem die äußern Dinge, die ihn umgeben, mehr oder we-

niger nah �einem Sinne �ind, je nachdem er in �einen
gewöhnlichenVergnügungenund Zeitvertreiben ge�tóret
oder nicht ge�tôretwird, je nachdem ihm etwas Angeneh«
mes oder Unangenehmesiu �einen Ge�chäfften,in �einem
Umgangeoder �on�t begegnet? — — Jt er nicht, wenn

Religion
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Religionund Chri�tenthum nochetwas bey ihm gelten,
wenn er noch tein verhäârtetesHerzhat, bald �o, bald ganz
anders gegen die Religion und das Chri�tenthum ge�in=«
net; heutevoll Eifers, morgen voll Kalt�inns, heutefür
das Gute, morgen für das Bö�e, jet fromm , dann nicht
fromm, je nachdem er mit die�en oder andern Men�chen
umgeht „, die�e oder andere Ge�ell�chaften be�uchet? Wie

ofc fa��et er an die�em Tage , in die�er Stunde die be�ten
Ent�chlü��e, und handeltden�elben an dem folgendenTaa

ge , in der folgendenStunde gerade zuwider? —

—,;

Und �elb�t �eine bé�en Neigungen und tü�te, wie oft ges

rathendie nicht in Streit mit einander ! Zu welchenwis

der�prechenden Handlungenverleiten �ie ihn nicht! Bald

�tolz , bald niederträchtig; bald bis zur Ver�chwendung
frengebigoder �chwelgeri�ch, bald bis zum Geize �par�am;z
bald voll Achtung und. Liebe , bald voll Gleichgültigkeit
odder Haß gegen die�elbenPer�onen und Sachen , bleibt

�ich der Men�ch, der ein unchri�tlihes, �ündliches teben

führet, �elten lange ähnlich, verändert �einen Sinn und

�ein Verhalten �o , wie �ich �eine jedesmaligeEmp�ins
dung, �ein gegenwärtigerVortheil, �eine �chnell erregte
und oft eben �o �chnellvorübergehende(u�t oder Abneigung,
oder irgend eine Kleinigkeitin �einem äußern Zu�tande
verändert ; und �o i�t er ein trauriges Spiel �einer Wan-

kelmuchund �einer Leiden�cha�ten, Jt aber dieß wohlein

achtungswürdiger, ein rühmlicherCharakter? Jt es

der Charaktereines Wei�en oder eines Chri�ten? Muß
es den Men�chennicht erniedrigenund �chänden, wenn ex.

�o �elten mit �ich �elb�t eius i�t , �ich �o oft wider�pricht,
und �ein Verhalten�o wohlals �eine Glück�eligkeitvon �s
vielen zufälligen,mei�tens �ehr unbedeutenden,Dingen abs

hängig machet?

Bedenketendlich noh, M, A, Z.,0b es rühmlich
oder �chändlich �ep, ein Leben zu führen , voobey
man �ehr oft �ich �elb�t oder �ein eignes Gewi��en,£2 ie
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die Gegzenwvoartder roei�e�ten, be�ten, edel�ten un«

ter den Men�chen , und den Gedanken an Gott,
den Zerrn und Richter über alle, �cheuen; woobey
man �ehr ofr das LTachdenken , das Bevoußr�epn,
die Unter�uchung , das Lichr, den Tag �chcuen und

�ein Heil in der Betäubung und Fin�terniß �uchen
muß. Und �ollte dießnichteuer Fall �eyn , ihr alle, die

éhr ein unchri�tliches , �ündlichesLeben führet? Steigen
nicht oft anklagende, warnende Gedanken in euch auf, die

ihr entfernenund unterdrücken mü��et , wenn ihr ruhig
bleiben wollet ? Würde euch die unerwartete Darzwie
fchenkunft, die Gegenwart derjenigen Per�onen, die ihr
owa für vorzüglichwei�e und fromm haltet , nie verrwir-

ren, nie zur ¿a�t fallen? Döürfet ihr ihnenalle eure

Würi�che undAn�chlägezur Beurtheilungvorlegen, oder

�ie zur Theilnehmungan allen euern Vergnügungen
und Ge�chäfften , Ge�prächen und Handlungen einladen ?

Dúrfec ihr beyallem , was ihr denkec und thut , eure Aus

gen getro�t gen Himmel richten und euchGottes und �eis
ner Allwi��enheiterinnern? Mü��ec ihr euchnie �cheuen»
ouchfelb�t an’ dem Ende des Tages zur Rechen�cha�t ber
euer Verhaltenan dem�elben zu ziehenund darüber nach-
zudenfen?- Habt ihr nie Ur�ache zu befürchten, daß das,
was ihrgeredet oder gethan habc, oder noh thun wolle,
ändern befannt werde und euch dann zur Verwirrung ges
reiche? Mü��et ihr euh nie Gewaltanthun, um eure

teiden�chaftenund Ab�ichten zu verbergen, und be��er zu
�cheinen, als ihr �eyd? Dürfet ihr al�o, men�chlicheFehs
ler und Schwachheitenabgerechnet,uner�chrockenund mit

gutem Gewi��en vor Gotec und Men�chen wandeln, weder

eignenoch fremde Unter�uchung �cheuen, und als Kinder
des éichesans licht kommen und eure Werke offenbarwers

den la��en? — — Und wenn ihr das nicht, wenn ihr
es nur �elten ,

nur mit vielen Ein�chränkungenthun dürs
fet , i�t denn eure Art zu denfen und zu leben nicht �o be

�chaffen, daß ihr euchder�elben�chämenmü��et ? Und
ö

ge�tehec
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ge�tehet ihr dadurch nicht �elber , daß �ie den Meu�chen
entehrtund ihm zur Schande gereicht?

Doch, ein �undliches , unchri�tlichesLeben i� niche
nur, an und vor �ich �elb�t betrachtet, �chändlich, �ondern
es bringe auch wirklich Schande über den Uien-

�chen, of, ja gemeiniglich �chon in die�em Leben.

Denn die Achtungfür Tugend und Rechet�chaffenheitund

die Mißbilligungdes ta�ters und der Ab�cheu vor dem�el-
ben �ind �elb�t unter Men�chen , die nichts roenigerals tus

gendhaft�ind, viel allgemeiner,als man vielleichtdenkek,

Mur alsdann , wenn Eigenliebeund Leiden�chaftenden

Men�chen verblenden , verwirren �ich �eine Begriffevon

Rechtund Unrecht , und dann hält er oft Fin�terniß für
Lichtoder Lichefür Fin�terniß. Jn den mei�ten übrigen
Fällen urtheilet er richtig von der guten oder bö�en Bes«

�chaffenheitder men�chlichen Ge�innungen und Handlun-
gen, und mißbilligetund verab�cheuet an andern eben das,
was er an �ich �elb�t billiger oder doch ent�chuldiget. Wer

verab�cheuet , wer fliehtden Fal�chen , den Betrüger, den

Ungerechten, den Verleumder nicht! Wer kann den

¿eicht�innigen, den Men�chen , der feine fe�te Grund�äße
‘hat , auf de��en Ge�innungen man �ich nie verla��en kann,
der immer im Wider�pruche mit �ich �elb�t lebet, wer kann

den hoch�chägen? Wer den Sclaven der Sinnlichkeit,
der Wollu�t, des Zornes , der Eitelkeit in dem Augen
bli>e , da ihn �eine Leiden�chaft ergreiftund beherr�chet,
�ehen, ohneihn zu verachten? Wer erwei�t gern demjé-
nigenEhre, der hart, grau�am i�t , andern vor�äblich
�chadet , oder der auch nur nichts Gutes , nichts Gemein-
nüßigesthut , �ondern �elb�t�üchtig und eigennüblgi�t?
Werden nicht gute und bô�e , werden nicht insbe�onderé
die Wei�e�ten und Be�ten unter den Men�chen ihr Mißfale
lén aneiner �olchen Denfkungsartund einem �olchenVers

haltenauf mancherleyWei�e äußern ; und wie kann da

der Men�ch, der ein �ündliches, la�terhaftesLebenführet,
{3 vor
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vor be�chämendenVorwürfen, vor Verachtung und
Schande �icher �eyn?

Sollte ihn aber auch in die�er Welt, M. Th. Fr, leine

eigentlicheSchandetreffen; �ollte ihn da �ein Rang, �ein
Stand, �ein Amt, �ein Kleid, �einGeld vor deutlichen Aeu�s
�erungen der Verachtung, die man gegen ihn heget, fhüs
ben; �ollte er �ich da �o gar von feilen Lobrednern , niedri

gen Schmeichlern , oder furcht�amen Seelen die größten
Merkmale der Achtung und Ehre zu erkaufen, zu er�chlel«
chen, zu ertroßen wi��en : woas wird ihn denn an jes

*

nem Tage des Gerichts — was in der zukünftigen
VVWeltvor der Schande , der niederdrückend�ten,
Unerträglich�ten Schande �chúzen ? Wenn da�eine
niederträchtigenoder boshaftenGe�innungen , �cin thôs
richtes , ganz mit �einer Be�timmung �treitendes , ihm
Und andern verderbliches Leben , �eine geheimenTücke,
feineverlarvten teiden�chaften, �eiïne im Stillen vollbrachs
ten Sünden und Verbrechen geoffenbaret; wenn daalle

die Elenden, die Un�chuldigen, die er beleidiget, beeins

krächtiget,be�chädiget, verführthat, wider ihn auftreten
werden; wenn er �o in �einer ganzen Blöße und Scheußs-
lichfeit — �o durch die Sünde und das La�ter erniedriget,
ge�chändet, zerrüttet — da�tehen ; wenn er, er �ey Ks

nig oder Für�t , oder Obrigkeit, oder Lehrergewe�en , er

diaechmalseine noch �o glänzendeRolle ge�pielt , die�es
al�chen Schimmers beraubt, für den wird erklärec und

erkannt werden , der er wirklichi�t und war — wer fann

�ich die Verwirrung , die Schaam vor�tellen , die ihn da

überfallen wird, und ihn, wenn es mögli wäre, zere-
nichcenmüßte ? “Und in der un�eligenGe�ell�chaft von

Men�chen , die �ein Schick�al in der zukünftigenWele
mit ihm theilen�ollen, wie werden ihn da die Vorwürfe
�eines Gewi��ens und dex Mitgeno��en �einer Sünden —

wie das Bewußt�eyn �einerThorheitund das Gefühl�eis
ner ver�chutdetenErniedrigungquälen!

|

So
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Sogewiß i�t es, M. Th. Fr. , daß ein unchri�tll-
hes, �ündliches „. la�terhaftes ‘eben ein �händliches, ein

den Men�chen be�chimpfendesLeben i�t, daß der Dien�t
der Ungerechtigkeit, wie un�er Text �agt, keine andere als

�olche Früchte bringt, deren wir uns �chämen mü��en, die

uns in die�er und vornehmlichin der zukünftigenWelte

zur äußer�ten Schandegereichen. Men�chen , Chri�ten,
wollen wir die�e Wahrheitnicht früher oder �päter zu un-

�rer Verwirrung und zu un�erm Schre>en erfahren , und

es dann vergeblichbereuen , daß wir uns von der�elben
nicht eher haben warnen la��en ; Men�chen, Chri�ten,
i�t noch einiges Gefühlvon Menfchenwürde , von Chrie
�tenwürde, noch einige Empfindung von wahrer, bleibens
der Ehre in uns ; Men�chen , Chri�ten, i�t uns noch
etwas daran gelegen , wie wir an jenem großen Tage des

Gerichrs und der Vergeltung be�tchen , ob uns da der

Ruhm der guten oder die Schande der bö�en Men�chen,
der Preis der recht�chaffenenoder der Lohnder fal�chen,
heucl;leri�henChri�ten werte zu Theil werden :

0

�o laßt
uns nicht nur grobe Sünden und. Verbrechen , nicht nur

ausgezeichneteta�ter, �ondern alle , alle Sünden , alle
bó�e,' unchri�tliche Ge�innungen , Neigungen, Hands
lungen als Dinge verab�cheuenund fliehen, die uns auf
das tie��te erniedrigen, entehren, be�chimpfen! Ferne,
mü��e es bey unsallen heißen,ferne �ey es von mir, mei-

ner Natur , meinem Stande , meiner Be�timmung läns

ger zuwider zu handeln und das Gegentheilvon dem zu
�eyn und zu thun , was ih nah dem Willen meines

Schöpfers �eyn und thun �oll! Ferne , ferne�ey es von

mir, mich dur Thorheitund Sünde zu �chwächenund

zu enffräften , mich dadurchzu allem , was groß „ edel,

ruhmwürdig i�t, unfähigzu machen , mich zum Sclas
ven zu erniedrigen, oder in der Sclaverey zu beharren,

�tets im Streit und Wider�pruch mic mir �elb�t, und �s
zu leben , daß ih mich dabey vor Gott und vor den

Men�chenund vor mir �elb�t �cheuen, und mehr die

44 Fin�tere
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Fin�terniß als das Lichtlieben muß , damit meine Wers
fe niht offenbarwerden! Neln , meine Natur �oll mir

heilig , mein gegenwärtigerStand wichtigund ehrwürs«
dig , ‘meine künftigeBe�timmung mir �tets vor Augen
�eyn !- Gei�tes�tärke , Freyheit, Wahrheit, Ordnung,
ein gutes , unverleßtes Gewi��en gegen Gott und gegen
die Men�chen , der Wandel im Lichte, das �oll das Ziel
meines Be�trebens �eyn! So will ih durch rechtchri�t
licheGe�innungen, dur< Beharrlichkeitin guten, chri�t-
lichen Thaten nah Preis und Ehre und Un�terblichkeit
trachten,und dann werde ich gewißdas ewige Leben da-

von tragen. Amen.

XT, Pre-
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Xl, Predigt.

Die Unglück�eligkeiteines �ündlichen
Lebens.

Terk.

Römer 6. v. 21.

Das Ende der Súnde i� der Tod.

(Vet,Vacer des Lichts, Urquellund Geberaller Glúcks

�eligfeit, wir �ehnen uns alle und �treben alle nach
Glück�eligkeit; und die�es Sehnen „ die�es Streben ha�t
du �elb�t unauflôslichmir un�rer Natur verbunden. Du

will�t , daß wir glü�elig �eyn �ollen, und keinem von uns

läßt du es an Mitteln fehlen, �eines Wun�ches gewähret
zu werden

, feiner darf vergeblichnach die�em Ziele �tres
ben. Und doch �ind wir nicht alle, vielleicht�ind nur die

wenig�ten von uns glúcf�elig! Denn nur gar zu oft �us
chen wir die Glúcf�eligkeit in Dingen, die �ie uns niche
geben können, — �uchen �ie auf dem Wege der Sünde
und des Lta�ters, der uns immer weiter davon entfernet,
und findenKummer und Elend, da, ro wir Vergnügen
und Zufriedenheit�uchten. Herr, du bi�t gerecht— bi�t
höch�t gütig, ein Vater, der �eine Kinder nicht ungewars
net auf Abwegegerathenund ihres Zieles verfehlenläßt.
Aber wir mü��en uns �chämen , mü��en uns �elb�t ankla-

gen „ daß wir uns �o �elten von dir warnen la��en, daß
wir mehrun�ern Lü�ten und Leiden�chaftenals deinem gu-

5 teu
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ten und heiligenWillen folgen, und denn doh ungerecht
und verroegen genug �ind , gegen dich und deine Vor�e-
hung zu murren , wenn wir uns �elb�t unglü>�elig mas

chen. Ach Gott , barmherzigerVater , führe uns doch
von die�en Jrrwegen zurückez leite du uns �elb�t auf den

Weg , der zu dir und: zur wahren Glúck�eligkeitführet;
laß dein Lichtuns erleuchten,damit wic Schein und Wahre
heit von einander unter�cheidenlernen, und uns die Süne
de niht mehr(äu�chen la��en. Ueberzeugeuns alle durch
die Lehren,die man uns jebt vortragen wird, davon, daß
ein �ündliches Leben ein elendes , unglü�eliges Leben �ey;
und laß doch die�e Ueberzeugung lebendigin uns werden,
und uns zur unge�äumten Aenderung und Be��erung uns

�ers Sinnes und Îebens erwe>en. Ach Gott, zer�treue
du �elb�t alle Vorurtheile, alle Frrthümer, alle Verblene.

dungen der Eigenliebeund der Leiden�chaft, die uns vers

indern könnten , über �o wichtigeAngelegenheitenern�t-
haft nachzudenkenund �ie richtig zu beurtheilen, Wir
bitten dich darum im Namen deines Sohnes Je�u, und

rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungen
an: Un�er Vater 1c,

Nômer 6s. v. 2:2.

Das Ende der Súnde i�t der Tod.

urcht vor dem Elende und Begierde nah Glück�eligs
feit �ind un�treitig die �tärk�ten Triebfedernder men�ch-

lichen Ent�chlü��e und Handlungen; gewi��ermaßen �ind
es die einzigen. Denn wer �ich vor Verachtung, vor

Schande, vor Knecht�chaft, vor �chwererMühe und Ar«
beic fürchtet, und �ich dadurch.in �einem Verhalten bes

�timmenläßt, der betrachtet jene Dinge als Quellen der

Unlu�t und des. Elendes; und wer �ich durch Ehrbegierde,
durch Ruhm�ucht, durch Thätigkeitsliebezu großenUns

ternehmungenantreiben läßt , der hält die�e Ehre, die�en
Ruhm„ die�e Thätigkeitfür we�entliche Stücke �einer

Glúcf's
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Glücf�eligkele, u�t und Unlu�t, Vergnügenund Miß
vergnügen �ind al�o die legten, tie��ten Gründe aller

men�chlichen Neigungen und Abneigungen„ alles de��en,
was wir begehrenoder verab�cheuen, thun oder niht thun;
zu vermeiden oder zu erlangen �treben. u�t und Ver-
gnügen �uchet und erwartet der Men�ch, wenn er �üne
diget �owohl , als wenn er Gutes thut. Nie wähleter

das B�e als bós ; nie verwirft er das Guteals gut. Nie

thut er etwas, wovon er in dem Augenblicke, da er �ich
ungezwungener Wei�e dazu ent�chließt oder es wirklich
thut, glaubte, mit Ueberzeugungglaubte, daß es ihn
elend machenwerde, Nie ver�äumt oder unterläßter mit

Ueberlegungund ans freyerWahl etroas, wovon er völlig
ver�ichert wäre, daß es ihn glück�eligmachenwürde, Und
wenn der Men�ch de��en ungeachtet �o oft das chucund mit

Vor�as thut , was ihn nothwendig elend machen muß,
und �v oft das unterläßt und freywilligunterläßt , was

ihngewißglücf�eligmachenwürde , �o kommetdas bloß
daher, daß er nicht mic der gehörigenUeberlegungund

Vor�icht wählet, nicht�o woht �eine Vernunft als �eine

Leiden�chaftenbey �einer Wahl zu Nathe zieht, daß er

�ich von dem Scheine der Dinge täu�chen läßt, oft das

für Elend hält, was nichtElend i�t, und das für Glück-

�eligfeit achtet , was nicht Glüf�eligfeit i�t, oder daß er

größere und geringere, dauerhafteund vorübergehende
U�t und Unlu�t, niedrigeund höhereFreuden, nüßliche
und �chädliche Leiden, vergänglicheund bleibende Glücf-

�eligfeit nicht mit einander zu vergleichenund gegen eina

ander abzuwiegenweiß, Wer ihn hier zum Nachdenken
und zur ruhigenUedberlegungerwe>en, ihm hierinnLicht
und Ueberzeugunggeben , ihn in die�er Ab�icht zu richtl-

-

gen und unpartheyi�chenUrtheilenund fe�ten Grund�äßen
leíten fann , der �hügßet ihn vor dem Elendeund �ühret
aufden geraden Wegzur Glück�eligkeit, Und das thur
die Religion,M,A. Z,, und das �oll auch der Lehrerder

Religionthun, "Er �oll un�re natürlichenBegierdennicht
zu
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zu unterdrücken , nichr auszurocten, aber ihnendie rech
te, die be�te Richtung zu geben �uchen, Er �oll uns

nicht gleichgültiggegen Lu�t und Unlu�t, gegen Vergnügen
und Mißvergnügen, aber vor�ichtig in der Beurtheilung
und in dem Gebraucheder Quellen und Mittel der�etber
machen, Ecr�oll uns Leben und Tod , Elend und Glück-

�eligfeit vorlegen , berdebe��er fennen und zwi�chen bey-
den richtigerwählenlehren. Wichtige, edle Be�timmung
des tehrersder Religion! Wie ofc �chwebet�ie meinem

Gei�te vor

!

Wie oft�chmachtetmein Herz darnach, �ie
völliger und glücklicherzu erfüllen! O daß es mir jeúkt
gelingen möchte, den Auftrag der Religion an alle , die

glücf�eligzu �eyn wün�chen und es doch nicht �ind , mic
dem be�ten Erfolgeauszurichten! Jh rufeeuch in ih-
rem Namen mit dem Apo�tel in un�erm Textezu: Das
LÆnde der Súnde, die Frucht des Sündendien�tes , i�t -

der Tod, i�t Elend und Unglücf�eligkeit. Ein unchri�t-
liches , �ündliches Leben i�t, nach �einem ganzen Umfange
und in allên �einen Folgen betrachtet , ein elendes3, un

glück�eligesLeben. Dieß i�t der Sas, von de��en Wahr«
heit ih euh in die�er Stunde zu überzeugenwün�chte.
Um die�e Ueberzeugungzu befördern, M. A. Z., wollen
wir dem Men�chen , der noch ein unchri�tliches, �ündliches
¿eben führet , feine Art von Glück�eligkeit, von Vergnü-
gungen, von Vortheilen, die ihm zukommenmögen, ah-

�prechenz wir wollen �ein Leben nicht trauriger, nicht freu-
denlo�er, nicht elender vor�tellen, als es wirklichi�t : aber
wir wollenGlücf�eligkeir gegen Glück�eligkeit,Be-
�chwerden gegen! Be�chwerden, Aus�ichten gegen
Aus�ichten, das, voas ex hac, gegen das, voas ihm
mangelc , das, was er nicht leider, gegen das, roas

er wirklich leider, halten und dann �ehen, ob er im

Ganzen mehr dabey gewinne oder verliere , :ob
�ein Leben, nach �einem ganzen Umfangebetrachrter,
nicht den LTamencines elenden, unglück�eligenLes
bcns verdiene,

“Al�o
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Al�o er�tlich Glück�eligkeitgegen Glück�eligkeic,
Was für Glück�eligkeitgenießet ihr, und was für Glück�es
ligfeit entbéhretihr, Men�chen, die ihr euer Lebennicht
nach den Vor�chriften der Religion und des Chri�tene
thums, �ondern nach euern tü�ten und nach dem taufe der

Welt einrichtet ? Ver�tehet meine Frage wohl, Jh fra-
ge nicht : welche Güter , welcheReichthümer, welche
Würden, welcheäußereVorzügebe�ißet ihr ? Alledie-

�e Dinge gehörennicht zur Glück�eligkeit , ob �ie gleidy
Mittel dazu �eyn können. Mankann �ie habenund �ehr
elend, nichthabenund �ehr glüf�elig �eyn. Nein, ich
�rage nach Glück�eligkeit, nah angenehmenEmpfindun-
gen, nach einer Art von Da�eyn, von Exi�tenz, wobey
uns recht wohl i�t; womit wir ganz zufrieden, wobeywir

völlig vergnügt �ind, und wodurch wir uns keiner noch
augenehmernEmpfindungen, keines noch �eligern Gefühls
un�ers Da�eyns berauben. An angenehmenEmpfindun-
gen, an Augenbii>kenund Stunden , wo euchwohli�t,
wo ihr euers Lebens und eurer Kräfte froh�eyd , daran feh-
let es euch freyfichnicht , die fühlet,die genießetihr, mehr
oder weniger , Éürzeroder länger, und ferne �ey die Thor-
heitvon mir , eucheuer Gefühlabzu�prechenoder euern

Genuß zu leugnen. Manche un�chuldige, rechtmäßige
Vergnügungenund Freudenhabt ihr mit den be�ten , tu-

gendhafte�tenMen�chen gemein,nur mit dem Unter�chiede,

daß �ie euch gemeiniglichnicht �o �úße �hme>en wie die

�en, daß ihr �ie weniger als �ie zu veredeln und ganz zu ges

nießenwi��e, Jhr habean Vergnügungen und Freus-
den, die euh mehr oder weniger.eigen �ind, und dazuge-

hören �elb�t Dinge , die an und vor �ich �elb�t betrachte
nichts wenigerals angenehm �eyn können, Der be�chwer-
lich�te Anzug, das múh�am�te Spiel, die langweilig�ten
Rollen in großen , glänzendenGe�ell�chaften , die unbedeus

tend�ten, aber dem herr�chendenTone angeme��enen,Ge�präs
, he, der niedrig�te Scherz , das laute�te becäubend�te

Gelächter, die wilde�ten, ausgela��en�ten Belu�tigungen
;

‘

dieß
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dießalles gewähreteuchVergnügenund Freude, und das

i�t nicheEinbildung , nicht Selb�tbetrug , das fühlee,das

erfaßret ihr, und Empfindungenla��en �ich durch keine
Gründe be�treiten. Es i�t euh wohl, ihr �eyd zufrieden,
wenn ihr an allen öffentlichenund be�ondern éu�tbarkeiten
Theil nehmen,alle Zeit, die euch die nöthig�te Arbeit übrig
läßt, zuge�ell�chaftlichen Vergnügungenund Zer�treuungen
anwenden, wenn ihre eure äußern Vorzüge, es �ey Reichs
thum, oder Stand oder Schönheit , oder feineLebensart

oft und auf mancherleyArt geltendmachen könnet. Esi�t
euch wohl, ihr �eyd zufrieden,wenn ihr euern Wis chim
mern zu la��en, euern Scharf�inn in Beurtheilungder Mens

�chen und der Dinge zu zeigen, eure ge�ammelten Nach«s
richten von dem , was unter euern Freunden, Bekanne
ten, Micbürgern, ge�chiehtund nicht ge�chieht, andern

mitzutheilenund dadurch den ge�ell�chaftlichenUnterhals
tungen Nahrung und teben zu geben Gelegenheithabt.
Selb�t wenn ihr offenbar Bö�es thut, auch das leugneih
nihk, genießetihr mehroder wenigerVergnügen, wahe
res Vergnügen. Jhr habt un�treitig angenehmeEm«

pfindungendabey, �o oft ihr eure Ab�ichtendurch�etet; �o
oft ihr den Forderungeneurer Lü�te und Begierdenein Ge-

núgelei�tet; �o oft ihr der Eitelkeit , oder dem Zorne, oder

der Flei�cheslu�t Raum gebet ; �o oft ihr eu an euerm

Feinderächet; �o oft ihr die Verdien�te desjenigen, den

ihr beneidet, oder auf den ihr eifer�üchtig �eyd , verdun-

kele; �o oft ihr den Un�chuldigen, der euh im Wege�tehe,
verläumdet ; �o oft ihr andere überli�tet, vervortheilet,ih=
rer �pottet, �ie täu�chec. oder ihre Einfalt und Treu-

herzigkeitzur Beförderung eurer An�chläge mißbraus
chet, — — Und das wáre al�o eure Glúf�eligfeit,
das wären eure Vergnügungenund Freuden„- Mens
�chen ,

die ihr noh ein unchri�tliches, �ündliches Les
ben führet! Jhre Wahrheit, ihreWirklichkeitwill ich
nicht leugnen; das i�t bloß Empfindungs�ache. Aber
den Werthhaben�ie gewiß niche, den �ie zu haben�cheis

nen;
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nènz ‘�elb�t bey euchnicht, wenn ihr richtigdarüber nach-
denket , �ie nichtein�eitig beurtheilet, �ie gegen alle eure

Bedúr�fni��e haltet, und die ver�chiedenen, angenehmen
und unangenehmenEindrücke , die �ie zu ver�chiedenen
Zeiten auf euchmachen, mit einander vergleichet.

Anhaltend�ind �ie nicht, die�e Freudenund Vergns
gungen , und können es nicht �eyn. Sie werden oft uns

kerbrochen, oft durch unvermeidliche Zufälle ge�tört, mas

chenoft der langen Weile Plas, kommen oft für die Un

geduld, womit man �ie erwartet , zu lang�am heran, er-

füllen oft die�e ungeduldigeErwartung nicht , oder hören
wieder auf und ver�chwinden , eheman �ie rechtgeno��en
hat. Rein, Unvermi�cht �ind �ie auch niht. Bald feh-
let és hier, bald dort, bald an euh , bald an andern,
bald an der Zeit und an den Um�tänden ; und wie oft
fommen nicht widrige, verdrießlicheZufälledazwi�chen,
wie oft werden �ie durchfehlge�chlageneErwartungen vers

bittert
(

wie oft folgetniche �chmerzlicheEntfräftung, oder

unangenehmeSattheit , oder Ekel und Reue auf die-

�elben? — — Edel, des Men�chen und des Chri�ten
ganz würdig , �ind �ie gemeiniglichnochweniger. Denn

�ie haltendie Prüfung nur �elten aus, vertragen �ich nicht
immer mit den Gedanken von Gott und von un�rer Uns

�terblichkeit; man darf �ie �o genau nicht zergliedern,wenn

fie nicht �ehr viel dabey verlieren �ollen, man eilet lieber

zur andern ähnlichenVergnügungenfort, als daß man über

die geno��enen ern�thaft nachdenken�ollte, Ganz befriedi«
gend�ind �ie ebenfallsnicht, Denn früheroder �päter wird

man der�elben überdrü��ig, Sie �chicken �ich nicht für jes
des Alter ; man kann�ie nicht zu allen Zeiten , in allen

Um�tänden genießen; man fühßletes oft und fühletes mik
Unlu�t, daß �ie mehrver�prechenals lei�ten, daß �te niche
alle Fähigkeitendes Men�chen , nicht alle Begierden �ei«
nes Herzenserfüllen, Un�chuldig �ind �ie auch nicht im«

mer, vielleiche�eltener als ihr glaubee, Denn �ie �cha-
den
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den euch �elb�t, rauben euchZeit und Lu�t und Kräféezu
nüßlichernGe�chäf�ten , �chaden oft euerm Näch�ten, eus

ern Kindern ,
euern ârmern nothleidendenBrüdern , ents

fernen euchvon. Gott und der Vollkommenheit, und zies
hen oft Vorwürfe und Gewi��ensbi��e nach �ich. — Und,

wenn �ie auch un�chuldig, oder doh nicht offenbar�chäds
lich und �trafbar �ind, was i�t denn das lehteZiel die�er
Vergnügungen? die Ab�icht und das Endedie�er Glücks

�eligfeit ? — Zeitvertreib! — So urtheiletihr �elb
davon, Jhr habt euch, heißt es dann, die Zcit ganz
gut vertrieben. Al�o, wenn nur die Zeit unvermerkt vors

beygeht, wenn ihr nur unvermerkt älter werdet, und dem

Tode, das i�, dem Endealler die�er Vergnügungenund

Freuden näherkommet, �o �eyd ihr glü�elig ! Kann wohl
eine Glück�eligkeit, die �o be�chaffen i�t , die dahin abziee
let , von großemWerthe, kann �ie �ehr begehrenswürdig
eyn? —

Ñ�eo
Und welches i�t nun auf der andern Seite die Glücks

�eligleit , welches �ind die Vergnügungenund Freuden,
die ihr ganz oder dochgrößtentheilsentbehret

,

Men�chen,
die ihr ein unchri�tliches, �ündliches Leben führet? J<
kann �ie jeßt nur nennen , aber �chon ihr Name kündiget
ihren Werth an. Jhr entbehretdie Glück�eligkeit eines

ruhigen, von keinen unordenelichenLü�ten und Leiden�chafs
ten hin und hergetriebenen, eines mit �ich �elb�t übereins

�timmenden, zufriedenenHerzens; — die Glück�eligkeit
eines guten, unverleßten Gewi��ens, eines uner�chro>enen,
getro�ten We�ens vor Gott und vor den Men�chen;— die
Glück�eligkeit eines zum gemeinenBe�ten immer thätigen
und ge�chäfftigen, eines an guten , Gott gefälkligenWer-
fen fruchtbarenLebens; — die Glück�eligkeitder größern
Unabhängigkeitvon äußern, zufälligenDingen, die euch
nun �p oft ganz anders be�timmen, als es euern Wün�chen
gemäßi�t, und euch �o oft durch fehlge�chlageneHoffnuns»
gen und Erwartungen kränken, — — Jhr verliert

dabeydas Vergnügen„ das reine Vergnügendes. Nachs
denkens
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denkensüber Gott und euch �elb�t und eure Un�terblichkeie,
Über die wichtig�ten Angelegenheitendes Men�chen und

des Chri�ten; — das Vergnügendes Bewußi�eyns einer

unverbrücblichenRecht�chaffenheit, eines �teten Fortgangs
auf dem Wegeder chri�tlichen Weisheit und Tugend, eie

ner merklichenAnnäherungzum Ziele der Volliommens-

heit, — — Jhrver�cherzet dabey die Freuden des hâus-
lichen Lebens , die eben �o mannichfaltig und reizend als

�chuldlos �ind, und die nochgrößernFreuden der Andacht,
des Umgangs niit Gott , der Vorübungen zu einem hs«
hern (eben und des Vorgenu��es �einer Seligkeit , die ihr
freylichnicht fennet , die aber dochzu allen ZeitenMens

�chen, die ihr �elb�t für vorzüglichwei�e haltenmü��et, für
die edel�ten und erhaben�tenerflärt haben, — Dieß al-
les entbehret (hr, mehr oder: weniger „

-

ganz oder zum

Theil , ihr alle, die ihr noch ein unchri�tliches , �ündliches
Leben führet. Und doch �ind die�e Freuden , die�e Arten

von Glücf�eligfeit, die un�chuldig�ten, die edel�ten von

allen ; �ind allein ganz befriedigend;ziehenallein weder

Ekel noch Reue nach �ich; können am leichte�ten , am �ie
cher�ten, am ôfter�ten, am läng�ten geno��en werden ; tee
hen am mei�ten in un�rer Gewalt; und kommen den Ver-

gnügungenund der Glücf�eligfeit am näch�ten , die wir
in einem höhernStande in der zukünftigenWelt erwar-

ten! Und nun haltet die Glüf�eligfeit , die ihr genleßet,
gegen diejenige, die ihr ver�cherzet, vergleichetihreBes

�chaffenheit, ihreninnern Werth, ihre Dauer mit einan«

der, leget Gewinn und Verlu�t , Genuß und Mangel
des Genu��es auf die Wag�chaale, und ent�cheidet�elb�ty
welcher von beydendas Uebergewichthabe.

taßt uns ferner Be�chroerden gegen Be�chwoers
den, Leiden gegen Leiden'halten, dabey aber niché
an diejenigendenfen , die Gute und Bö�e, Tugendha�te
und L�terhafte, vermögeihrer Natur und der fe�tgeleße
ten Ordnungder Dinge, mit einander gemeinhaben,�ons

dern bloß an diejenigen,die jedervon die�en beydenCla�e
IV, Dando, M �en
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�en von Men�chen mehr oder wenigereigenfind, Ein ganz
cugendhaftes, chri�tlichesLeben hat, be�onders anfänglich,
�eine Be�chwerden, �eine Leiden,das will ih nicht leugnen,
Es gehöretErn�t, Aufmerk�amkeit, An�trengung �e:ner
Kräfte, es gehörenoft müh�ame, anhaltendeUebungen das

zu, �einen Sinn und �ein Verhalt-n ganz nah dem Sinne
und den Vor�chriften -der Religion und des Chri�tenthums
umzubildenund einzurirhten.- Man muß�orgfältig über �ich
�elb�t und die Begierden �eines Herzenswachen , jede bö�e
Lu�t und Leiden�chaftbe�treiten, �ichzuweilenZroangancthun,
�ich mancherDinge, deren man �on�t gewohnt war, ent-

halten, �ich in vielen andern, die man nichekannte oder

nicht liebte, üben. Man muß �ich zuweilenum �eines
be��ern Sinnes und Lebens willen �trengen Beurtheilungen
oder der Verachtung bloß�eßen, muß zuweilender Rechts

�chaffenheitund TugendbeträchtlicheOpfer bringen, muß
gewi��e Vortheile, gewi��e Vergnügungen fahren la��en,
weil �ie mit höhernPflichten �treiten. Man muß �einen
Willen ganz dem Willen Gottes unterwerfen, mehr auf
das Un�ichtbare als auf das Sichtbare �ehen , und oft das
Gegenwärtigedem Zukün�tigen oder �einen be�ondern Nus

ßen dem allgemeinenBe�ten aufopfern, Mennet die�es
alles Be�chwerden, “Leiden „ta�ten ; �ie �ind es für den

Anfänger in der Tugend und im Chri�tenthume : aber

gewißnicht für den geübtenChri�ten; für den verwan-

deln �ie �ich in Mittel der Vollkommenheit, in Quellen
der rein�ten Freude, Und könner ihr das auch von denjes
nigen �agen „ die euch eigen �ind, Men�chen , die ihr noh
ein unchri�tliches , .�undliches teben führer? oder hat ncht
auch eure Art zu leben ihre be�ondern Be�chwerdenund teis

den? Und�ind �ie nicht weit mannichfaltiger, weit drú-

ender als diejenigen,die ihr dadurch zu vermeiden �uchet ?
Welche Aufmerk�amkeit auf �ich �elb| und auf tau�end
Dinge und Um�tände gehöret nicht dazu, um li�tige, ej

gennüßige, bô�e An'chlägeauszuführen, um �eine Ab�ichs.
ten, �eine Leiden�chaftenund dieWege, die man zu ihrer

|

Befrie-
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Befriedigungcin�chlägk, zu verbergen, um �ich �elb�t zu
ver�tellen und den Schein der Recht�chaffenheitbeyzubes
halten! Wie viel zahlreicherund ko�tbarer �ind nicht die

Opfer , die der Sclave dex Sünde �einer herr�chendentels

den�chaft bringen muß, als diejenigen,welchedie Tugend
von uns fordert? Wie oft �ieht er �ich nicht gezwungen,
feine!Gemüthsruße, �eine Ehre, �eine Ge�undheit, �einen
Wohl�tand und den Wohl�tand der Seinigen, �ein-Leben
�elb�t in Gefahrzu �egen , um ihren tyranni�chen Befehs
len zu gehorchen? — Und welchen Zwang mü��et ihr
euch nicht �elb�t beydem Genu��e eurer mei�ten Frenden
und Lü�tbarkeiten, eurer vornehm�ten, ge�ell�cha�tlichen
Vergnügungenanthun? Wie o�c verbindet euchda der

Zufall und der Wohl�tand mit Per�onen , die gar niché
nach euerm Ge�chmacfke�ind? Wie oft heißen �le euch
da Dingethun oder nicht thun, wovon ihr weit lieber das

Gegentheilgethan hättet? Wie o�t mü��et ihr each da

eines Vergnügens rühmen, das ihr nichtgenießet, mits

ten unter dem Drucke der éangenweileund des Ueberdru�e
�es Zufriedenheitund Freudeheucheli? Wie oft an Gez

�prächen, an Spielen , an hundertandern Dingen Theil
zu nehmen �cheinen , die euh hôh# gleichgülcigoder lä

�tig �ind?“ Wie �chwer muß es euchoft fallen, �o viele

wider�prechende;Privatab�ichten mit einander zu vereini-

gen, und bey �o vielen Regungen und Aeußerungendes

Neides, der Eifer�ucht , des Stolzes, der Eitelkeit,der

Herr�ch�uchtruhigzu �eyn oder doch zu �cheinen? — — —

Und wenn es nun noch auf wichtigereDinge ankômmek,
wie viel verlieret ihr da nicht gegen diejenigen, die ein ganz

kugendhaftes,chri�tliches Leben führen? oder, welche
Laiti�t �chwerer , die ta�t des Ge�eßes , eines gerechten,
billigenGe�eges, dem man gernegehorcher, und de��en
Gehor�am Seligkeit i� und giebt ; over die La�t eines bô»

�en Gewi��ens und der Furcht vor der Strafe, die den Ue-
bertretern gedroherit? Welche taf i�t �{hwerer , die ta�t
einer unverdienten Verachtung , eines vorübergehenden

°°

"Ma Spots
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Spotcesz oder die ta�t innerer Unzufriedenheîtmit �ich
�elb�t, geheimer, uns überall verfolgenderVorwürfe ?

Welcher Gehor�am i� leichter, ehrwürdiger„ �eliger , der

Gehor�am, womit man die BefehleGottes , des gütigs
�en , huldreich�tenVaters y die Be�ehle Je�u Chri�ti,
des mächtig�ten , großmüthig�tenErretters und Herrn
verehret; oder der Gehor�am, den man heftigen, unges

�tumen , �ich �elb�t wider�prechendenLü�ten und teiden--

�chaften und den �o veränderlichenund oft �o �elt�amen Ge-

wohnheitender Welt lei�ter? Welches von beydenfo�tet
mehr Mühe und Arbeit , �ich einer bö�en , ungerechten
Thatzu enthalten; oder , wenn man �ie begangen und das

durch in �ich und außer �ich mancherleyVerwirrung und

Unordnung angerichtethat , die�es alles wleder guc zu
machen und �ich �elb und andere zufriedenzu �tellen?
Welcher von beydenleidet mehr, der San�tmüthige , der

�einen Zorn bezwingtund �eines Muths Herr bleibt ;

oder der Zornmüthige, der �ich �einer Leiden�chaftübers

läßt , ihremAntriebe als ein Sclave folget , und �ich
dann , �o bald er �ich wieder be�innen fann, de��en, was

er geredet oder gethanhatte , �chämen muß ? Welcher
von beydenleidet mehr , der Ver�öhnliche, der �ich viele

leicht er�t Zwang anthun muß , �eine Empfindlichkeit zu

unterdrücken, und dem, von dem er beleidigetzu �eyn
glaubet, ganz zu verzeihen,' der aber dann, �o bald
die�es ge�chehe i�t , eine beäng�tigendeLa�t von �einem
Herzen weggewälzthat, und �ich nun wieder Gottes und

der Men�chen freuen fann ; oder der Rach�üchtigeund

Unver�öhnliche, der Haß und Groll in �einem Bu�en
nähret , �ich dadurch alle Freuden des ge�ell�chaftlichen
‘Lebens verbittert , �o oft in Verlegenheitgeräth oder an«

dere in Verlegenheit�eßet und �ich vor Gott und Men-

�chen �cheuen muß? Welchervon beyden leidet mehr,
derWei�e ,

der �eine Begierdenmäßiget und ein�chrän«
fet, �ie �tets auf die be�ten Dinge richtet und dannihrer
Erfüllunggewißi�t ; oderder Sclave der Sinnlichkeit,

der
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der ihnenden freyenéauf läßt , �te mit Wohlgefallenun-

terhâlt und dann fo �elten �einer Wün�che gewähret, �o
ofe von den�chmeichelhafte�ten Erwartungen getäu�cht
wird ? O wie leicht , wie �anft i�t nicht die Herr�chaft
der Tugend und der Frömmigkeitgegen das harte, drüs

>ende=Joch eines �ündlichen , unchri�tlichenSinnes und

tebens! Wie vlel �chwerer �ind nicht die La�ten, die der

Men�ch, der ein �olches teben führet„ trägt und bis an

�ein Ende trägt, als|diejenigen, die er dadurch zu ver«

meiden �uchet, und die �o bald aufhörenwürden, ta�ten
für ihn zu feyn!

Laßt uns, endlih , Aus�ichten gegen Aus�ichren
halcen , M. A. Z., und auch da �ehen, auf welcher Sel-
te das Uebergewichevon Glükfetigfeit oder Elend liege.
Denn, mit dem Gegenwärtigenkönnen �ich weder Gutes

nochBö�e ganz befriedigen. Die Zukunft i�t uns allen

mehrals das Gegenwärtige,die Ho��nung �ehr oft mehr
als der Genuß , die Furcht mehrals das Leiden. Das

Gegenwärtigei�t ein Augenbli> : das Zukünftigei�t un-

begrenztund ‘er�tre>et�ich in das Unendliche. — Und

welcheAus�ichten , welche angenehmeund welcheunans

genehmeAus�ichten,öffnetdir nun die Zukunft, o Men�ch,
der duein unchri�tliches, �úndliches Lebenführe�t? Wels

he Ho��nungen giebt dir ein folchesLeben vors er�te ®

Dich , Sclaven der Sinnlichkeit oder der Wollu�t, läßt
es hoffen, nochzehn, zwanzig„ dreyßig Jahre man-

cherley�innliche Vergnügungenzu genießen, noch oftdei

ne niedrigentü�te und Begierden zu befriedigen: dich,
Sclaven des Geizes oder der Ehr�ucht, läßt es hoffen,
noch viel Gold zu deinem Golde hinzuzulegen„ oder

noch manche Stufe der Macht und des An�ehenszu ero

�teigen : dich, Eiteln, läßces hoffen, noch oft in Ge-

�ell�chaften zu glänzen, Beyfall zu erhalten,Neid zu ero
regen und dich am Weihßrauchedes ¿obes.oder ber

Schmeicheleyzu �ättigen : - dich, Rach�üchtigen, läßt
M3 es
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es hoffen,dichnoch oft an deinem Feinde zu rächen und
es nochoftmit der That zu bewei�en, daßman dichnicht
ungeahndetbeleidigen“kann: einem jeden, �hmeichele es
mic der Hoffnung, noch‘lage �cien Neigungenzu fos
genund das zu thun , was’ �eïn Herz gelü�tetund �einen
ÄÁugenwohlgefällt.—

— Sind nun aber die�e Aus-

�ichten, die�e Hoffnungen,ichwill nicht�agen, edel, will
nicht �agen , eines vernün�ftigèn,, un�terblichenGe�chs-
pfeswürdig,nur das will ich�agenè �ind �ie gewiß und
zuverläßlg? Kann man“�ich �icherdarauf.verlá��en ?

?

Si-d �ie ilk eben �o veränder! und. hiu�ällig , als

alle die veränderlichenund hinf.liigenDinge“,worauf
ie �ich �tüben „ und die bald �o, bald anders, bald gar

nichemehr�ind? Und das fürganz andre ‘Aus�ichten
öffnen�ich dir dann auch wider deinenWillen und zu dei-
ner Be�türzung , 0 Men�ch , der du ein �ündlichesLe-
ben �úhre�t? Was �ieh�t du’ in den Stuñden des Ern-

�tes und der Ueberlegung, die du dochnicht inimer ver»
meiden kann�t, was �ieh�t du davor dir? Einen �chwe-
ren , mit allen Schrefni��en der Reue und der Ang�t be«

gleitetenTod ! Ein Gericht , gegen de��en gerechteStren-
ge dich nichts �chüßen kann! Vergeltungen „ die dich
nichtsGutes erwarten , aber die gróßitenUkbel, die hârs
te�ten Sträfenbefürchtenla��én ! Einen Zu�tanddes

gänzlichen, ewigenMangéls aller deinerbisherigenGlück«

�eligfeit und. der Empfindung eines unbe�chreiblichen,
lange daurenden , unab�ehßlichenElendes! — Und
wenn dich nun die�e Aus�tchten �chre>en und äng�tigen,
o Men�ch, was läßt dir dein unchri�tlihes , �ündlichesLeben�ür Hoffnungübrig? Vielleichtdie Hoffnung,
dich noch derein�t , ‘dichnoh in den leßtenJahrenoder
Tagen deines Lebenszu ändernund zu be��ern und �o dem

fün�tigen Verderbeuzu entrinnen!Vielleicht dieHoffs
nung, wenn du. es anders �o’nennen darf�t und will�t,
durch den Tod ganzvernichtetzu werden unddadurch als
ler Strafe zuentgehen! Aber wie ungewiß, wietäus

chend
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�chend i�t. nicht jene Hoffnungdex Be��erung! So un-

gewiß als dein teben , :das dem Gra�e gleichheuteblúhes
und morgen verwelket! . So täu�chend als �o viele andes

re gute Sne�chlü��e, die dy in weit gün�tigern Um�tänden,
bey weit gräßererFreyheit und Stärke gefaßt und nech
nicht ausgeführtha�t! Und.wie traurig, wie �chre>lich.
i�t niche die�e Hoffnungder Vernichtung ! Wie tief
muß der Men�ch ge�unken„_ wie verzweifeltbö�e und

und elend �eyn , der �eine Beruhigung und �einen Tro�t
auf die Möglichkeit, Bewußt�eyn und Leben auf ims

mer zu verlieren,bauet ! — —
— Und welches �ind

nun hingegen, o Men�ch , die Aus�ichten în die Zue
kun�t , die Hoffnungen, die dir ein unchri�tliches, �ünds-
liches Leben benimmt , und die dem Frommen , dem

wahren Chri�ten eigenfind 2 O wie: mannichfaltig,
wie herrlich.find. die nicht ! Es i�t die Augficht in

ein längeres oder kürzeres Leben hierauf- Erden , wo

man immer wei�er , immer be��er zu werden und der

Vollkommenheitimmer. näher-zu kommen hoffendarfz
die Aus�icht , immer mehrGutes zu thun und zu wirs

fen, und �ich dadurh immer mehr Schäge für die

Ewigkeit zu �ammeln ; die Ausficht, auf dem Wege
der Un�chuld und der Tugend und unter dem Schuße
des Allmächtigen�icher und rußig zu leben,und in der.

Ver�icherungdes göttlichenWohlgefallens, in dem Beo

wußt�eyn �einex Recht�chaffenheitzu allen Zeiten und

in allen Um�tänden Gründe -der Beruhigung und des

Tro�tes , Quellen der Zufriedenheitund der Freudezu
finden ; die Ausficht„ von dem Tode nie unbereitet

überfallen‘zu werden und durch den�elbenunendlich mehr
zu gewinnen, als zu verlieren; die Ausficht endlich in-

ein ewiges, hôch�t glüf�eliges teben, wo aller Man-
gel, als Leiden wegfallen, wo jede höhere Fähigkeit
Entwickelung, jede edle, chri�tlicheGe�innung die herr--
lich�te Nahrung, jede tugendha�te Fertigkeiteinen ihr
angeme��enen Wirkungsfreis, jede,gute, frommeThat.

M 4 Beloh-
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Belohnungund Preis zu erwarten hat. Welche Aus-

�ichten! Welche Hoffnunqmn,-M. Th. Fr.! Wie une

er�eslich muß ‘niht der Verlu�t des Men�chen �eyn,
dem die Sünde die�e Aues�ichcen verdunkelt und ents

Zieht, den �ie die�er Hoffnungenberaubet , den �ie in
der Zuétunftalles fürchtenläßt!

Und nun, o Men�ch, der du noch ein unchri�tliches,
�ündliches Leben führe�t , de��en herr�chende Ge�innuns
gen und Neigungen noch bö�e und eitel �ind, und der
du nun die Glúcf�eligkeit , die du genieße�t und diejeni=
ge, die dir mangelt , die Be�chwerden. und ¿eiden,
die dut vermeide�t , und diejenigen, die du träg�t, dié

Aus�ichten und Erwartungen , die du ha�t , und dies

jenigen, die du. entbehrenmußt, gegen einander gehal«
ten ha�t, leugne es, wenn du kann�t, daß das Ende
der Sünde der Tod, daß dein Leben, im Ganzen ge-
nommen und’ mit dem. Leben des Chri�ten verglichen,
ein elendes und unglüf�eliges Leben und doch nur der

Anfang eines noh weit elendern und unglü>�eligern Le-
bens in der zufün�tigen Welt �ey: und wenn du. dies

fes niche leugnen kann�t , wenn du die Wahrheit davon

fühle�t, und dann der Wun�ch, der �ehnliche Wun�ch,
be��er und glüf�eliger zu werden, in dir rege wird , o

fo laß die�e Ueberzeugung‘und die�en Wun�ch nicht �o
gleichin dir er�terben , laß �ie dich in deine Wohnung,
in die Stille begleitenund da That und Wahrheitwers

den. Die Sünde i� ein men�chenfeindlihes, gemein-
�chädliches Verhalten ; denn nie kann man �ündigen,
ohne die Kräfte und Güter und Zeit zu ver�chwenden
und zu mißbrauchen, die man zur Beförderung eigner
und �remder Wohlfahrthätteanwenden können und �ols
len. Ent�age ‘al�o der Sünde ; die deln Verderben i�t,
kündigeihr allen Dien�t , allen Gehor�am auf immer
auf. Wache, bete, kämpfe, arbeite und halt damit

an, und werde darinnen immer eifriger, bis du dich

�elb�t



eines �undlichenLebens. 185

�elb bezwungen„ beine bö�e Lü�te be�ieget, und deinen
Sinn und dein Leben nach den Vor�chriften der Weiss

heit und des Chri�tenthums geändert und gebe��ert ha�t,
Es i� ja um Vermeidung des größten Elendes, es i�
um Olüf�eligfeit , um wahre, bleibende Glücf�eligfeit
zu thun ,

und die kann�t du nie zu theuererkaufen, nie

zu frúßhegenießen, und doch kann�t und wir�t du �ie
nirgends, nirgendsfinden, als auf dem Wege der chri�te
lichen Tugend und Frömmigkeit! Selig, wer auf dies

�em Wege wandelt und darauf bis an �ein Ende behar-
ret! Zu�riedenheitund Hoffnungwerden ihn auf dem-

�elben begleiten, und �ein Ausgang-i�t Freudeund Se-

ligfeic! Amen,
'

Ms AIL, Pres
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Und Gott �prachzum Men�chen: Siehe die Furchs
des Herrn, das ifi Yeisheit, und das Yó�e meis

den, das ifi Ver�iand.

(zot, ewige, uner�chöpflicheQuelle alles Ver�tandes
und aller Weisheit, �iehe , wir, deine Ge�chöpfe,

deine Kinder , kommenzu dir ‘undbitten dih, den Ge-
ber aller guten Gaben, um den Ver�tand und die Weis«
heit, die wir zur Erfüllungdeines Willens und zur Be«
förderungun�rer eignenGlüf�eligfeit nöchighaben, Du
rufe�t uns �elb�t durch einen deiner Boten zu: wer Weig«
heit,mangelt, der bitte �ie von Bott , welcher �ie allen
gerne giebt und niemanden unerhörtvon �ich wei�e, Ja,
wir fühlen un�ern Mangel, barmherzigerVater! Er
i�t groß, er i�t dringend,er leitet uns nur gar zuoft weit,
weit von dem Wege der Wahrheit , der Tugend, und
der Glücf�eligkeit ab! Ach er�ege du dochun�ern Man-
gel. Schenke uns das Lichtund die Wärme , die richts
gen Ein�ichten und die guten, frommen Empfindungen,
die uns noch �ehlen, um rechtver�tändig und wei�e zudens
fen und zu leben. ehre uns doch rech erkennen,was

|
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wahreWeisheit �ey „- auf welchem Pfade wir �ie �uchen
Und finden, wie wir uns ihres Be�ißes auf immer ver�is-
chern fönnen, und gieb doch, daß wir uns dann �o lan«

ge und �o eifrig um �ie bewerben,bis wir �ie gefundenund

uns zu eigén gemachthaben, Hilf uns auch jet �tille
Und ern�thaft über die�e Sache nachdenken, und laß une

{er Nachdenkenge�egnet �eyn. Wir bitten dich als Bes

Tennerund Verehrerdeines Sohnes Je�u mit gläzbiger
Zuver�ichtdarum , und rufen dich fernerin �einem Nas
men an: Un�er Vater 2c.

|

Hiob 28. v. 28.
-” Und Gott �prach zum UTen�chenè Siehe die Furcht

“des Herrn , das i�t WWeishcit, und das Bö�e mei-

—_den, das if Ver�tand.
'

CV edermann , M. A. Z., will gern für wel�e gehalten
ZJ werdenz und wenn gleichnicht jedermanndas Lob

der Wéisheit nach �einem ganzen Werthe �chäßetund jes
‘dem aùdern obe vorzieht, �o i�t dochwohlniemand ganz
gleichgültigdagegen. Selb�t derjenige, der thörichthan«
delt, will oftwei�e �cheinen. Darum �uchet er �eine thds
richtenUnternehmungenund Handlungenentweder vor

dem Augedes Ver�tändigen zu verbergen,
oder �ie �olchen

Gründenund Ab�ichtenzuzu�chreiben,die ihnen einen ges

wi��en An�trich der Weisheit geben. Dieß i�t in un�rer
Natur gegründet, M. A. Z. Wirverehren, wir lies

ben das, was verehrungs- und liebenswürdigi�t, �o bald
wir és kennen, Weruns al�o auf das, was vorzüglich
verehrungs- und liebenswürdigi� , aufmerk�am machte,
wer uns die Weisheit kennen und �chäßenlehrte, wer uns

zeigte,worinnen �ie be�teht, wodurch �ie �ich äußert, wle
wir den Namen wei�er Men�chen mit Recht tragen und

behauptenkönnen,den würden wir fär einen Zreund,der

es gut mit uns meynet, �ür einen Weohlthäterhalten,derw
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wir viel Dank �chuldig wären. Die Religion, M. A.

Z., will die Stelle einer �olchen Freundinn und Wohlchä«
kerinn bey uns vertreten , �ie will uns zur Erkenntnißund

zum Be�iße der wahrenWeisheitführen, �ie will uns

ivei�e fúr das gegenwärtigeund zukün�rige Lebenmachen,
Und dazui�t �ie volllommenge�chi>ke. Dié Weisheit,
die �ie uns lehret, i�t nicht eitele , müßige Speculation,
nichtprahlerhafteVielwi��erey , nicht Wi��en�chaft von

Dingen , die über un�re Fa��ung erhaben �ind, oder außer
ün�erm Wirkungsfkrei�e liegen und mit un�rer Glü�elige
keit in feiner Verbindung �tehen, Nein, �ie i�t ganz pral'-

ti�h , auf alie Fálle un�ers gewöhnlichenalltäglichen tes

bens amvendbar-, mit allen un�ern Angelegenheitenund

Ge�chäfften verbunden , nicht be�timmt, uns gelehrt, �ons
dern ver�tändig , gut, zufriedenund glücf�eligzu machen,
Werdie�e Weisheit lernet und ausübet , der wird zwar

freylichtaufendFragen der Neugierde oder der Wißbegiere
de nicht beantworten , tau�end Schwierigkeitenin der Körs

per» und Gei�terwelt nicht auflö�en können, aber alle ißin
nôöthigeund nüglicheWahrheit wird er leichtfindenund

Fe�thalten,zwi�chen dem Guten und Bö�en wird er �icher
wáhlen, in jedem Falle das Be�tie und Schicklich�te thun,
und jederSchritt , den er thut, @ird ihn �einer Be�tims
mungnäherbringen. Kurz , die Weisheit, welcheuns
die Religion empfiehltund lehret, i� ein tugendha�tes,
frommes, den Ge�eßen und dem Gei�iedes Chri�tenthums
angeme��enes Leben. Wer ein �olches teben fuhret, der

i�t wahrha�tig , der i�t vorzüglichver�tändigund wei�e,
wenn auch �eine Ein�ichtenund Kenntni��e in allen andern

Ab�ichtennoch �o einge�chränktwären, wenn er auch von

allem, was �on�t Wêisheit , was Wi��en�chaft und Gé-
lehr�amfkeitheißt, ganz entblößt�eyn �ollte, Den Herrn
fürchten y rufet uns die Religionin un�erm Texte und
an vielen andern Orten zu, den Herrn fürchten, das i�
VOeisheir , und das Bö�e meiden , das i�t Ver-
�tand ! Laßtuns al�o aus die�en Worten,

D
|
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__ Die Weisheit eines rugendhaftcn und fronmen
Lebensbetrachten , oder zeigen, daß der Men�ch , der ein

�olches teben führet, recht wei�e denfet und handelt, Eine

Betrachtung, die uns um �o viel heil�amer �eyn und von ei-

nem �o viel �hädlichernVorurtheilebefreyenkann, um �o
viel geneigterman i�t, den Men�chen,der �ich in �einen Ur-

theilenund in �einem Verhaltenrecht genau an die Vor-

�chri�ten der Religionund des Chri�tenthums bindet, für
einenThorenzu halten und �einer als eines Blöd�innigen
zu �potten, Laßt uns al�o in einigenbe�ondern Stücken
�chen, was Weisheit�ey, und ob die�elbe dem chri�tlich den-

kenden und lebenden Men�chen zukomme? Ein jeder von

euch, M. A. Z., �oll, wenn er die�er Sache nur einige
Aufmerk�amkeit gönnen will, Richter darüber �eyn, der

Nichegelehrtewie der Gelehrte, und der Unwei�e wie der

Wei�e ?

Es i�t er�tlich Weisheit, das werdet ihr alle zugeben,
es i�t Weisheir, voenn man von allem , an de��en
Ærfk‘enntnißuns viel gelegen i� ; richrig urtheilecz
roenn man eine jede Sache für das und für nichrs
‘anders hálc, als voas �le i�t ; wenn man von feiner

Sache mehr erwartet , als �ie lei�ten fann, von keinerSa»

che mehrhoffecoder befürchtet, als �ie zu nuben oder zu
�chaden vermag; wenn man jedeSache �o an�ieht und �o

behandelt,wie es ihrerwahrenBe�chaffenheit, ihrem in-

nern Werthe, ihrer eigentlichenBe�timmung gemäßi�t,
Esi�t al�o Weisheit, wenn man das Gute für gut, das

Bô�e für bös, das Kleine für klein,das Große für groß,
das Vergänglichefür vergänglich, das Unvergängliche
für unvergänglich, den Schein fürSchein und die Wahr-
heit für Wahrheithält , und denn auch dasjenige, was

man fur bô�e, für flein , für vergänglih , für Schein
hält, ganz anders behandelt, als dasjenige, was man

für gut, für groß, fr unvergänglich, für Wahrheit er-

kennet. Könnt ihr aber wohldie�e Weisheitdem Men-
�chen,der ctugendhafcund chri�tlichdenketund lebec,ab-

�prechen?
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�prechen? Wer urtheilet richtigervon dem Wertheder

Dinge als e ? We��en Neigungen , Be�trebungen,
Handlungen �ind dem�elben angeme��ener als die �cinlz
gen? Wer verlanget und verab�cheuet,

wer liebet und

ha��et, wer hoffetund fürchtet, wer freuet und betrübect

�ich nach fe�tern und richtigernGründen als der Tugends
freund, als der Chri�t? Jn �einen Augeni} nichtsgut,
nichts groß,nichts verehrungs- und begehrenswürdig,als
was auch vor Goté �o i�t, was auch Gott will und billis

get, was uns zu Gott führet, ihm näherbringt , und �els
nes Wohlgefallensund �einer Gemein�chaft fähiger und

würdigermachet, Jn �einen Augen ij aber auch niches
bó�e, nichts Flein, nicht verab�cheuungs-oder ha��enss
werth , als was mit den ewigenGe�eßen der Wahrheit
und der Ordnung, mit den Ge�eßen Gottes und �eines
Ge�andten Je�u Chri�ti �treitet , was wahre, innere Voll-

fommenheir, bleibende Glüf�eligfeit in ihm und andern

untergräbt und �törer, — Tugend , immer reinere , hôe
hereTugend, Chri�tusähnlichkeit, Gottesähnlichkeit,das

ift das hôch�te Gut , nah welchemer �trebe. Sünde,
ta�ter, morali�che Knecht�chaft, und das daraus hervor-
quillendeElend i� das einzige wahre Uebel , das er kens
net und fliehee, Reché- und Wohlthun , Gutes denken,
wollen , veran�talten, wirken , das i� �eine größte Freus
de. Von Fehlernübereilt, von Leiden�chaftendahin ges
ri��en zu werden , die Gelegenheitund die Kräfte zum
Gueen zu verlieren , oder ungebrauchtzu laffen , oder gar
zu mißbrauchen , das bekümmert und betrübet ihn mehr
als der Verlu�t von noch �o vielen irrdi�chen Gütern und

äußernVorzügen.— Gott zu mißfallenund �ich von ihm
zu entfernen, das i�ts, was er unter allen Dingen am

mei�ten fürchtet: ihm woh�zugefallen, �ich �eines Beys
falls zu ver�ichern, �ich-�tets nahe zu ihm zu halten, das

i�ts, wornach er am fehnlich�tenverlangek und worauf er

�eine Hoffnungvornehmlich gründet. — Jhm �ind
Reichthum,Ehre, Stand, Rang, Macheund Gewalt,

nie
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nie Endzwecke,nie Güter , die an und ‘vor �ich �elb�t hoch-
ge�chäßt und ge�ucht zu werden verdienen. Jhm �ind es

nur Mittel und Antriebe und Werkzeuge, �ich und andere

in Thâärigkeitzu �eßen, �ih und andern den Wegzu höherer
Vollkommenheit-undGlück�eligkeitzu bahnen.Wahrheit
und Tugend �ind ihmin jedemStande, in jeder Wohnung
unter jedem Kleide , in jeder Ge�talt verehrung8würdig;z
und keine Hoheit, fein Palla�t , kein-äußererGlanz, fein

erborgtexSchimmer kann Thorheitund“ ta�ter vor �einer
Verachtung �{hügen.—- Nie wirder �ich endlich von
vergänglichenDingenunvérgänglicheVortheile, nie von

irrdi�chen , hinfälligenGütern reine "und unvermi�chte
Freude ver�prechen , nie das, was ihm nur auf eine kur-

ze, ungewi��e Zeit verlieheni�t, als �ein Eigenthumbes

trachten, nie �ih auf Dingeverla��en , die ihm im Tode
und nach dem Tode nichts helfenfönnen, nie das Zeitli-
che dem Ewigen , das, was-nur Augenbli>ewähret, dem,
das nie aufhôret, vorziehen, nie von den Ge�chöpfen er-

warten , was nur in der Hand des Schöpfers �teht, Aber

von ihm, dem Ewigen , ‘dem Unveränderlichen , wird er

lauter Gutes, und alles Gute, de��en er nur fähig i�t, er-

warten ; ihm wird er alles zutrauen, und weit mehrzu«
trauen , als er jeßt wün�chen und ver�tehen fann. So
denfet und urtheiletder Tugendhafte, der Chri�t von dem

Werthe der Dinge. Soi� er dagegen ge�innet. Und

�ollte die�e Denkungs- und Sinnesart nicht wahreWeis-

heit �eyn ?
|

Es i� ferner Weisheic, M. A. Z., woenn man

nach wohlgeprüften , richtigenund fe�ten Grund-

�âgen handelt ; wenn man ein gewi��es be�timmtes und

�einer würdigesZiel hat und da��elbe �tandhaft verfolget ;

wenn man weiß, wozu man be�timme i�t, �eine Be�tim-
mung �tets yor Augen hat und alles andere nah dem Ver-

hâltni��e, in welchem es dagegen �teht , beurtheiletund -

behandele, Wenn der Thor oder der Sünder , denn wer
das einei�t , der i�t guchdas andere, wenn al�o der Thor

oder
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oder der Sünder heute �o , morgen anders ge�innet iz
heutedie�en, morgen andern Vor�chriften und Lebensrea
geln folget, jeßt-nachdie�en, bald darauf nach ganz ent-

gegenge�eßtenDingen �trebet , �ich nun als ein vernünfs
tiges, un�terbliches We�en und dann wieder als ein bloß
�innliches , thieri�ches Ge�chöpf verhält: �o i�t der Weis

�e �ich �elb�t immer gleich, hat immerdie�elbe Richt�chnur
in der Hand, immerda��elbe Ziel vor �ich und wandelt
immer auf dem�elben Wege, um dahin zu gelangen,
Und eln �olcher Wei�er i�t un�treitig der Men�ch , der tus

gendhaït und chri�tlich denfet und lebet!! Er i�t fein

Spiel weder �einer eignen, noh fremder, Leiden�chaften,
fein Nohr , das von jedem Winde hin und her beweget
wird, fein �chroacher, blinder Nachbecerund Nachahmer
de�en, was andere �agen und thun, fein Sclave des Zus
falls , der �ich von jedemBuche , das ihm in die Hände
fällt, von jeder Ge�ell�chaft, in welcheer fommt, von je«
der Mode , die �ich perbreicet, von jeder glücklichen oder

unglüflichen Begebenheit, die ihn trifft, gleich�am ums

�timmen und zum Wider�pruche mit �ich �elb�t verleiten

läßt. Nein , er hat die Parchey der Tugend und der

chri�tlichen Frömmigkeitmit reifer Ueberlegungund aus

inniger Ueberzeugungergriffen, und nun bleibt er �tands
hafcdabeyzdie Urtheile,welcheandere darüber fällen, und

�eine äußern Um�tände mögen �ich ändern, wie �ie wollen.

Das Ziel , zu welchemihn Gott durh Je�um Chriitum
berufenhac, die �eligeUn�terblichkeit , die ewigenVers

geltungen „ die er ihmdurchdie�en �einen Ge�andten vors

hâlt, �ind in �einen Augen �o groß, �o herrlich, �o wün-

�chenswerth, daß er �ie nie ganz aus dem Ge�ichteverliert,
und alles, was ihn davon entfernen könnte, für Verlu�t,
alles hingegen, was ihnden�elbennäherbringen fann, für
Gewinn und Sellgkeir häle. Er hat den Weg der chri�ts
lichen Recht�chaffenheitals den Weg , der am gerade�ten
und ficher�tenzu die�em Ziele führek, aus freyerWahl
und deutlicherEin�ichteinge�chlagen, und nun wandelt er

gecro�t



und tugendhaftenLebens, 193

gefro�t und unverrückt auf dem�elben, es mögenihn viele
oder wenigedarauf begleiten! Trift er doch die Fuß�tas
Pfen �eines Haupts und Vorgängers Je�u Chri�ti auf
dem�elben an , die ihn gewiß nicht irre führen, die ihn uns

möglichzu etwas andern , als zur hôch�ten Volllommens

heit und Glücffeligfeitleiten fönnen! Jhm nachzufolgen,
ihm immer ähnlicherzu werden ; �ich hier in der Tugend
zu üben ; immer gemeinnüßigerdenken und handelnzu
lernen; �eine Kräfte und Gaben durch die be�te, creu�te
Anwendung der�elben zu entwi>eln und zu �tärken , und

Dadurch eines höhern, be��ern Lebens und einer größern
Wirk�amkeit fähigzu werden : das hält er für �eine wahs
re, eigentlicheBe�timmung; darauf nimmt er beyallem,
was er thut und läßt, erwirbt und verliert, genießt.und

aufopfert , be�tändige Rück�icht ; und darnach beurtheilet
er Fortgang und Wider�tand , Hoheit und Niedrigkeit,
Reichthumund Armuth, Ge�undheit und Krankheit, Les

ben und Tod, Soi�t er �einen Grund�äßen �tets treu, i�t
Fe�t und unbeweglich,und nimmc immer zu in dem Wers
fe des Herrn, weil er weiß, daß �eine Arbeit nichtvergeb
lich �eyn wird.

Es i�t drittens Weisheit, M. A. Z., wenn man

�eine Krâfte nicht vergeblich oder auf ein bloßes
Gerathewohl anf�trengec , wenn man �eine Ab�ichten
nicht ohne den Gebrauchder dazu dienlichen Mittel zu
erreichen verlanget , und eben �o wenig �olche Mittel das

zu gebrauchet, die damit �treiten und uns davon entfera
nen; wenn man al�o Vollkommenheit, Zutiriedenheit,
Glück�eligkeitda �uchet , wo �ie wirklich zu finden �ind,
denn man �ie in dem Grade und in dem Maafßeda �us
cet, in welchem man �ie vernün�tigerWei�e zu erlan«

gen �ich ver�prechen darf; wenn man al�o das Gute, das

man haben und genießenfann, danfbar annimmt , froh
‘genießeund treu gebrauchet , ob es gleichunvolllommen

i�t odernochbe��er �eyn fönnte, — Und auch die�e Weis«

heit, M. Th.Fr., i�t gewißdem Men�chen, ver

fugen,IV. 25RnD.
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haféund chri�tlich denkec und lebet , vorzüglicheigen, Er
arbeiter nichtaufs Ungewi��e, Er weiß, an wen er glaus

“bet, an wen er �ich halten, auf wen er �ich verla��en , bey
wem er Bey�tand und Hülfe �uchen , von vem er Beyfall
und Belohnungerwarten darf. Er wendet �eine Kräfte
nie vergeblichan , �o lange er �ie �o anwendet , wie es ihn
Pflicht und Gewi��en thun heißen, weil es ihm dabey
nicht �o wohlum die äußernVortheile,die er �ich erwirbt,
oder um die größernWirkungen, die er außer �ich hervor«
bringt , als vielmehrum die be�te Uebung �einer Kräfte
felb| und um die. Erfüllung des göttlichen Willens zu

thun i�t, Erfüllet er den Willen feines himmli�chenVas
ters und übet er �ich im Recht - und Wohlthun, �o darf
er feine Mühe , keine Arbeit, keinen Zeitaufwand,keine

An�trengung �einer Kräfte für verloren halten, die gegens

wärtigenund �ichtbarenFolgendavon �eyn welchees wols

len, Denner �uchet �eine Volllommenheitund Glück�ee
ligkeitnicht in den vergänglichen, hinfälligenDingen , die

außer ihm �ind , die nicht zu ihm �elb�t gehörenund nicht
immer �ein bleiben können , nicht im Reichthume, nichtin

der Ehre bey den Men�chen, nicht in einemüppigen, wols

lu�tigen Leben; �ondern er �uchet �ie in �ich, in den Vor-

�chriften �eines un�terblichen Gei�tes, in den tugendhaften
und frommenGe�innungen �eines Herzens , in dem Be»

wußt�eyn guter Thaten , in �einer nähernVerbindung
mit Gott, dem Urquellalles Lebens und aller Seligkeit,

‘În �einer innigen Gemein�chaft mit Je�u, derm Haupt und

Herenaller Recht�chaffenen : und da kanner �ie immer-
dar findenund findet�ie wirkli ; er mag übrigens reich
oder arm , hochoder niedrig �eyn , viel oder wenig in der

Welt ausrichten , größere oder kleinere Veränderungen
und Wirkungen außer �ich' hervorbringen. Erverlanget
dabey feine übermen�chlicheVolllommenheit, keine ganz
reine und ununterbrochene Glúf�eligfeit , �ondern nur die

Vollkommenheitund Glück�eligkeit,die �einem gegenwär-
tigenZu�tande gemäßi�t ; und �o empfängeund genießt

er
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er jedenVortheil , den er erhält , jedeFreude , die ihm
Gote gönne, jeden Fortgang, womit er �eine Bemühuns
gen frônet, mit dankbarem,froßemHerzen,und läßt �ich
den Gedanken , daß �ie noh größer, nochreiner, noch
vollkommener �eyn könnten,nie an dem Genu��e der�elben
hindern. -

Derjenige i� viertens nach jedermanns Ge�tändni��e
wei�e, der �ich in alle Um�tände zu �chicken , nach
allen Dingen zu richten , bep allen Abwoechslun-
gen zufrieden zu �epn weiß; der al�o die Dinge,die

Per�onen, mit welchener verbunden i�t , die Begebene
heitenund Zufälle, die ihn treffen, �o an�ieht , �o nimmt
und behandelt, wie �ie wirklich �ind , und nicht wie er

wün�chet oder wie andere wün�chen, daß �ie �eyn möchs
cen, und nicht wie er �ich einbildet oder wie andere �ich
einbilden, daß �ie �eyn �ollten, Und wer , M. Th. Fr. ,:

wer wird wohl �o wei�e denken und handeln, wenn es der

Tugendhafte,der Chri�t nicht thut? Wird �ich der wohl
von Dingen, die nicht in �einer Gewalt �ind , die von

höhernihm unbekannten Ge�eßen abhängen, aufbringen
und zur Ungeduld, zum Murren verleiten la��en ? Wird
der wohl verlangen, daß �ih das Große nach dem Kleis
nen , das Ganze nach einem einzelnenunbeträchtlichen
Theile, Tau�ende nachEinem richten , daßalle Verände-

rungen, die �ich in der Welt oder auch nur unter �einen nâ«

hernBekannten und Freundenzutragen , �einen Wün�chen
gemäß �eyn, daß �ich alles um ihn als um �oinen Mittels

punft bewegen, alles auf ihn �ehen, alles ihm zu Gebos
te �tehen , alles �eine Ein�ichten und �einen Will:n als

Richt�chnur und Vor�chri�t verehren �ol? Wird wohl
der Tugendhafte,der Chri�t, �age ich, �olchewider�pre«
chende Dinge verlangen? Er, der alle Um�tände , alle
Verbindungen,in weichener �teht, für Folgen göttlicher
Anordnungenund Schiefungen hält , und alles, was ges

�chieht und was nicht ge�chieht, in �einer Abhängigkeit
von dem Willen des ober�ten Beherr�chersder Welt bes

E
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trachtet? Er, der die engen Schranken�einer Ein�ichten
und Kräfte �o lebhaft �ühlet, der �o be�cheidenvon �ich
�elb�| und von �einen Verdien�ten und An�prüchen denket,
und den ein �o allgemeines, uneigennüßigesWohlwollen,
eine �o edle und herzlicheLiebe gegen alle Men�chen bele«-

bet? Er, der �o überzeugendein�iehtund glaubet, daß
ihm in dem Stande der Zuchtund der Uebung, in wel-

chem er jeßt lebet , alles, das Bö�e wie das Gute , das

Widrige wie das Angenehme, nüßlih und heil�am �eyn
kann? Nein, auch in die�en Ab�ichten wird er es mik

der That bewei�en , daß ihn Tugend und Religion wei�e

gemachthaben. Er wird �ich alles , was nicht von ihm,
�ondern von Gott und der von ihm fe�tge�eßtenOrdnung
der Dinge abhängt, gefallenla��en ; �ich �elb�t ändern und

be��ern , wenn er das , was außer ihm und um ihn i�t,
nicht ändern und be��ern kann; �ich lieber nach andernriche
ten und ihnenmit Gütigkeit und Gefälligfeitzuvorfome
men , als aus Stolz und Eigendünkeloder doh vergehs
lichvon ihnenbegehren, daß �ie �olches gegen ihn hun �ols
len, Er wird endlich in allem , was ihm und andern bes

gegnet, den Willen des Allwei�en und Allgütigen verehs
ren, alles, was Gott über ihn verhängt, für gerecht
und gut erfennen und mit allen feinen Anordnungen und

Schickungenzufrieden�en. So wird er mit dem Apo«
�tel rühmenkönnen: Jh habegelernt , in jedem Zus
�tande mir genügen zu la��en: ich kann niedrig �eyn und

Fann hoch �eyn ; ih bin in allen Dingen und zu allen

ge�chit , kann �att �eyn und hungern, Ueberflußhaben
und Mangelleiden ; ich vermag alles durchden, der mich
dazu mächtigmachet, Chri�tum.

Es i�t fünftensWeisheit, M. A. Z., wenn man

gern einen kleinen Verlu�t leider , um dadurch eis
nen qróßern zu verhücen , gern ein kleineres, vor-

ÜbergehendesVergnügen verleugnet, gern cinen

geringern Vortheil fahren lôßr, um �ich dadurch
- eines
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éiñes größern und dauerhaftern Veretnügensoder

Vortheils zu vez�ichern ; wenn man al�o nicht bloß
auf das Gegenwärtige, �ondern auch auf das Zukünftige
�ieht , �ich �chon jebt des Guten, das man derein�t wün-

fchecund hoffet, fähig und würdigzu machen �uchet,
und dem Uebel , das man befürchtec,lieber vorbeugt,
als daß man es er�t ent�tehen, �ih ausbreiten und fe�t (ee
ken la��en, und es dann mit vieler-Múheund Arbeit bes

kämpfen�ollte, ungewiß, ob man es je überwinden wer«

de, Und auch hierinnenverhält �ich der Men�ch , der

tugendha�tund chri�tlichdenket und lebet , vorzüglich
wei�e, Er �ieht mehr auf das Un�ichtbareals auf das

Sichtbare , mehr auf das Zukünftige, das ewig wähs
ret , als auf das Gegenwärtige , das von �o ungewi��er.
und furzer Dauer i�t. Bereit , jeden irrdi�chen Vor«

theil , jede �innlichetu�t , jeden äußern Vorzug zu vers

leugnen, �o bald ihn Pflicht und Gewi��en dazu auffore
dern , will er lieber alles verlieren , lieber alles fahren,la�-
�en, als daß er Schadenan �einer Seele leiden , alSbaß
er das Wohlgefallenund die Gun�t �eines Gottes und �el-
ne An�prúche'auf die Seligkeitder zukünftigenWelt ver-

lieren �olléee, Kein Opfer , das er Gott und der Tugend
bringt, i�t in �einen AugenVerlu�t, �o ko�tbar es an und!

vor �ich �elb�t �eyn mag. Er�ieht mit Mo�e auf die Be-

lohnungund weiß , daß die Leidendie�er Zeic in keine

Betrachtungkommen gegen die Herrlichkeit, die derein�t
auf die Sieger wártet, Die�er Herrlichkeit, die�er wah-
ren , bleibenden Vorzüge �uchet er �ich �chon jehtzu ver-
�ichern , ihreskünftigenGenu��es �chon jeßt immer fähi-
ger und würdiger zu machen, und �ich �chon jeßt in den

Ge�innungenund Neigungen zu �tärken, und die guten

Fertigkeitenzu erwerben, die �ich zu jenem höhernZu-
�tande �chien. — — Auf der andern Seite, M. A.

Z., wartet er“nicht, bis ihn die Sünde betrogen , ge-'

�chwächt, überwältiget, bis �ie ihn dem Verderben nahe
gebrachthat, um �ie zu be�treiten,und auf Befreyungvon

N 3 den
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den Uebeln , die �ie nah �ich zieht, zu denfken, Nein,
er meidet das Bö�e in �einen er�ten Anfängen, fliehtdie
Quelle des Uebels, das er befürchtet, und �eget �ich kei-
nen Gefahrenbloß, die leichter vermieden als bekämpft
werden fönnen. Er �chiebt al�o �eine Be��erung. niché
auf, weil er weiß, daß �ie täglich�hwerer wird ; läßt
keine bô�e Gewohnheitund ¿eiden�chaftüber �ich herr�chen,
weil er weiß, wie ungewiß.es i�t , ob man �ie jemals abs

legen und bezwingenwerde , wenn fie einmaleine gewi�s
�e Stärke erlangt haben , und hütet �ich vor dem er�ten
Schritte zum ta�ter und zur Knecht�cha�c ; weil er wohl
voraus �ehen kann , daß. es {werli<h beydie�em er�ten
Schritte bleiben würde, - und daß derjenige, der einmal
auf die�em �chlüpfrigenWege einhergeht, nie �icher i�t,
ob und wann er wieder von dem�elbenzurü>kommenwer«

de.— Wennihm die Sünde Vorctheileund Vergnügun-
gen ver�pricht , �o denket er an den weit größern Verlu�t,
an die weit längere Pein , an den Mangel und Schmerz,
die Müheroder �päter der ‘ohn ihres �chändlichenDien-
�tes �ind. Wenn hingegenTugendund ReligionAufs
opferungenvon ihm fordern, ihm einige ta�ten auflegen,
¿hn durch ¿Leidenüben , �o �tellet er �ich den Ruhm und die

herrlichen Folgen einer bewährtenRecht�chaffenheitund
der größern Aehnlichkeitmit �einem Haupte, Je�u Chri-
�to, vor; und �o be�timmt ihn immer die Aus�icht auf
das Zukünftigebeyder Wahl des Gegenwärtigen, und

läßt ihn nie etwas wählen, das niht im Ganzenzu �el«
nem größten Vortheile gereichte, nie etwas thun , das
er irgend einmal zu bereuen Ur�ache hätte, Und �ollte
ein �olches Verhalten nichtver�tändig , nichtwei�e �eyn?

dw

Eben �o ‘gewißi� es endlich Ver�tand und Weisheit,
M, A. Z., roenn der Men�ch nicht mehr �epn und

thun will, als was er �epn undrhun kann und �oll,
und wenn er das, was er �eyn und thun fann und �oll, gern
und freudigi�t und thut ; wenn er al�o zu jedexZeit , an

jeder
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jederStelle , in jedèmZu�tande, an jedemOrte das Gus,
ke thuc und wirket , was er zu ‘der Zeit , in der Stelle,
în dem Zu�tande , an dem Orte thun und witken kann,
und nie de�wegen unthätig bleibt oder verdro��en wird,
weil er vielleichtin andern Um�tänden , auf einer ans

dern Stelle , an einem andern Orte , zu einer andern

Zeit mehr Gutes thun könnte, Und auch die�e Weis-

heic, M. Th. Fr., i�t dem Men�chen, der recht fromm
und chri�tlichdenket und lebet , vorzüglicheigen. Das

Gefühl �einer Abhängigkeitvon Gott und der kindliche
Gehor�am gegen �einen himmli�chenVater regieren �ein
Wollen �o wie �ein Thun. Wie könnte er denn je etwas

anders �eyn und thun wollen, als was Gott , �ein Va-
eer und �ein Herr , will, daß er �eyn und thun �oll ? Nein,
es i�t Gote „: denfet er bèy �ih �elb�t , der Allwei�e,
der Allgütige i�t es , der das Maaß meiner Fähiglei-
ten und Kräfte be�timmt , mir die Stelle , die ih in

�einem Reiche bekleide , angewie�en,
- und mich in die

Verbindungen, in die Um�tände ge�eßt hat , die mir

gün�tig oder nichegün�tig , hinderlichoder beförderlich
�ind ;- es i�t Gocce, der mich bald die Hülfe und die Ers

leichéerungsmittel, bald den Wider�tand und die Hinders
vi��e antreffenläßt, von welchender be��ere oder �chlechtes
re Erfolg meiner Bemühungenund Unternehmungen
abhängt, Er hat meinem Wirkungsfkrei�e �einen Um-

fangund �eine Schranken gegeben,hat mein Verhältniß
gegen andere, und das Verhältnißanderer gegen mich, und

das Verhältnißaller gegendas Ganze fe�tge�eßt, und den

Einfluß be�timme, den ich in das Be�te und die Schik-
�ale der übrigenhabenoder nicht haben�oll. Sollte er

nicheam be�ten wi��en, wozu ih mich �chickeoder nicht

�chie, wie viel oder wie wenig er mir auftragenund an-

vertrauen , wozu er mich gebrauchenoder nicht gebrau-
chenfann? Nein , es i�t kindi�cher Stolz, Tadel �einer

wei�enRegierung,wenn ih mehr�eyn, mehrthun, mehr
wirken will, als mir meine Kräfte, meine Stelle, meine

N 4 Um-
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Um�tände erlauben, Will er , der höch�teRegént, daß
die�e oder jene merflichhe‘Veränderungen und Verbe��es
rungen „ die ih zu bewirkenwün�chte und doch nichr bes

wirkea kann , unter den Men�chen , meinen Brüdern;
enctiehen�ollen, 0 wird es ihm nie an Mitteln und Werks
zeugen dazu fehlen, �o baid die be�te, �chi>lich�te Zeit das

zu da i�t, Voi mir. verlangeter nicht mehr, als daß
ich treu mit demjenigenumgehe, was er mir anvertraus

et hat, daß ih im Glauben an �eine Vor�ehung arbeite
und ihm den Erfolg meiner Arbeit úberla��e. Thue ih
das, was er nur zu thunaufträgt , bin ich das, was

er will , daß ih �eyn �oll , �o bin ih �eines Wohlges
fallens gewiß, �o gehe ih immer höhererVollkommens-

heît entgegen, �o wird er mir derein�t mehranvertrauen,
und dann werde ich es deutlichein�ehen, daß ich auch jet
nicht vergeblichgearbeitet habe, So denket der Tus

gendhafte,der Chri�t; und heifßicdas nicht ver�tänbig und

wei�e denken ?

Ja, M. Th. Fr., wir mögendie Sache betrachten,
von welcherSeite wir wollen, �o leuchtet uns der Auss
�pruch in un�erm Texte als unleugbare, göttlicheWahr-
heit in die Augen: Gott �elb�t hat zum Men�chen ge�pro-
chen, den Herrn fürchten , das i�t Weisheit ,

- und das

Bóje meiden, das i�t Ver�tand! Ja, es i�t gewiß, daß
ein tugendhaftes, frommes , chri�tliches‘eben ein vorzügs
lich wei�es und ver�tändiges Leben i�t ; gewiß, daß nur

derjenige den ‘Namen eines wahren Wei�en verdienet,
der �ich eines �olchen ‘Sinnes und Lebens befleißiget!
Wohl dem , der die�es innig empfindetund fe�t glau»
bert , und nun , von dem �ehnlich�ten Verlangen nah
die�er Weisheit ent�ammt , �ie bey demjenigen �uchet,
der �ie ihm allein gebenfann , und der �ie einem jeg-
lichen, dem es ern�tlich darum zu thun i� , gernegiebt!
Ja, wohl dem Men�chen „ der die�e Weisheitfindet,
und dem Men�chen, der die�en Ver�iand erlangt, Sich

——

um
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Um �ie-zu bewerben,i�t be��er , i�t edler,als �ich um Sil-
ber zu bewerben ; und ihr Gewinni�t be��er als der Ge-
winn des Goldes.

*
- LangesLeben i�t zu ihrer rechten

Hand; zu ihrer linken i�t Reichthumund Ehre. Jh-
re¿Wege �id liebliche, angenehmeWege, und alle ihre
Fuß�teige �ind Friede, Sie i�t ein. Baum des tebens,
allen, die �ie fe�t ergreifen,und �elig �ind, die �ie hal«
ten! O möchtet ihr �ie alle , M. Th. Fr., nach ihrem
wahren Werthe �chäßen , die�e himmli�cha Weisheit,
�ie eifrig und unverdro��en �uchen , �ie-glü>lich finden
und in ihrem Be�iße die ganze Seligkeit genießen,die

�ie ihren Freunden in die�er und in der zukünftigen
Welt gewährec! Amen,

OK È

—— ————————

N 5 XH, Pre-



202 Die Schönheitund Ehrwürdigkeié
Hefe Ne Hee Aer Lhe Ae Le A LeeHeHeFeLi=SieHfeherefi

ffr
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Die Schönheitund Ehrwürdigkeit-

eines ‘chri�tlichenSinnes und

Lebens.

att E Text. uE

__ Philipper 4. v. $.
I�t etwa eine Tugend , i� etwa ein Loby dem den-

Fet nach,

man

GzftisfterGott , wohlthätigerVater , �o niedrigauch
die Stufe �eyn mag, die wir unter deinen ver�tän-

digen und SeligkeitsfähigenGe�chöpfeneinnehmm,�o er-

habeni�t doch un�re Be�timmung, Wir �ollen nicht auf
die�er Stufe ftehenbleiben, nie rü>wärts, �ondern immer

vorwärts gehen, immer vollkommener und �eliger wers

den, und dadurchdir, dem Urquell aller Vollkommene

heit und Seligkeit , immer näherkommen, Deine Güte

hat uns eines immer fortgehendenewigen Wachsthums
an Erkenntniß, an Weisheit , an Tugend, an gemein
nüßigerThätigkeit, an Aehnlichkeitmit deinem Ebenbil-
de und Stellvertreter Je�u Chri�to fähiggemachce. Und

welcheAntriebe, welcheAufmunterungenzum be�tändi-
gen unermüdeten Fortgangeauf dem Wege der chri�tlis
chen Vollkommenheitha�t du uns nicht gegeben! Sis

cherheit, Gemüthsruhe, reines Vergnügen, erhabene
Freude, wahreEhre, bleibender Ruhm �ollen uns auf

die�em
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die�em Wege begleiten; die Ver�icherung deiner Auf�iche
und deines Wohlgefallens, und der Tro�t eines guten Ges
wi��ens �ollen uns un�ern Gang auf dem�elbenleicht und

angenehmmachen; und am Endeun�cer ‘aufbahnglän-
zet uns die Krone des Siegers , der Preis des ewigen
éebens entgegen. O daß wir dochalleun�rer großenBe-
�timmung �tets eingedenkwären, und �ie, von edler Ehre
begierdeentflammt, immer völliger zu erreichen�uchten !

Richte du doch �elb�t ,
o Gote , durch deinen guten

Gei�t die�e un�re Ehrbegierdeauf die be�ten, würdig�ten
Dinge , auf Weisheitund Tugend , auf innere gei�tige
Vollkommenheit, auf das, was im Himmelwie aufEr-
den verehrumgswürdigi�t und ewig bleiben wird, Seg-
ne in die�er Ab�icht die Betrachtungen „ die uns jeht bee
�chä��cigen werden , und laß �ie dochetwas. zur Vereds
lung un�rer Ge�innungen „und: zur Verbe��erung un�ers
Verhaltens beytragen, Wir bittendich darumim Vers
trauen auf die Verheißungen, die uns Je�us gegeben
hat , und rufendich �erner im �einem Namenan : Un�er
Vacer 2c.

_

Philipper 4. v. 8.

If etroa eine Tugend , i�t etwa ein Lob , dem den-

Fet nach,

ie Ehrbegierdei�t uns allen natürlich; �o natürlich
= als das Streben nachhöhererVolllommenheit,nah:
Erweiterungun�ers Wirkungskrei�es, nach größermEin-
flu��e ins Ganze. Wir wün�chenalle, daß andere eíne

gute Meynungvon uns hegen, uns viel zutrauen , viel

Achtungfür uns habenmögen, weil wir alle wi��en, wie

viel Einfluß ihr Urtheil von uns und ihre Ge�innungen
gegen uns in un�ern Wohl�tand , in un�re Brauchbarkeit
und in un�re Glücf�eligfeit haben. Auch das Urtheilente

fernter,unbekannter und �on�t weder durchGe�chäffte, noch
durchbe�ondereFreund�cha�t mit uns verbundener Per�os

nen
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nenif uns nichtgleichgültig.Selb�t der Gedanke , daß
man nochnach un�ermTode Gutes von uns �agen, noh
daün�rer Verdlen�te um die men�chlicheGe�ell�chafterwäßs
nen, �ich no da un�ers guten Bey�píels erinnern, noh
da mit. Dankbarkeit die: Früchte un�rer Arbeit genießen,
unduns vfelleëchtnoch‘da mehrals einmal in un�re irrdi�che

Sp âre zurü>wün�chenwird; �elb�t die�er Gedanke, wie

mächtigwirket er nicht auf vieleMen�chen! Zu welchen
Aufopferungen, zu’welchenThaten, zu welchemHelden
muthehat er �ie nicht o�t angetrieben! Welche Gefahren
�ie verachtengelehre! Mit welchem Eifer für die Sache
derWahrheitoder derFreyheitoder fonft fürdas gemeine

Be�te entflammt!——

©

So gewißabér die Ehrbegierde
unsaflennatürlichi�t, ében �o gewißi�t �ie auch an un
vor �ich �elb�t un�chuldig: Dennalles, was uns natür«

lich i�t, dàs fônimtvor Gote
,

und áffes, was vor Gort
kömmt , dàs i�t rechtund gut. Hier, wie in �o vielen

andérti:Fällen,M. A. Z., köômméealles aufdie Richtung
ün�rer natürlichenTriebe und Neigungen, auf die Mite

ted, wodurch wir �ie zu befriedigen�uchen , und auf den

Gebrauchan, den wir davon machen, — Die Ehrbe-
gierdefann allerdingseine hôch�tverderblicheteiden�chaft-
werden, — und wie oft i�t �ie es nichtgeworden, wie off
wird �ie es noh täglich!— wenn wir nämlich un�re Eh<
re in eingebildeten,nichtigen,leeren, vorübergehenden
Vorzügen,

wenn wir �ie mit Verleßungun�rer Pfliche
und un�ers Gewi��ens �uchen , wenn wir der�elbendie Ru-

hé, den Wohl�tand, das re<htmäßigeVergnügenun�rer
Brüder aufopfern, wenn wir �ie erlügen, er�hmeicheln;
er�chleichen,�ie nichtdurch wahre Verdien�teum die Ges

�elt�chaft, �ondern durchtit und Ränke erwerben,oder

wenn wir uns der�elbenzur Beeinträchtigung un�ers
Näch�ten, zur Be�örderungeigennügigerund �elb�t�üch-
tiger An�chläge und Ab�ichten bedienen. Dann i�t es

verderbliche, �trafbare Leiden�chaft: dann �uchenwir -un-
�re Ehre in der

:

Schande und gebrauchendas , was uns

zu
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zu be�ondernWohlchäternder Men�chen machen könnte

und �ollte , zu ihremVerderben, — Ferne �ey es von

uns, M. Th. Fr., einer �olchen Ehrbegierdedas Wort zu
reden! Aber eben �o ferne �ey es von uns, die Saché
�elb�t, deren Mißbrauch wir tadeln, gänzlichzu verwer-

fen! Nein, �o wenig die edle Ehrbegierdevon der Vers

uun�ft gemißbilligetwird , eben �o wenigwird �ie von dem
wohlver�tandenenChri�tenthumeverdammet. Fm Ges

gentheil, das Chri�tenthumwill auch die�en Trieb un�rer
Natur erwecfen und veredlen, auch die�en Keim guter

Ge�innungen und großer Thaten entwickeln und befruch«
ten, Es ver�pricht ja denen, die dur Beharrlichkeitin

guten Werken nach Preis, nah Ehre, nach Un�terblich-
keit trachten, das ewige Leben. Es rufet uns ja durchden

Apo�tel in un�erm Texte zu : Jt irgend eine Tugend,
irgend cin Lob, dem denker , dem �trebet nach. Und

in der That ; M. Fr. , wer den Vor�chriften des Chri�ten
thums folget, wer �ich von �einem Gei�te beleben und re«

gieren läßt , der wandelt auf dem Wege , welcher zur

wahren , bleibenden Ehre, zum höch�tenRuhmeführet.

Und eben dieß i�t’es, M. A. Z., wovon icheuchin

die�er Stunde überzeugen, und wodurchicheuter natürs

lichenEhrbegierdege�unde Nahrungund die be�te Richs
tung gebenmöchte, So wie icheuch vor einiger Zeit die

Weisheit einestugendhaftenund chri�tlichenSinnes und

Lebensangeprie�enhabe, �o möchte ich euch heutedie Ehre
würdigfeie,das Schône und Rühmlicheeines �olchenSins
nes und 2ebens dar�tellen und zu Gemütheführen, Jn
‘die�er Ab�icht werde ih euch er�tlich zeigen, daß der

Sinn und das Verhalten des chri�tlichen Tugends
freundesan und vor �ich �elb�t �chôn ehrwürdig,
rühmlich �ind ; und daun, daß �ie ihm wvoirklichEhre
und Ruhm bringen.

Um die innere Schönheitund Ehrwürdigkeiteines

tugendhaften,chri�tlichen Sinnes und tebens einzu�ehen,
dürfen
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dürfen wir nur einige be�ondereStücke de��elban betrachs
ten, und �ie mit un�erm natürlichenGefühlevon dem, was

�chôn , was ehrwürdigund rühmlichi�, vergleichen,
Es i�t er�tlich un�treitig �chón , ehrwourdig,

rühmlich , mic �ich �elb�t und mir den Ge�enzen
der Wahrheit und der Ordnung übereinzu�tim-
men , und ein nach allen �einen Theilen harmoni-
�ches Leben zu führen. Wer verehretnicht den Mann
von richtigenund dabeyfe�ten Grund�ägen, von guten und

unveränderlichenGe�innungen? Den Mann, von dem

man mit Gewißheitvorher weiß, wie er die�e oder jene
Sache an�ehen, beurtheilen, behandeln, wie er �ich. in

die�em oder jenem Falle verhalten werde; den Mann, von

dem man mit Zuverläßigkeitzum voraus �agen kann:
das wird, das fann er nicht billigen, niht thun, nicht
unterla��en ; oder, das muß, das wird er unfehlbar
thun! — — Und ein �olcher Mann i� der Tugendhafs
te, der Chri�t! So wie er denfet, �o redet er; �o wie er

ge�innet i�t , �o handelt er; er folgertimmer den�elben

Grund�äßen, hat immer die�elben Ab�ichten vor Augen,
wird immer von dem�elben Sinn und Gei�te regieret,
wandelt immer auf dem�elben Wege der Un�chuld und

der Reche�chaffenheit. Die Liebezu Gott , die Liebe zu
Je�u , die Liebe zu allen Men�chen, die ihn heute belebet,
die belebte ihn auch ge�tern , und die wird ihn auch mors

gen beleben, Die au�richtige,. frohe, thätigeFrômmigs
eic , die ihn in das Haus des Herrn führet, und da mit
kindlicher Ehrfurchtvor Gott, mit Hoffnungund Zuver-
�icht erfüllet und in jedem guten Vor�aße �tärket , die be-

gleitetihn auch in �eine Wohnung, in�eine Ge�ell�chafe
ten, bey �einen Ge�chäfften und Vergnügungen. Das

Gefühl �einer Abhängigkeitvon dem höch�ten We�en, wos

mit er jede Wohlthac, jede Freude aus der Hand �eines
himmli�chenVaters empfängt, das be�eelet ihn auch,
wenn ihn Unglücksfälletreffen , und lehret ihn jedes tei-
den , jedes Uebel mit demüthigerUnterwerfungvon dem,

der
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der ihmdas Gute gab, annehmen, Die Gewi��enhaftig«
keit, die ihn bey den wichtig�tenGe�chäfften �eines Stan«

des, �eines Amces, �eines Berufes leitet, diè leitet ihnauh
beyjederandernnoch �o unwichtig �cheinendenUnterhands
lungmit �einem Näch�ten, Das Recht- und Wohlthun,
das heute �eine Freude i�t , das i�t auh morgen und alle

Tage �eines Îebens die Lu�t �eines Herzensund die Richta
�chnur�eines Verhaltens, Nie kann und wird er Thors
heitund ¿a�ter billigen: �ie �ind ihm zu elner Zeit wie zu
der andern, an einem Orte wie an dem andern, in einer

Ge�talt wie in der andern zuwider; �tets und allenthalben
Erniedrigungund Verderben des Men�chen. Nie kann

und wird ihm Weisheit und Tugendgleichgültig�eyn: er

verehret, er liebet �ie zu jeder Zeit, an jedem Orte, in jes
der Ge�talt , unter jedem Kleidez �ie �ind ihm �tets einzi«
ger, wahrerAdel , höch�terVorzug der men�chlichenNas

cur, Soi� er immerEins mit �ich �elb�t , immer gleich
ge�innet ; �ein Ver�tand, �ein Herz, �ein Verhalten, �ein
Wollen , �ein Thun, �eine Worte und �eine Werke, �ein
Jnneres und �ein Aeußeres „ alles �tiimmet mit einander
überein , alles i�t den�elben Grund�äßenangeme��en, wird

won dem�elbenGei�te regiert, zieletzu dem�elbenEndzwes
>e ab, Könnec ihr euchader wohl, M. Th. Fr. , kôns

net ihr eucheine höheremorali�che Schönheitdenken, als

die�e i�t ? Könnet ihr euchenthalten, den Men�chen,
der die�em Bilde ähnlih i� „ für ehrwürdig zu ‘ers

kennen?

Es i� zrveptens �chön, ehrwürdig, rühmlich, �eine
Lú�te und Leiden�chaften zu bezwingen und �ich
�elb�t zu beherr�chen; denn das �eßet eine richtige,edle

Denkungsart voraus , und erfordert Muth , Stärke,

Scandhaftigkeit.Wer �ich �elb�t beherr�chet„ �agt der

Wei�e, der i�t �tärker als der , der Srädte gewinnt,—

�tärker , größer als der Held, der Länder erobert und Vla

ker bezwingt. Denn jener hat mächtigereFeinde zu bes

�treiten als die�er , muß den Streit durch �ich �elb�t idsniche
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nicht durch andere führen, �ich �elb jeder Be�chwerde,
jederGefahr bloß�ebèn, muß mei�tens im Verborgenen
kämpfen, den Kampf oft wieder erneuern , und wird

nicht- �o wie die�er dur<h äußere Um�tände, durch gegen-

wärtige glänzevdeVortheile, durch augen�cheinlicheTos

desgefahr, durch unvermeidliche Nothwendigkeitzum
Kampfe: aufgefordert, und in dem�elben nicht �o durch die

Hoffnung eines nahen, ent�cheidenden, und �ein ganzes
übriges Leben mit Preis und Ruhme krönenden Sieges
ermuntert, Nein, dem Tugendhaften, dem Chri�ten,
der die�em Namen ein Genüge lei�tet, dem gehöretun�treis
tig der Vorzug vox jedem andern Helden, und �ein Ruhm
i�t gegründeter und bleibender als der Ruhm des Völkers«

bezwingers. So mächtigauch der Bey�tandi�, den er

�ich von �einem Vater im Himmelund von �einem Herrn
und Anführer, Je�u Chri�to in dem Screite wider �ich
�elb�t und die Sünde ver�prechen darf, �o fällt doch die�er
Bey�tand nicht in die Sinne, �cheint oft ungewißzu�eyn,
oft lange auszubleiben, und kann nur denjenigenuncter�tüs
$en und �tärken , der �ich �hon von ganzem Herzenauf
den Allmächtigenverläßt , und das, was er nicht �ieht,
�o fe�t hält , als �ähe er da��elbe. So herrlichauch der

Preis �eines Sieges i�t, �o i�t doch der�elbe noch un�icht«
bar, nochentfernt , noh mehr Gegen�tand der Hoffnung
als des Genu��es ; und �o lange er �eine ‘taufbahnnoch
nicht vollendet , den langenKampf noch nicht ausgefâm-
pfet hat, i�t er nie vor aller Be�orgniß, die Siegerkrone
zu verlieren, ganz �icher, Bey dem allen i� er uner�chro-
en, �tandhaft , hält im Kampfe aus, �ieht mehr auf
das Un�ichtbare als auf das Sichtbare , mehr auf das

Ziel , das vor ihm i�t, als auf den Weg, den er noch
zu durchlaufenhat, Er wachet über alle unordentliche
Regungen „ die in ihm ent�tehen , bemerketalle äußere
Ver�uchungen, die ihm drohen, �uchet jene in ihrer Ge-
burt zu unterdrü>en,be�treitet die�e, �o bald �ie �ich zei-
gen, und �o überwindeter die Welc und beherr�chet�ich

�elb�t,
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�elb�t, Seine morali�che, chri�tlicheFreyheit, die Neis

gung und die Kräfte , �einen be��ern Ein�ichten und Gee

Kinnungenzu folgenund in jedem Falle das zu thun , was

er �elb�t für recht und gut und für das Be�te erkennet , die

�chäßet ‘er über alles hoh , die hält er für den größten
Vorzug des Men�chen und des Chri�ten, die behauptet
er al�o mit aller môglichenSorgfalt , und auf deren un-

verleßte Bewahrung i� er in dem edel�ten Sinne des

Wortes eifer�üchtig, Niches i�t in �einen Augen er

niedrigender, nichts �himpflicher als Knecht�chaft , und

keine Art der�elben mehr als die Knecht�chaft der Sün-
de und des La�ters. Daß ihn Tugend und Chri�ten«
thum ihremhärten Joche entri��en haben, daß er durch
die chri�tliche Wahrheit frey geworden i�t , das i�t �ein
Ruhm und �eine Freude; und nun würdeer lieber die drús-

>end�te La�t der Armuth und der Verachtung tragen, lies

ber Pein und Tod erdulden, als daß er jene �tlavi�chen
Fe��eln wieder auf �ich nehmen �ollte. Und �ollte eine �ole
che Denkungs- und Sinnesatt dem Men�chen nicht zur
Ehre gereichen? Sollten ihm die Siege, die er über
�ch �elb�t und die Welt davon trägt , nicht höch�t rühms
lih �eyn ? Wennihr es wi��et , M. A. Z.,, — und wer

wird gar feine Erfahrungendie�er Art ange�tellet has
ben? — wenn ihr es al�o wi��et, wie viel Gewalt �inn-
liche tú�te und Leiden�chaftenÜber den Men�chen haben,
unter wie vielerleyGe�talten, mit wie vielerleyWaffen,
în was fur gün�tigen Um�tänden , mit wie vielerley Hül«
fe von außen und von innen �ie ihn anfallen und befries

gen, und wie oft �te auch dann, wann �ie �chon ganz ente

kräftet und úberwältiger zu �eyn �cheinen, ihr Haupt wie-

der emporhebenund den Streit zwi�chenGei�t und Flei�ch
erneuern; wenn ihr die�es bedenfet , wie ehrwürdigmuß
euch nicht der Men�ch , der Chri�t vorkommen, der in dies

�em Kampfe auszgehalten, die�e Feindebezwungen, �ich
Sreyheicer�tritten , und nun der Herr�chaftüber �ich �elb�t
zu erfreuenhac! :

IV, Band, O Es
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Es i�t drictens �chön, ehrwürdig,rüßmlich,elngang
wohlthätiges, gemeinnügigesLeben zu führen, und dex

Tugend, dem gemeinenBe�ten, der Wohlfahrt�einer Brüs

der alles , �o fo�tbar und heuer es uns auch �eyn möchte,
willigaufzuopfern. Welchen ausgebreiteten, bleibenden

Nuhm haben�ih nichteinigeunter den alten Wei�en, Hels
den und Ge�eßgebern durch �olche Opfer erworben ! —

Wie viel größern , alle Himmel durch�challendenRuhm
Je�us Chri�tus , der alles für uns gewagt , verleugnet,
aufgeopfertund �ich in den �chre!lich�ten Tod für uns da-

hingegebenhat, de��en ganzes Leben , de��en teiden und

Seerben lauter Wohlthat und Segen für die Men�chen
war! Und wie wohlthätig, wie gemeinnükigi�t nicht
auch das Zeben jedes Tugendhaften, jedes wahrenChris
�ten! Welch einen mannichfaltigenEinflußmü��en niche
�eine Ge�innungen, �eine Reden, �eine Thaten , �ein Beys
�piel in diè men�chliche Glück�eligkeit haben, �o niedrig
auch �on�t �ein Stand und �o einge�chränkt �ein Wirkungs«
freis �eyn mag! Und wie viele edle,  großmüthigeAufs
opferungenbezeichnennicht , insbe�ondere wenn ihm die

Vor�ehung einen etwas hôöhernStand anwei�et, �ein gans

zes Thun und La��en! Wie oft �eßet er nicht �eine Ruhe
und Bequemlichkeit , wie oft �ein Vergnügen , wie oft
Ehre und An�ehen, wie oft �eine Güter , wie oft die rei

zend�ten Gelegenheiten,�ich zu rächen, hintan , �o bald

ihn die Sache der Wahrheit und der Tugend und das

Be�te �einer Brüder dazu auffordern!— Jese könnte
er, ohne weder Schande noch Strafe voh den Men�chen
zu befürchten, �ich durch gewi��e fa�t von jedermann für
erlaube gehalteneKun�tkgriffebereichern oder empor�chwins
gen, oder zu Folgegewi��er fal�cher, aber vielgeltender,Lee

bensregeln�eine �innlichen Lü�te befriedigen und ein weis

ches, üppiges ¿eben führen; und er thut auf die�en Reicha
thum, die�e Vorzüge, die�e Wollü�te die�es weiche , úps
pige ¿ebenVerzicht, verwirft und verab�cheuet �ie, weil

�ie mic den Vor�chriftender Tugendund. mic dem Gei�te
‘

- des
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des Chri�tenthums �treiten, — — Jkt könnte er �ich
viel Ehre und An�ehen bey den Men�chen ecwerben, wenn
er �ich nachgewi��en Grund�äkenrichtete, gewi��e An�chläs
ge billigte , gewi��e Unternehmungenbeförderte, �ic ganz
nach dem Sinne �eines Zeitalters oder �einer Mitbürger
oder �einer engern Bekannr�chaztbildete; und er läßt dies

�e Ehre freywillig fahren, �evet �ich dem Tadel , dem

Verdachts, der Verachtungbloß, weil �ein Gewi��en jene
Grund�äbe , jene An�chläge, jene Untsrnehmungen, jenen
Sinn nicht billigenkann , und er das Zeugnißeines gue
ten Gewi��ens den laute�ten ‘obeserhebungen,die �ich auf
Irrthum und La�ter gründen, weit vorzieht, —- — —

Jet könnte er Bö�es mit Bö�em vergelten; und vergilc
Bö�es mit Gutem: könnte nun �einen Feind , der ihn
ehmals drú>te, �eine Gewalt fühlenla��en; und läßt ihn
�eine größereMacht bloß durch größeresWohlthunerfahs

, ren, — — — Jett éönnte er , nachdem er �o lange
gearbeitet und �o viel Gutes ge�tiftet hat, �eine übrigen
Tagein �tiller Ruhezubringen; und die�e Ruhe verleuge

net er mit Freuden , �o bald ihn das Be�te �ciner Brüder

dazu auffordert , �o bald �ich ihm Gelegenheitendars

bieten , noh mehr Gutes zu �tiften, — — — —

Jett könnte er �ih der Güter, die er �ich durch
Fleiß und Arbeit�amkeiterworben hat , oder der Seelle
und des Ranges „ die er �o würdig bekleidet, dazu bedie

nen, �ich in einem glänzendernAufzuge zu zeigen , �ich
durch Pracht und Schimmer auszuzeichnen, �ich mehrdies

nen zu la��en, als andern zu dienen ; und �iehe, er wendet
den größten Theil �eines Ueberflu��eszu Werken der Wohls
thätigfkeitan , bleibt be�cheiden und demüthia, rühmet�ich,
gleich �einem Herrn und Mei�ter , keiner äuße: n Vorzüge,
verbirge �ie vielmehr, �o bald �ie andere beleidigenoder

verblenden könnten, und dienet immer lieber, als daß er

�ich dienen läßt, — — — ZJestkönnceeer reine gei�tige
Vergnügungengenießen, �eine Erkenntniß erweitern,�ich
mit dem, woran er den mei�ten Ge�chmackfindet, mie

: O 2 �tillen
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ftillenAndachtsübungenbe�chäftigen,�ich mit �einem Geis

�te in die zukünftigeWele, der er �ich �o merklich nähert,
erheben; und doch, �o bald ihn irgend eine Pflicht, irgend
ein Ruf der Men�chenliebe, irgend eine Hof�nung, andern

nüßlichzu werden , davon abrufen , �o bald entreißt er

�ich die�en rein�ten Vergnügungen,die�en edel�tenBe�chäffs
tigungen, und thut das, was ihn Pflicht und Liebe und

Gemeinnüßigfkeitthun heißen, Soi�t er �tets bereit,
der Tugend, dem Chri�tenthume, dem Willen Gottes

und �eines Erlö�ers , dem Be�ten �einer Nebenmen�chen
alles aufzuopfern, �o lieb es ihm auch �on�t �eyn möchte,
Sozieht er den Ruhm , Je�u nachzuahmen und gleich
ihm ein Wohlchäter �einer Brüder zu �eyn , jedem Vors

theilé, jedem Vergnügen,jedemandern Ruhme vor. Und

�ollte dieß nicht der wahrhaftig�teRuhm, �ollte dieß niché
ein verehrungswürdigerCharakter, ein verehrungswürdis
ges Verhalten �eyn ?

Es i�} endlich nach jedermanns Ge�tändniß �chön,
ehrwürdig, rühmlich, mic dem Unglücke,mir Leis
den und Trüb�alen , zu kämpfen und in die�em
Kampfe nichr zu erliegen. Schon ein heidni�cherWeis

�er mußte in die�er Ab�icht �agen: der Tugendha�te, im
Kampfe mit dem Unglückebegriffen, und von dem�elben
unbezwungen, das i�t ein des Anblicfes und der Aufmerks
�amfeir Gottes würdigesSchau�piel! — Und die�es
herrlicheSchau�piel, wenn wir uns �o ausdrüken dürfen,
giebt der Tugendhafte , der Chri�t nicht nur �einen ver«

�tändigen Mebenchri�ten,nicht nur höhernGei�tern, niche
nur �einemHerrn und Anführer, Je�u Chri�to , �ondern
der hôch�tenGottheit�elb�t! Und in der That, M. Th,
Fr. , unver�chuldeteLeiden , denen man �ich gela��en unters

wirf „. die man ohneMurren trägt, in denen man �tands
hafé ausharret ,

die man durch feine ungerechte, niedrige
Thatvon �ich zu wälzenver�uchet , die man als Schickuti
gen der. höch�tenWeisheicund Güte und als Be�ördes

— vungs»
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rungsmittel �einer Volll’ommenheitverehret, und als �ole
che zu �einer Be�ferung benuget: welcheWürde mü��en
die niht dem Men�chen , dem Chri�ten geben! Welche
Uebungen, welche Proben �ind die nicht für �einen Glau-

ben, �ein Vertrauen, �eine Recht�chaffenheit, �eine Hoff-
nung! Wie weit mü��en fie nicht �eine Tugend und �el-
ne Frömmigkeitüber allen Verdacht der Heucheleyoder

des niedrigenEigennußeserhebeèn! Welche unbezwei�el«
te Bewei�e ihm �elb�t und andern. davon geben , daß er

Gott überalles liebet , �ich in �einem Willen völlig beru-

higet, �ein Wohlgefallenfür �eine höch�te Glük�elig-
keit hält , und mit einem Eifer, den nichts zu ermüden

vermag, nach gei�tiger, ewiger Volllommenheit�trebet!
Wie ähnlichmuß er nicht dadurch Je�u , �einem Mu�ter
und Vorgänger , wie fähig�einer nähern Gemein�chaft
und �eines vertrautern Umgangesin einer be��ern Welé

werden! — Und welches Licht, welchen Glanz muß
nicht die�es alles über �einen ganzen Charakter, über

�eln ganzes Verhalten , �elb in der tief�ten Niedrig-
feic und in der fin�ter�ten Nacht des Elendes verbrei
ten! Ein Licht,

einen Glanz , die freylichtau�end.
und wieder tau�end �innliche, irrdi�cheMen�chen über-
�ehen , die aber fein Wei�er und kein Chri�t ohnefrohes
Zujauchzen, ohneBewunderung und tiefe Verehrung
erblicken fann, und die der Allwi��ende �elb�t mit Wohl-
gefallenbemerfet! Und auch ihr, M. Th. Fre, wenn ihr.
den leidenden Chri�ten , an�tatt der ungeduldigenbittern

‘Klagen, womit die mei�ten Men�chen �ich �elb�t und an-

dere betäuben , �agen höret: wir rühmenuns �elb�t der.

Trüb�ale , weil wir wi��en, daß Trüb�al Geduld wirket,
Geduld aber die Tugend bewähret,und bewährteTugend.

Hoffnunggiebt; eine Hoffnung, die uns nichtzu Schan-
den werden läßtz wenn ihr den leidenden und durch Leiden
geübten Chri�ten, an�tatt �ich der Muthlo�igkeitund dem

verzehrendenKummer zu überla��en , frohloend ausru-

fenhôret: Wer will uns �cheiden von der Uebe Gottes
7

3 Trüb»2
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Trúb(al? oder Ang, oder Verfolgung , oder Hunger,
oder Blóße ? oder Fährlichfeit, oder Schwerdt ? Nein,
über das alles triumphiren wir durch den, der uns gelies
ber hatz wean ihr den Chri�ten , �age ich, mitten im tei-

“

den die�e Sprache führenhöret und ihre Wahrheit mit der

That behaupten �ehet : werdet ihr ihm wohl eure Achtung
ver�agen„ werdet ihr euchweigernkönnen , �einen Sinn
und jeín Verhalten für verehrungswürdigzu erken-
nen î — Und nun �chliefiectaus die�en wenigenStüs
en als aus �o vielenBey�pielen , 0b nicht ein tugendhafs
tes „ chri�tliches‘eben �chôn , ehrwürdig, rühmlich�ey.

Dieß i�t aber niche allet, Æine �olche Denkunezs-
art und ein �olches Leben bringen auch dem LMen-

�chen wirklich ŒLhre,gereichenihm wirklichzumRuhs
me, ver�chaffenihmwirklichdie vorzüglicheAchtung ale

ler Ver�tändigen und Gutenz und das fowohlin die�erals
în der züküuftigenWelt

|

Gemeiniglich �chon in die�er Welcr, Nur zu
ganz verderbten Zeiten und unter ganz ausgearteten Mena

�chien.fann Verachtungdie gewöhnlicheBegleiterinn der

Tugend �eyn ; und zube��ern Zeiten und unter weniger
verderbten Men�chen i�t �ie es nur dann , wann wir ents-

weder er�t anfangen, un�ern-Sinn und un�er Leben nach
den Vor�chriftender Religion und des Chri�tenthumszu
ändern, und andere noch nicht recht wi��en , wie �ie mié

uns daran �ind, und was �ie von un�rer Veränderungden«
ken follen, oder aber , wenn auffallendeSchwachheiten,
an�tößige Temperaments - uud Erziehungsfehlerden

Glanz un�rer Tugendenverdunkeln , ihneneine fin�tere,
ab�chre>endeGe�talt geben und �o ihre wohlthätigenWir«

fungenhindernoder ein�chränken. La��et in allen übrigen
Fällen den Men�chen, der ganz tugendhaftund chri�tlich
denkfet und lebet nur �tandhaft dabey beharren, la��ee nur

er�t �eine Werke Jahre lang für ihn �prechen , la��et �eine
unveränderlicheRecht�cha��enheitallen Verdachtder Heu-

|

cheley,
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cheley, ‘�eine GelindigkeicundNach�icht allen Verdacht
des Stolzes und der Herr�ch�ucht , �eine Men�chenliebe
allen Verdacht der übertriebenen Strenge , �eine Wohls
thätigkeitallen Verdacht des. Eigennuges, �eine Be�chei«
denheitallen Verdacht der fal�chen Ehrbegierdeund der

Eitelkelc von ihm entfernen; wer, M. Th, Fr,
wer, er �ey gut oder bö�e , �ein Feind oder �ein Freund,
wer wird ihn dann nicht hoch�chäßen, nicht ehren, �ich
vor �einem Tadel nicht �cheuen , �ich �eines Beyfalls
nicht freuen, �einen Rach nicht achten , �eine Freund-
�chaft nicht werthhalten; wer ihm nicht ähnlichzu �eyn
und zu werden wün�chen? Welche Vorzüge wird ihm
nicht �ein Sinn und �ein Verhaltennach dem Urcheileals

ler, die ihn kennen , vor dem la�terha�t und unchri�ilich
denfenden und lebenden Men�chen geben, wenn die�er auch
noch �o reich , -noch- �o mächtig , noch �o groß, noch �o
gelehrt�eyn follte!—=—

“Aber laßt ihn auh, als Ausnahmevon der Regel,
die�er Vorcheilegegenwärtigentbehren; laßt ihndurch un-

ver�chuldetegei�tige oder körperlicheSchwachheiten,durch

ungün�tige Verbindungenmit der übrigen Welt , durch
einen natürlichenHang zur Strenge und zur Traurigkeit,
durch einen Stand, der ihn in der Dunkelheiterhältund

�eine Wirk�amkeit ein�chränkt, dur unglücklicheErfolge
�einer be�ten, edel�ten Bemühungen, laßt ihn durch dies
�es alles unbekannt , ungeachtet,ungeehretbleiben:vie

�ehr voird ex niche derein�t, in der- zukünftigen
Vele , fúr die�en Verlu�t �chadlos gehalren woer-

den! Wie groß wird da nichtdie Ehre, der Ruhm, der

Vorzugjedes Tugendhaften,jedes ächten Chri�ten �eyn?
Da, wo nichts als Tugend und Recht�chaffenheitgelten,wo

alles in �einer wahrenGe�talt er�cheint,und nach �einem wahs
ren Werthebeurtheiletwird; da, wo der Richter der Welt

das verborgeneund verkannte Gute eben �o weh!als das

verheelteund verlarvteBö�e ans icht bringen, die be�cheis
D 4 dene,
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dene, �chüchterneTugend eben �o wohlin ihrer Schönheit
und Größe offenbaren, als das freche, troßendeta�ter in

�einer Niedrigkeitund Schandedar�tellenz da , woer die

Recht�chaffenenöffentlichmic �einem Beyfallebeehren,�ie
auf immer über allen Verdacht erheben, jedem rédlichen
Kämpfer und Sieger den Preis des Sieges-zuerkennen,
jede gute That belohnenund jedes ern�tlichéWollen und

Be�treben, das ohneun�re Schuld nicht zur That werden

konnte, als Vollbringen behandeln; da, wo er dernjenis
gen, der hier �eine Stelle würdig behauptet, und das,
was ihm anvertrauet war, treulih verwaltet hat, eine

�o viel höhereStelle anwei�en , ihm um �o viel mehr ans

vertrauen und ihn über �o viel wichtigere Dinge in �einem
Reiche �egen wird! Wie groß wird da nicht der Triumph
der Tugend, wieglänzend die Herrlichkeitdes Chri�ten
�eyn! Wer wird dann nicht wün�chen, ret tugendhaft
und chri�tlich gedachtund gelebtzu haben? Wer dann
niché alle andere , �on�t noch �o geprie�ene Vorzügegegen
die�e für nichts halten ? Wer dann noch daran zweifeln,
daß nur Tugend und Frömmigkeitden Men�chen adeln,
und den Tod �eines Körpers , �o wie alle Veränderungen
und Umkehrungender �ichtbarenDinge, überleben; und

daß niches Schöneres , nichts Ehrwürdigeres„- nichts
Rúhmlicherés�ey, als den Willen Gottes zu thun und �ich
ganz nach den Vor�chriften und dem Bey�piel Je�u zu
richten?

JJ aber dem-al�o, M. Th. Fr., 0 �o �chämet euh
eines tugendhaften, chri�tlichenSinnes und Lebens ja
nicht. Denket ja nicht, daß ein �olchés Leben den Men-

�chenerniedrige„. daß es ihn verächtlichmache, daß es mie

der edlen Ehrbegierdenicht be�tehenfönne. Nein, es i�t
der�icher�te, der einzigeWeg zur wahren Ehre, zum un-

verwelflichenRuhme. Esi�t eben �o �chönin �ich a/b} als

ehrwürdigvor Gott undvor allen ver�tändigenEinwohnern
feinesganzen unermeßlichenReiches. Unddie�eEhre,dies

�en



eines chrifilichenSinnes und Lebens. 217

�en Ruhmkênnec ihr in jedem Stande, in jedem Berus
fe , bey jederre<htmäßigenLebensarterlangen. Jhrbrau-

chetdazuweder HeldennochEroberer,nochRegenten, noch
Ge�eggeber, noch Re�ormatorenzu �eyn. Jhr dürfet nur

gehor�ameUnterthanenGottes , treue Anhängerund Nach»
PtgerJe�u �eyn; ihrdürfetnur ganz tugendhaft,ganz chri�ts
lichdenfen und leben; nur �tets das thun, und mit gutem,
frommenHerzenthun, was wirklich �chön und ehrwürdig
und rühmlichi�t, und daun könnet ihr �icher �eyn, daß
ihr früheroder �päter , hier oder dort Ehre und Ruhm da-

von tragen werdet. Reget �ich al�o no) edle Ehrbegiers
de in euch, M. Th, Fr., o-�o gebetihr dochdie�e einzige,
der Wahrheit angeme��ene, und Gott gefälligeRichtung,
�trebet nah die�em einzigen wahrenbleibenden Ruhme,
nach dem Ruhmeeines recht tugendhaftenund chri�tlichen
Sinnes und ¿ebens, nah dem Ruhmebey Gott , nach
dem Ruhme , der auh an dem Tage des Gerichts und

der Vergeltung die Probe aushält und dann noch glän-
zenderwird. Die�er Ruhm , aber �on�t kein anderer , i�
eurer eifrig�ten , anhaltende�tenBe�trebungen, i� des
müh�am�ten Kampfes, des geduldig�tenAusharrensim

Thun und im Leiden werth; die�en Ruhmkönnec ihr nie

zu theuererkaufen, nie zu fe�t gründen, nie zu �orgfältig
bewahren, Nein, i�t irgend eine Tugend, irgend ein
Tob die�er Art, dem denket, dem �trebecnach! Amen,

*

Os XIV. Pre-
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XIV.Predigt, -

Die Seligkeiteines tugendhaftenund

chri�tlichen Sinnes ynd Lebens.

E

E

aig

Texte

Sprüche Sal. 11. v. 18, 19.

Wer Gerechtigkeit �äet, das if gewiß gut , denn Gee

rechtigFeiefördert zum Leben.

Gt du bi�t �elig und aller Seligkeit ewiger und-un-

er�höpflicher Quell , und will�t, daß auch wir �elig
�eyn und immer �eliger werden �ollen. Dazuha�i du uns

ge�chaffen; dazu uns einen mit tau�end Schönheitenund

Gâcern ausge�hmü>ten Wohnplaßangewie�en ; dazuuns

zu einem ge�elligen Leben , zum Glücfe der Liebe.und des

Wohlthunsbe�timmt; dazu uns der Erkenntniß, der Tue

gend, der gemeinnüßigenThätigkeitund , durchdie�es
alles, tau�enderleyArten von Vergnügungenund Frege
den fähig gemahe, Dazu ha�t du uns dich �elb�t durch
deine Werke géoffenbaret, uns durchdeinen Sohn Jes
�um von deinem Willen unterrichtet und uns durch ihn die

�chön�ten Aus�ichten in eine be��ere, ewigeWelt gegeben,
Und gewiß, wir würden alle �clig, in einem hohenGras
de �elig �eyn , wenn wir nur alle deinem guten väterlichen
Willen kindlichfolgten, wenn wir alle die�e Veran�tal
tungen und Einrichtungendeiner wei�en Güte , alle die�e
Mittel und Quellen der Freude und der Seligkeittreulih

gebrauch»
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gebéauchten. Ja, der Weg zur Glück�eligkeit�teht uns

allen ofen , i�t für uns weit gebahnterund leichterals für

tau�end und wieder tau�end andere Men�chen und Chrís
�ten ; und wenn wir de��en ungeachtet die�es Weges vers

fehlenund elend bleiben, �o mü��en wir bloßuns �elb�t als

die Urheberun�ers Jrrthums und un�ers Elendes anklas

gen. Ach Gott, barmherzigerGott, laß uns dochdies

�es recht deutlich und überzeugenderkennen; hilfuns doch,
un�re Seligkeit auf dem Wege zu �uchen „- auf welchem
�ie allein zu findeni�t; lehreuns doh Tugend und Frôm-
migfeit , und Freude und Seligkeit als unzertrennbare
Dinge , als Dinge betrachten, die immer in gleichen

- Schritten mit einander fortgehenund zunehmen. Seg
ne zu dem Ende die Lehrender Wahrheit, deren Betrachs
tung uns jet be�chäftigen �ol. Laß ihre Kraft durch
keine Veorurtheileund bö�e Lü�te in uns ge�chwächt werden

und ihre Wirkungendauerhaft�eyn, Wir bitten dich
darum als deine Kinder , und vertrauen auf die Verheif«
�ungen , die uns Je�us gegebenhat , und rufendichfers

‘nex in �einem Namen an: Un�er Vater 2c.

Sprüche Sal, x1. v. 18, 19.

Wer Gerechtigkeit�äet,- das i�i gewiß gut, denn Ses
rechtigkeit fördert zum Leben.

De Tugend und Frömmigkeitihre Verehrerîn dex

zukün�tigenWelt �elig machen, daran zweifeltnies
mand , der ein zukün�tiges Leben glaubet. Daß �ie aber
�olches auch �chon in die�em Leben thun und nothwendig
thun mü��en, daran denfen und das glaubenvergleichungs-
wei�enur �ehr wenigeChri�ten. Und dochi�t nichts gee

wi��er als die�es, M. A. Z: Mü��en gleichzuweilendies

jenigen, dle gott�elig leben wollen , Verfolgung leiden z
mü��en gleichzuweilendie recht�chaffenenAnhängerJe�u

|

durchviele Trüb�alen in �ein Reicheingehenz �ind gleich
zu
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zu ‘gewi��en Zeiten und für gewi��e Per�onen die Pforte
enge und der Weg �{hmal, die zum Leben führen: �o �ind
die�es alles entweder Ausnahmenvon der allgemeinenNes

gel ; oder Uebungen und Prü�ungen „ die den Men�chen
nur dem Aeußern nach , aber nicht in der That elend mas

chen und den Frieden �einer Seele nicht aufheben; -oder

endli< Hinderni��e , die zwar der Anfänger in der Tugend
nicht ohneMüheüber�teigen kann , die aber den geübten
Chri�ten in �einem ¿aufenicht weiter aufhalten. Nein,
Tugend „ Religion , Chri�tenthum �ind be�timme , uns

glüef�elig zu machen und machenuns wirklich glük�elig,
�o bald wir �ie recht ver�tehen und ausúben , und uns ganz
von ihrem Gei�te beherr�chenla��en, Nicht Erkenntniß,
nicht Glaube, nicheBe��erung , �ondern Glück�eligkeit,
gegenwärtige,wirklicheGlück�eligkeiti�t das, worauf alle
ihre‘ehren, alle ihre Vor�chriften , alle ihreAnwei�ungen
und Verheißungenabzielen. Wir �ollen-uns niht um

Erkenntniß bewerben , bloß um �ie zu haben; nicht glaus
ben , bloß um zu glauben; nichtbe��er werden, bloßum

be��er zu �eyn : - �ondern dieß alles �ollen wir thun, um

glückf�eligerzu werden und andere glü>�eliger zu machen,
Ja „ �elb�t Be��erung: und Tugend �ind nicht Endzwe>,
�ondern Mittel; nichtZiel, �óndern Weg nach dem Ziele.
Wer �ich al�o zu be��ern und immertugendhafter, immer

chri�tlicherge�innt zu- werden glaubet , und doh immer
elend bleibt, und dochnie ruhiger, nie zufriedener, nie

glúf�eliger wird und auch andere nie glü>�eligermachet,
der betrúget entweder �ich �elb�t und hält �ich für be��er,
ohne es wirklich zu �eyn; oder mußeinen kränklichen,in
große UnordnunggerathenenKörper mit �ich herumtra-
genz oder noch unter der Herr�chaftvieler Vorurtheile und

Jrrehumer �tehen, die er în �einer Kindheit und er�ten
Jugend von Gott, von Pflicht, von Tugend, von Chrie
�tenthum, von Seligkeit gefaßt hat. Rechnet den Fall
�olcher Krankheiten, �olcher Vorurcheileund Jrrehümer,
rechnet die Zeiten �chwererVerfolgungenund außerors

dentlís
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dentlicherPrüfungenab, M. A. Z., �o können wir geras

de zu �agen : wer hier in die�er Welt keine Ruhe , keine

Zufriedenheit, kein Vergnügen , keine Seligkeit ken-

net und genießt, der i�t der�elben auch in der zufkün�tis
gen Welt nicht fähig, Mur mü��en wir Glück und

Glücf�eligfeit

,

Unglückund Unglü>�eligkeitnicht mit

einander verwech�eln, Jene , Glüek und Unglück,bes

ziehen �ich bloßauf äußere Dinge, Reichthum und Ar«

muth, Hoheitund Niedrigkeit, Ge�undheit und Kranke

heit u. w. Die�e, Glüf�eligfeit und Unglü�eligkeit,
beziehen�ich auf die Vor�tellungen des Ver�tandes , auf
die Empfindungendes Herzens, auf den innern Zu�tand
des Men�chen und hängenmit jenen nicht nothwendigzus

�ammen ,
können fowohlohne die�elben als mit den�elben

Statt finden. Nach die�er wahrenBedeutung der Wör«
ter i�t der �o allgemeinangenommene und die Religion �o
entchrendeSaß: je unglü�eliger hier , de�to glük�eliger
dort , in den mei�tenFällenganz fal�ch, Aber umgekehrt
und wohlver�tandeni� er immer wahr: je �eliger hier, des

�to �eliger dort; je mehrun�chuldige, tugendhafteFreus
de in die�er , de�to mehrFähigkeitzur Freude in jener

Welt, Ja, M. A. Z., wir kommen wieder auf un�ern

er�ten Saß zurüce , Tugend und Frömmigkeitmachen

denMen�chen , wenigeAusnahmenabgerechnet,�chon in

die�em Leben glück�elig. Wo Tugend i�t, da i�t Heiter=
keit und Freude ; wo wahres Chri�tenchum i� , da i�
Seligkeit. Dieß i�t eine Wahrheit, die das Zeugniß
der Wei�e�ten und Recht{chaffen�tenaller Zeiten und Völs

ker für �ich hat , die in den heiligenSchriften allenthal
benals unleugbarvorausge�eßtund behauptetwird, und

von der wir �elb�t , �o bald wir es nur ern�tlich wollen)

durch eigne Erfahrunggewiß werden können, Schon
der Verfa��er un�rer Textesworte erkannte die�elbe , ob ihn
gleichdas Licht und die Freude des Chri�kenthumsnoch
nicht be�eligen konnten, Wer -Gerechrigfkeir�ee,
fagter, das i�t gerviß gut; wer tugendhaftlebet , der

* gerinnt



222 Die Seligkeiteines tugendhaften

gewinntviel daben: denn Gerechrigkeit fördert zum

Leben; Tugend führetzur Glück�eligkeit.
O daß es mir gelänge, M. Th. Fr., euch in die�er

Stunde völlig davon zu überzeugenund euch dadurch Res

ligion und Chri�tenthumvon der Seite fennen und �chä
Henzu lehren , von welcher �ie uns allen am verehrungs-

Und liebenswÜrdig�tenvorkommen mü��en! Wohlandenn,
M. A. Z., laßt uns über die�e wichtigeSache weiter

nachdenfen; laßt uns

Die Seligkeir eines tugendhaftenund chri�tlis
chen Sinnes und Lebens betrachten.

Die�e Seligkeit i�t zu wahr und zu groß, als daß wir

nôthighâtten,Dinge dazu zu rechnen, die nicht dazu ge

höreny oder euchandere zu verheelenund zu verbergen,
die nichtdavongetrennt werden können. Nein,

Zu die�er Seligkeit gehörer er�tlich weder Reichs
thum, noch Macht und Gewalc, noch Rang und

‘Stand , noch der Genuß aller Bequemlichkeiten
und Vergnügungendie�es irrdi�chen Lebens. Bes

�ißt der Tugendhafte, der Chri�t �ole Güter und Vers

züge „ �o �chöpfet er freylichauh daraus viel Freude,weit

mehr.wahre, edle Freude , als jeder andere Men�ch , der

nicht tugendhaftund chri�tlich ge�innet i�t ; aber �eine Ses

ligkeithängtnicht �chlechterdings davon ab, �ie 1) weir fes
�ter gegründet, fließt aus „veit reinern Quellen her, er Fann
alle jene äußern Dinge entbehrenund doch �elig und weit

�eliger als ihre mei�ten Be�ißer �eyn,

Eben �o wenig �chließt auf der andern Seite die�e
Seligkeit die widrigen Jufälle des men�chlichen
Lebens aus. Alle Uebel, die den Mentchen ais Mens

�chen treffen,
die hat der Tugendhaftemit allen jeinen

Brüdern gemein.Alle Be�chwerden , alle ta�ten , die
mit dem ge�ell�cha�tiichenLeben verbunden �ind, die muß
der eine wie der anderetragen, und Tugend und Frôm-

migfcit
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migkeit{hüßen �elb�t ihre treu�ten Verehrernicht immer
gegen Armuth und Verachtung, gegen Sch�merz und

Krankheit,gegen Kummer und teiden. Aber�ie erleichs
tern ihnenimmer die�e Uebel , die�e Be�chwerden,die�e
Leiden, la��en �ie nie unter den�elben erliegen , und leha
ren �ie auh dadurch ihre innere Volllommenheitbe-

fördern.
Œndlich i�t die�e Seligkeit nicht bey �edem tu-

ezendhaftenund frommen Men�chen gleich groß,
und ihr Gefühl oder das Beroußr�epn der�elben i�t
nicht immer gleich lebhaft und �tark. Der Anfän«
ger in der Tugend und im Chri�tenthumei� �elten der uns

bewölkten Heiterkeitdes Gei�tes „ der fe�ten findlichenZus
ver�icht zu Gort, des getro�ten frohenWe�ens, der inni-

gen Freude im Recht - und Wohlthun fähig , die den ge-
übten und durch Uebung bewährten Chri�ten beglücken.
Und auch die�er wird �eines Glückes und �einer Vorzüge
nicht immer ganz frohzerfennet und empfindetnicht ims

mer ihrenganzen Werth; und das mehr oder wenigerleha

‘hafteGefüh! �einer Seligkeit i�t nach der Ver�chiedenheie
�eines Temperamentes , �eines Ge�undheitszu�tandes, �ei
ner Ein�ichten , �einer Empfind�amkeit, �einer äußernLas

ge, �einer Ge�chäfte u, �. w. mancherleyAbwechslungen
unterworfen.

Kurz, die Seligkeit des Tugendhaften, des wahren
Chri�ten, be�tehe nicht in. einer gänzlichenBe�reyung von

allem, was Uebel und Schmerz heiße; nicht in dem un-

unterbrochenenGenu��e von lauter reiner , unvermi�chter
Freude z; nicht in einem immerwährendenlebhaftenGes

fühleder Lu�t und des Vergnügens : �ondern �ie be�teht
in dem Betoußt�eyn �einer Recht�chaffenheit, in der Vers

�icherung des görelichenWohlgefallens, in der Zufriee
denheit �eines Herzens, in einer immer leichtern und freus
digern und gemeinnüßigernAeußerungund Anwendung
�einer morali�chen Kräjte, und in dem daraus ent�tehens
den Uebergewichtevon angenehmenVor�tellungen , Em-

pfinduns
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pfindungenund Aug�ichtén, welches nach und nach imme
größer wird, und alle unangenehmeVor�tellungen, Ems

pfindungenund Aus�ichten immer mehr verdunkelt und

�chwächer, �o daß die�e zuleßtgegen jene in gar keine Bes
trachtung kommen, '

|

Unddie�e Seligkeiti�t dem Tugendhaf�ten,dem Chris
�ten, wirklich eigen; die genießt er {on in die�em tebew;
die i�t eine gewi��e, unausbleiblicheFolge der wahrenTu-
gend und Frömmigkeit.

Ja, er i� �elig, vorzüglich �elig , denn für ihn
�ind er�tlich die vornehm�ten Quellen des Kummers
Und des Llendes ver�chlo��en. Jhn drúcket das Joch
der Sünde niche : ihn erniedrigen und verwunden feine

�clavi�chen Ketten, Jhn verfolgenfeine heftige, uners

�ättliche Leiden�chaften:ihn beunruhigenfeine bö�e , das
ticht �cheuende An�chläge , keine Unternehmungen,von

welchen er Schande oder Strafe befürchtenmüßte , feine
Thaten , die er nicht ge�tehen dürfee, Jhn martert we-

der Hab�ucht , nochChrgeiß, nochEitelkeit, weder Neid

nochEifer�uht. Sein Vergnügenwird nie durch das

Vergnügen �eines Bruders verbittert, �ein Glück nie durch
das größere Glück �eines Nachbarn ge�törte. Seine Bes

gierden und Wün�che �ind nie auf unmöglicheDinge geo
richtet , �ie Über�chreiten die Schranken der Mäßigung
nie, und �ein Gewi��en vergälletihm nie durch bittere

Vorwürfe �eine un�chuldigenFreuden, WelchenUeveln,
welchen Schmerzen, welchen äng�tlichenSorgen , wels

chem Kummer und Grâme encgeht er aber nichedadurch,
daß alle die�e Quellen des men�chlichen Elendes für ihn
ver�chlo��en �ind, daß er nicht unter der Gewalt die�er Fein
de der men�chlichen Glüf�eligfeit �teht! Nein, er i�
frey und beherr�chet�ich �elb�t. Ordnung , Stille, Zufries
denheitwohnenin �einem Herzen. Wahrheit , Un�chuld,
Men�chenliebebezeichnenalle �eine An�chläge, Unternehs
mungen und Thaten. Sie können das Liche,das helle
Miccagslichtvertragen und die Prüfungdes Feindeswie

ves
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bes Freundesaushalten. Sein Herz verdämniet ihn
nichtz �ein Ruhm i� der Ruhm eines guten Gewi��ens:
und dieß alles, wle ge�chi>t muß es nicht �eyn, ihn in dem

Be�iße und Genu��e �einer Seligkeit zu befe�tigenund ihm
immer neue Seligkeit zu ver�chaffen!

Ja, er i�t �elig, der Tugendhaftre, der wahre
Chri�t, denn er �teht mir �ich �elb�t und micr allem,
was außer ihm i�t, in dem be�ten Vernehmen, in
dem natürlich�ten und �elig�ten Verhältni��e. Jn
Ihm und außer ihm i� und herr�chet Wahrheit und Ords

nung, Er i� in Ab�icht auf die äußern Dinge , und

die außernDinge �ind in Ab�icht auf ihn das, was �ie
und er einander gegen�eitig �eyn föônnen und �ollen, Er

�tehr in dem be�ten Vernehmen mic Gott. Jhm i�t Gote
nicht �trenger Herr, nicht �chre>licher Richter und Rächer,
�ondern wei�er, gütigerRegent, nach�ichtsvoller , wohls
thâtiger Vater. Ihm �ind �eine Gebote nichtZwang,
nicht ta�t, �ondern tu�t und Freude; �eine Verehrungnicht
�chwere, müh�ame Pflicht, �ondern Vorrecht , Erholung
und Seligkeit ; �eine Schikungen nicht unvermeidliche
und drücfende Bürden „, �ondern verehrungswürdigeAn«

ordnungen der höch�ten Weisheitund Güte, Jhm flö�s
�et der Gedanfe an Gott nicht fin�tern Ern�t , nicht Vers

wirrung und Furcht , �ordern Heiterkeitund Zuver�icht
einz ihn�tóree und �chre>tetdie�er Gedanke nicht in �einem
Vergnügen, �ondern erhöhetund veredelt da��elbe, Er
�ieht , er empfindet , er verehretGott allenthalben, und al«

lenthalben,woer ihn �ieht und empfindet und verehret,da

freuet er �ich �einer als-des Gottes der Liebe, — — Mics

�ich �elb�t �teht er ebenfalls in dem be�ten Vernehmen. Er

darf ohne Scheu in �ein Jnner�tes bliéen, und hat nicht

Ur�ache,�ich vor �ich �elb�t zu verbergen.Seine Gemüthsa
ruhe i�t nicht auf Betäubung und Verge��enheit �emer �elb

,
Und �eines Zu�tandes , �ondern auf das Bewußt�eyn �einer

Recht�chaffenheitund der guten; Gott gefälligen“Be�chafs
fenheit�eines Zu�tandesgegründet. Er i�t kein Spiel von

IV, Sand, P widers
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wider�prechendenBegierden und Leiden�chaften, Seins

Neigungen und �ein Verhalten �treiten nicht mit einandetz
Er will das, was er thut, und hut das „ was er will,

Eri� gern das, was er �eyn �oll, und begehret.nichts ans

ders zu �eyn: thut gern das , was er thun �oll und württ»

�chét nicht etwas anders zu thun, Er verlanget weder die

Schranken , die ihmGore. ge�eßt hat , zu über�chreitenz
noch die Stelle , die er ihm angewie�en , zu verla��en, noh
die Bande , durchwelcheer ihn an das Ganze geknüpft
hat, zu zerrei��en. — Aus eben die�em Grunde �teht er

auch mit der ganzen Natur in gutem Vernehmen. Keis

ne thôrichteWün�che , daß �ie anders und be��er �eon, fein

kindi�ch �tolzes Verlangen, daf: �ie �ich ganz nach ihmrichs
ten möchte , beunruhigen�ein Herz. Alleihre Einrich-
eungen , Kräfte und Wirkungen �ind ihmrecht und gut:
alle Verbindungen und Folgender Dinge �ind ihm Anords-

nungen des vollkommen�ten Ver�tandes und der volllom-

men�ten Güte. Er freuet �ich aller leblo�en und lebendis

gen Ge�chöpfe , nimmt Theil an jedem Fort�chritte znr

Vollkommenheitund an jedemVergnügen , de��en �ie �s
hig �ind, und prei�et mit ihnenund für �ie ihren und �eis
nen Schöpfer und Vater. Vornehmlichthuc er die�es in

Ab�icht auf die Men�chen, Auch mit ihnen allen �eht er

în gutem Vernehmen. Sie �ind ihm alle Brüder und

Schweikern , Kinder �eines himmli�chen Vaters, Ge�chôs
pfe, die mic ihm zur Un�erblichkeir und zur Seligkeitbes

Fiimmce,die gleichihm großer Dinge fähig�ind, an wels

chen er y �elb�t mitten unter ihren Schwachheitenund Ver-

derbni��en, noch immer viele gute Eigen�chaften, große;
herrlicheAnlagen, viel verlprichende Fähigkeitenerbliketz
nnd als �olche �chäßet, ehret, liebec er �ie.alle , beneidet

‘feinen, ha��et keinen, beleidigetkeinen mit Wi��en und

Willen, freuet �ichaber ihres Da�eyns , ihrer Be�iim-
mung, ihrer Kräâtte, ihrer Vorzúge, ihrerGlúck�aigkeit
und findet �ein Vergnügenan der Betrachtungund der

Beförderungder�elben, Und �ollceder Tugendhafte„ der

Chri�t,
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Lhri� , der mit �ich �elb�t , mit Gott , mit der ganzen

Natur, mit allen Men�chen in �o gutem Vernehmen�tehe,
nichevorzüglich�elig �eyn ?
. Ja, er i�t �elig, denner genleßtdrittens alle Arten

von Lu�t und Freude, deren der Men�ch fäbigi�t ;-
Und genießt�ie alle �o ; voie es ihrem ver�chiedenen
VOerche gemäßi�t, �o, daß er �ich der�elbenweder vor

Goct , noch vor denMen�chen �chämen, und ihrenGenuß
weder in die�er noch in der zukünftigenWelt, bereuendarf.
Er genießtSinneslu�t von mancherleyArt: und die i�k
rein , weil �ie un�chuldigi�t und in den Schranken der weis

�en Mäßigungbleibt ; �ie i�t mannichfaltigund groß, weil

�ie micFrömmigkeit,mit Gottes - und Men�chenliebe, vere

bunden i�t , weil er mit �einem empfind�amen , vielumfa�«
�enden Herzen an allem , was �chön und gut i�t , Theil
nimmt, und �ich alles in �einen Augen veredelt , was von

Gocc fômmt und Beweis �einer väterlichen ¿Für�orgeund

Güte i�t, — ‘Er genießtGei�teslu�t , und die i�t �o mana

nichfaltigund �o uner�chöpflich,�o enannichfaltigund un«

er�chöpflichdie Quellen der Erkenntniß und der Weisheit
�ind, die igm Gott in der Natur, in der Schrift , in �ele
nem eigenenund der übrigenMen�chen Nachdenken, in

‘�einen und ihrenSchick�alen und Begebenheitenerö��net
hat.— Ergenießt die Seligkeit eines thäcigen,gemein«
nübigen, an guten Folgenund Aus�ichten fruchtbaren tes

bens ; und die�e Seligkeiterneuert und vermehret �ich, 0
oft er guten Saamen unter die Men�chen aus�reuet,

Wahrheit, Weisheit, Tugend, Glück�eligkeitauf irgend
eine Art unter ihnenbefördert, irgend eine bô/eThat vera

hindert, irgendein lóblichesVorhabenunter�tüßet, irgend
einem Elenden Hülfe lei�tet, oder durch�ein Bey�ptel ir«

gend einen Sehwachen ermuntert , einen Trägen in Thâs
tigkeit �eget und den Funfen des Lebens in einem halber«
�torbenen anfachet, — Ergenießt die Seligteit der úes

be, der Liebe zu Gott , der Liebe zu Je�u, der Liebe zu
allen Men�chen;und die erweitertund erwärmet�ein Herz,

P a erleiche
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erleichtert ihm jede ta�t des Lebens,machetihm fedePAicht
zur Freude,jedeAufopferungzum Gewinne, und giebe ale

lem, was er denfet und �ieht, eine angenehmere, frohere
Ge�talt, — Ergenießt häuslicheFreuden; und die �ind
nm �o viel mannichfaltigerund größer, um �o viel mehr
Ge�chma> er an der ungefür�telten , einfältigenNatur,
an der unverderbten Un�chuld , an dem liebenswürdigen
Kinder�inne , an der freymüthigen, zwanglo�en Aeußes
rung �einer Gedanken und Empfindungen,an innigerVer«

traulichkeit und ungehinderterErgießungdes Herzensfins
det. —— Er genießtge�ell�chaftlibe Freuden; und da

er �ie nie mit Verleßung oder Hintan�eßung �einer Pflicht,
nie auf Unko�ten �einer Brüder genießt , nie in der Bes

�hämung der Gegenwärtigenoder in der �trengenBeur-

theilungder Abwe�enden �uchet , �ie nie in wilde, betäus
bende Lu�tigkeit ausarten läßt , und immer eben (o gern
und noch lieber ¡Freudegiebt, als empfängt , �o ziehen �ie
aych nie �chmerzhafteEr�chöpfung, nie Verdruß und Er«

hitterung, nie Unruhe, Efèl, Reue und Gewi��ensbi�s
�e nach �ich, — — Er genießt endlichgottesdien�tliche
Freuden , Freuden der Andacht , Freudender fenerlichen
Anbetung und ¿obprei�ungGottes , der völligenBeruhl-
gung in �einem Willen , derkindlich�t-n Zuver�icht auf
�eine Güte fürdie�en und alle folgendeAuftritte des tebens,
Freudendes tief�ten Gefühls �eines Da�eyns und �einer Lies
be; und die�e Freuden �ind ihm, dem Tugendhaften,dem

wahren Chri�ten, eigen, die theilet er mit den höhern, �ee
ligern Gei�tern, fit denen er �chon jeßt nicht nur durch �ela
ne gei�tige , un�terbliche Natur, �ondern auch durch �eine
edlern , himmli�chen Ge�innungen näher verwandt i�t;
und die�e Freuden �ind ihm mehr werth als alle andere,
bringen ihn �einer Be�timmung weit näher, verüßen ihm
den Genuß aller derer , die ihm Pflicht und Tugend zu

“

genießenerlauben , und er�egen ihm reichlichden Mangel
aller derer , die er nit ohneVerlegung der Pflicht und
der Tugend genießenkonnte, Und der Genußdie�er Sin-

‘

neslu�t,
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neslu�t ,- die�er Gei�teslu�t, die�er Rück�icht auf ein thäs
tiges , gemeinnüßigesLeben , der Genuß die�er Gottes«
und Men�chenliebe , die�er häuslichen, ge�ell�cha�tlichen
und goctesdien�ilichenFreuden , �ollte der nicht Seligkeit,
vorzügliche, nie ver�iegende Seligkeit �eyn ?

Ja, er i�t �elicz, der Chri�t, der wirklich und ganz
ehri�tlich denkerund leber , denn �eine Seligkeic i�
nichr vorübergehend , nicht auf gewi��e Zeiten und

Ucbungen einge�chränkt , nichr von gewroi��en und

be�ondern Ge�chäften und Vergnögungen und

Um�tänden abhängig. Sie kannmit allem , was er

thut und was ihm begegnet, mit jedemZu�tande, in wel]

chem er�ich befindet, be�tehen; und i�t eben �o mannich-
faltig als �eine Ge�chäffce , �eine Begegni��e, und die übrí«

gen Veränderungen �ind , denen er hier unterwor�en i�t,
Er bringt die Fähigkeit zum Selig�eyn zu allem mit,
und alles entwicfzle die�elbe und giebt ihm neue Gründe

und Mittel zum wirklichenGenu��e der Seligkeie, Er

i�t �elig, wenn er arbeitet und �einen Beruf abwartet, denn

�ein Beruf i�t re<tmäßig und �einen Brüdern nüßblich,
und �eine Arbeit i�t ihm lieb, i�t ihm Verordnung Got-

tes , Antrieb und Gelegenheitzur Aeußerungund Uebung
�einer Kräfte, Stufe zu höhererVollkommenheit,— Er

i�t �elig, wenn er �ich von �einer Arbeit erho!et, denn �eine
Erholungen�ind un�chuldig und edel, er hat �ie durch ge-

meinuúßizeThätigkeitverdienet , kann �ie mit ruhigem
Gewi��en, mit findlich froherRúck�icht auf Gott genießen
und freuet �ich zum voraus des Guten , wozu ihm �eine
erneuerten Kräfte Muth nnd Stärke gebenwerden. Er

i�t �elig, wenn �eine Ge�chäffte glüflih von Statten ge-

hen, denn es i�t Gott, �ein huldreicher,himmli�cherVa-
ter, der ihn �o �tärket und �egnet , und ihn dadurch in den

Scand �eßet , auch andere zu �egnen und zu beglücken.Er
i�t aberauch �elig , wenn er Wider�tand und Hinderni��e
bey �einen Unternehmungenantri��t , denn er weiß, daß ex

dadurch) geäbt und durch Ucbung wei�er und �tärker wer-

P 3
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den,
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den, daß er auchauf ent�ernte, ungewi��e Hoffnung�äen
und Gehor�am und Unterwerfunglernen muß, Und daß
er �eine Kräfte nie ganz vergeblichan�trenget , wenn gleich
der näch�te Erfolg die�er An�trengung nicht derjenige i�t,
den er er�t wün�chte oder zu bewirken �uchte. Eri�t �elig,
der T ugendha�te, der Chri�t, wenn er in der Ein�amkeit

und alles um ihn her �tille i�t , denn in �einer Seele wohs
net Friede ; der Grund �einer Blücf�eligkelti�t in ihm,
Gott, der ewige , uner�chöpflicheQuell der�elben , i�t
bey ihm; Wahrheitund Weisheic und Tugend �ind �eine
unzertrennlichenGe�ekl�chafterinnenz die Rücf�icht auf das

Vergangene be�chämet ihn nicht, die Betrachtung des Ges

genroärtigenbeunruhiget ihn niht , und die Aus�icht in

die Zukunft�chre>et ihnniht, Er darf weder �ich �elb�t,
noch das Nachdenkenfliehen, und wird �eines eigenen
Da�eyns und des Da�eyns �eines Gottes niemals froher
als in �olchen Stunden der feyerlihon Stille, Er i�t aber

auh �elig, wenn er in Ge�ell�chaft i�t , denn dahin begleis
ten ihn keine bô�e An�chläge, keine Ab�ichten’und Ge�in-
nungen, die er äng�tlich zu verbergenUr�achehätte, da

foltern ihn weder Neid nochEifer�ucht, noh Haß, noh
Feind�chaft, da be�eelen ihn lauter Wohlwollenund Liebe
und Nach�icht, da bemerket er lieber das Gute als das

Bö�e, und verliert mitten unter allen Zer�treuungen �eine
und �einer Brüder Be�timmung nie ganz aus dem Ge�ichs

‘te, Er i� �elig , wenn er �ich im Wohl�tandebefindet,
denn der betäubet und blendet ihn nicht, wird ihm nicht
zum Fall�tri>ke , hält ihn nicht von Pflicht und Tugend
ab, entfernet ihn nicht von dem, der ihm die�e Güter und
Vorzüge gab, �ondern bringt ihn die�em gütig�ten We�en
immer näher, machet �einen Gehor�am gegen Gott immer

freudiger , und giebt �einem Eifer , andern wohlzuthun,
immer neue Nahrung, Eri�t aber auch �elig , wenn ihn
Leiden und Unglücksfälletreffen, denn er hat Weisheit, �ie
richtigzu beurtheilen, Frömmigkeit, �ie als den Willen
�eines Vaters zu verehren,Geduld, fiezu tragen, Much

und
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und Standhaftigkeit, darinnen auszuhalten, Kraft und

Tugend,�ie wohl zu benußen, zuver�ichtlicheHoffnung,
dadurch be��er und vollkommenerzu werden, Ja auch

dauni�t er �elig, wenn er nun �terben �oll, denn der Tod

i�t ihm niche Vernichtung , niht Verlu�t �einer ganzen

Glück�eligkeit,nicht Herab�ekungauf eine niedrigereStus

fe des Da�eyns, �ondern Uebergangins be��ere ‘eben, Forts
�chritt zu �einer Be�timmung , Vertau�chung einer gerins
gern gegen größereS-ligkeit , Erhebung zu einer höhern
Stufe des Da�eyns und der Vollkommenheit. Jhmdro«

hen feine Strafen in der zufünftigenWe!t , ihmzeigen

�ich dort die herrlich�tenBelohnungen.— Und wie �elig,
wie unaus�prechlich �elig wird er dann nicht �eyn, wenn

er nun den leßten Kampf ausgehalten hat und in den

Scand der Vergeltung úbergegangen i�t! Dahin foigen
ihm alle �eine gute , chri�tliche Ge�innungen und Werke.

Dawird �ein Glaube ins Schauen, �eine Ho��nung in Ge«

nuß verwandelt, Da erndtet er dié Früchte �cines Sie«-

ges, den-‘ohn�einer Recht�chaf�enheit ein, Da fommét

or in allem, wornach er hier �o eifrig �trebte, weiter, —

fommtallem, was er hiervorzüglichverehrteund liebte,
und wornach �eine ganze Seele �ich �ehnte, näher, Da

i�t er an dem erwün�chtenZiele �einer er�ten, müh�am-
�ten Laufbahn, und �teht nun ein weit höheresZiel vor

�ich , dem er �ich weit ge�chwinder, weit �icherer , auf eis

mem weit ebenern Wege nähernkann, und das ihn, wenn

er es erreicht hat , zu noch größererVolléommenheitfort-

führet. Sogeht er, wie von Tugend zu Tugend„ al�o
auch von Freude zu Freude ,. von Seligkeit zu Seligkeit
fort, und i�t und genießt�chon hier das dem Anfangenach,

waser dort auf eine vollèommene Art �eyn und genießen
wird, -

Und nun, M. Th. Fr., kônnet ihr wohldaran ziele
feln , ‘daß ein recht tugendhafces, chri�tliches¿eben ein

vorzüglich�eliges Leben �ey , daß es den-Men�chen �chon
hierauf Erden vor den mei�ten und größtenUebeln be-

: P 4 wahre,
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wahre, ihn von den mei�ten und peinlich�tenBeklümmere
ni��en und Sorgen befreye, und ihm eben �o mannichfalz
tige als reine Vergnügungen und Freuden ver�chaffe?
JI es al�o nichtwahr , unleugbar wahr , daß nach dem

Aus�pruche des Wei�en in un�erm Texte der Gerechtebey
dem, was er aus�äet, gewinnt, und daß ihn die Gerechtigkeit
gerade zum Leben,zur Glücf�eligfeit führet? Oder könnet

ihr mir einen be��ern, �icherernWeg, fon in die�em Les
ben glü>�elig zu �eyn und immer mehr zu werden, anwele

�en , als den Weg derchri�tlichen Tugend und Frömmigs
keit? O laßt uns dochalle die�en Weg betreten, auf
die�em Wege beharren, und auf dem�elben immer unver-

dro��ener und freudiger wandeln?! Wir �{machten und

�treben ja alle nah Glücf�eligfeit , und auf jenem Wege
können wir �ie allein , aber auh gewiß und in vollem

Maaße finden. Ja, M. Th. Fr., glaubet es den Aus-

�prüchen Gottes durch die Vernunft und die Schrift, glaus
bet es der Erfahrung und dem Zeugni��e aller Recht�chafs
fenen und Frommen : die Wege der Weisheit , und ins-
be�ondere der chri�tlichenWeisheit , �ind liebliche, angee

nehmeWege , ihre Pfade �ind Friede, Seligkeit , wähs
"re, reine, mannichfaltigeSeligkeit, kann und �oll jeden

Ab�chnitt die�es Weges , jeden Fußtritt auf dem�elben
bezeichnen,und noch größere, noch reinere, ewigbleibens
de und ewig �ich vermehrxendeSeligkeit i� das Ziel:de��els
ben. Wer es fennet und �ieht undzu erreichenwün�chet,
die�es herrlicheZiel, o der �trebe und laufe nun mit erneu

ertem Eifer darnach, und werde in �einem Laufenichtmús
de, bis er es ergriffenhat! Amen.

XV. Pres
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XV. Predigt.

Warnung vor dem Stolze.

Text.

Némer 11. v. 20.

Sey nicht �tolz.
7

(Vt der duallein durchdich �elb�t be�teh�t, allein uns

abhängigund höch�t vollkommen bi�t, was wären

wir ohne dich ! Was hättenwir, wenn du es uns nicht

gegebenhätte�t ! Was könnten und vermöchtenwir , wenn

du uns nicht die Kraft dazu ertheilte�t! Ja, du ha�t uns

�eyn geheißen, da wir nicht waren; - du ha�t un�ern Leib

�o fün�tlich gebauetund un�ern Gei�t mit �o vielen Fähigs
keiten und Kräften ausgerü�ter; du ha�t uns in eine Welt,
in einen Zu�tand ge�cht, wo wir beydeihrer Be�timmung
gemäß gebrauchenund viel Gutes damit thunund genießen

_

föônnen. Duerhält�t , du belebe�t un�ern telb und un�ern
Gei�t, du �chenke�t uns beyde in jedemAugenbli>eun�ers
Da�eyns gleich�am aufs neue, Wenn du dein Ange�ichtvor.

uns verbirg�t, �o vergehenwir und werdenzuStaube; wenn

du deine Kraft aus�ende�t , �o durchdringt uns neues tea

ben, neues, frohesSelb�tgefühl un�ers Da�eyns und deis

ner Güte, Ja, durch dich allein �ind und be�tehenwir;
von dir haben wir alles, was wir be�ißzen,was uns erfreuet
und nüßet, und womit wir andere er�reuen und andern nús

enz durch dich chun und verrichtenwir alles, was wir

Ps5 Gutes
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Gutes thun und verrichten, Ja,-von dir , durchdichund

zudir “�ind alle Dinge ; dir �ey Ehre in Ewigkeie! O
möchte die�es Gefühl un�rer Abhängigkeitvon dir , das

Gefähl deiner Größe und un�ers Nichts uns �tets, möchs
fe es uns auch jesf ganz durchdringen! Möchte es jeden
�tolzen G-dañfen , jedeNeigungder Eitelkeit in uns un-

terdrücfen und uns von Herzen demüthigmachen! Ach
lehre uns doh , uns �elb�t und die wahre Be�chaffenheit
un�ers Zu�tandes immer be��er kennen , immer richtiger
beurtheilen, Gieb doh, daß wir un�ern Ur�prung , un-

�re Ein�chränkungen, un�re Schwachheit, un�re Hinfäle-
ligkeit , un�re Sündhaftigkeitnie verge��en, und uns für
das halten , was wir wirklich �ind. Ganz ohnmächtig
und nichtig in uns �elb , aber groß und �tark in dir , de�s
�en Ge�chöpfe und Kinder wir �ind; von allem Verdien�te
entblößt,aber ohneVerdien�t vorzüglichbegnadiget,höch
fehlerhaftund unvollkommen ,

- abcr großer:Volllommens

heit fähig ; Staub und Erde in Rück�icht auf un�ern hins
fälligen Körper , aber un�terblich und deines Ge�chlechts
in Rück�ichr auf den Gei�t , den du uns gegebenha�t : dieß
mú��e der Ge�ichtspunkt �eyn, aus welchem wir uns �ets
betrachten, und dieß mü��e uns zugleichvor allem Stolze
bewahren, und zu allem , was �{höônund groß und edel

i�t, antreiben. Segne, zur Beförderung die�et Ab�ichten,
die Lehrender Wahrheit, die man uns je6t vortragen wird,

laß �ie uns in einem hellenLichteerbli>en und ihreKraft
durch feine Täu�chungen der Eigenliebevereitelt werden,
Wir bitten dich. im Namen Je�u Chri�ti, un�ers Herrn
und Heilandes,darum , und rufen dich ferner im Ver-
trauen auf �eine Verheißungenan : Un�er Vater 2c.

Nömer 11, v. 20.

Sey nicht �tolz,

E" Men�ch �eyn, M. A. Z., und �olz �eyn, das �cheine
einander offenbarzu wider�prechen. Denn, wer els

nen Men�chen nennet „ der nennet ein �chwaches„ dürfti-
ges,
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ges, abhängiges, �undiges, hinfälligesGe�chöpf ; ein

Ge�chöpf-, das nichts von �ich �elb und durch �ich �elb�t
i�t und hat und vermag, das von lauter Wohlthaten, von

lauter Gnade lebet; ein Ge�chöpf, das fichauf nichts mit

Sicherheit verla��en und nichts als �ein bleibendes Eigen-
thum betrachten darf ; ein Ge�chöpf, das unzähligen
Mängeln und Bedürfni��en , tau�end Jrrthümern und

Fehlern, tau�end Thorheitenund ta�tern unterworfen,
das allenthalbenmit Gefahrenumgeben, das heut i�t
und vielleichtmorgen nicht mehr �eyn wird. Und ein
�olches Ge�chöpf �ollte �tolz �eyn! Sollte �ich auf �einen
Ver�tand, auf �eine Krä�te , auf �eine Be�ißungen und

Reichthumer, auf �eine Wi��en�chaft , auf �eine Macht,
auf �eine äußern Vorzüge, auf �ein ‘eben etwas einbilden!

Jnzwi�chen findetdie�er Wider�pruch wirklich Statt, und

unglücklicherWei�e i�t es nicht der einzige,der den men�chs
lichenCharafterund das men�chlicheVerhalten �chändet.
So wenigGründe wir zum Stolze haben, �o genelgt�ind
wir doch alle dazu. So �ehr wir den�elbenan andern taa

deln , �o ge�chi>t wi��en wir ihn an uns �elb�t zu ent�chul«
digen. Und auch dieß gehöretzu den Schwachheitender

men�chlichen Natur , die uns demüthigen�ollten ; der

Scolz �elb�t predigetuns Demuth

z

er zeigetuns den Men-

�chen von einer Seite, die ihn in �eineneignenAugenmehr
erniedrigen, als erheben�ollte, Y möchten wir alle den
Stolz aus die�em Ge�ichtspunktebetrachten, alle ihn für
das halten lernen , was er wirklichi�t, und dadurh Muth
und Kräfte zur Be�treitung oder zur Vermeidung eines

Fehlersbekommen , der der wahren Be�chaffenheitder
Dinge und un�erm eignen Zu�tande �o o�enbar wider-

�pricht ! Die�e Ab�icht zu befördern, dazu habeich mei-

nen gegenwärtigenVortrag be�timme. Jch möchteeuch
vor dem Seolzewarnen, möchteeuch den Zurufdes Ap0s

�tels in un�erm Texte : �ey nicht �tolz , �ondern fürchte

dich,recht tief ins Herzprägen; und wie glücklichwürde

ich �eyn, wenn ich die�es �o thunkönnte, daß �ich der

Scolze
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Stolze �eines Stolzes �häâmte , und der Be�cheideneges
gen alle Ver�uchungen dazu ge�ichertwürde! Laßeuns

zu dem Ende

Er�tlich �ehen , worinnen die�erFehler be�tcht
und woodurcher �ich äußert und offenbarec;
und dann einige Betrachtungen an�tellen , die
uns vor dem�elben bewahren,oder von dem-

�elben heilen Eönnen.

Der Men�ch i� �tolz, M. A. Z., wenn ereine all

gUvortheilßafteMeynung von �i ch �elb�t hat , und �einen
innern oder äußern Vorzügeneinen höhern Werth beyle-
Het, als �ie verdienen.

Esi�t al�o nichtStolz, wenn man �eine Fähigkeiten,
�eine Kräfte , �eine guten Eigen�chaften, �eine Ge�chif«
lichkeiten, �eine Vorzügekennet, wenn man weiß und

glaubet , daß man �ie-hat und be�ist,und �ie weder äng�t«
lich zu verbergen,noch andern, die �ie uns zu�chreiben, aba

Zuleugnen�uchet. Sie nicht erkennen,�ie leugnen, i�t Un«
danfbarkeit gegen Gott, der �ie uns gegebenhat; i� fale
che Demuth , weil �ie �ich auf ein fal�ches Urtheil grüne
det ; i�t oft wahrer Stolz , weil man dabey gemeiniglih
die eitele Ab�ichthat , daß andere Un�re Vorzüge und

Verdien�tein ein de�to helleres Licht �eßen und uns gleiche
�am zwingen�ollen, die�elben anzuerkennen. Und wie

fönnten wir un�re Fähigkeiten, un�re Kräfte, un�reGe-

�chi>lichkeiten, un�re Vorzügerecht gebrauchen,wie das

durch un�re und un�rer Brüder Glück�eligkeitin einem

höhernGrade befördern,wenn wir�ie nicht kennten,wenn

wir nicht wüßten , was wir damit auszurichten im Stans
de �ind, und wenn uns die�es Bewußkt�eynnicht zur be�ten
Aeußerung und Anwendungder�elben antriebe? Nein,
erfenne, o Men�ch, erkenne alles Gute , das in dir i�t,
alles Vorzügliche,das du ha�t, alles Schöne und Große
und Löbliche, was du auszurichtenvermag�t ; aber erfens
ne es mit Dankbarkeit gegen Gott und mic dem lebhafte

�ten
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�ten Gefühledeiner gänzlichenAbhängigkeitvon ihm, und

‘wenn du deine guten Eigen�chaften kenne�t , �o lerne auh
Deine Fehler und Schwachheitenkennen , und dann wird

dich. die�e Erkenntniß nie �tolz werden la��en.
“

Eben �o wenig i�t es Scolz , M, A. Z,, wenn man

,_ Hen Werth, den wahrenWerth des Guten und Vorzügy»
lichen, das man hat und thut, ein�iehtund es für das häle,
was es wirklich i�t, Alle un�re Urtheilemü��en �o viel

möglich der Wahrheit angeme��en �eyn, �ie mögenuns

�elb�t oder andere betreffen; und nie werden wir eine Sa-

che �o �orgfältig bewahrenund �o würdiggebrauchen,als es

ihreNatur und Be�chaffenheitverlanget, wenn wir �ie
für geringer und unwichtiger, für �chlechterha!ten, als �ie
in der That i�t. Nein , fühle.den ganzen Werth deiner

Ge�undheit , deines Ver�tandes , deiner Ge�chicklichkeit,
deiner Schönheit, deines wei�en, gemeinnüßigenVerhal«
éens , deiner úbrigenVorzüge. 0 Men�ch, aber fühlees

zugleich wie wenigdu dich darauf verla��en, wie bald du

�ie veriieren fann�t , und wie gar fein Verdien�t dir dies

�es alles giebt , �o wird dich die�es Gefühl von man-

cher Thorheit ab�chre>fenund zu mancherguten , edlen

That antreiben , aber dich nie �tolz werden la��en,
Esi�t endlichniht Stolz , M, A. Z., �ondern wah-

res, richtigesUrtheil, wenn man �ich würdige Begriffe
von der Natur des Men�chen überhaupt, von �einen An-

lagen, von �einen Fähigkeitenund Kräften, von �eineë

Be�timmungmachet, wenn man glaubet , daß er großer
Dinge fähig und zu

“

großen be�timmt i�, Wer

denMen�chen unter dem Vorwande der Demuth er-

niedriget, �eine herrlich�tenVorzügeverdunkelt , und
ihn zu den Thieren des Feldes herab�eßet ,

oder immer

nur auf �eine �chwache und gebrechlicheSeite �ieht, und

die mit den fin�teriten Farben ausmahlet, der entehretden

Schöpferdes Men�chen, entkräftet in �ich und in andern

die mächtig�ten Ant: iebe zu bóhererWeisheit und Tus

gend, über�ieht�ich alles, verzeihe�ich alles und läuft
Gefahr,

s
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Gefahr , eben �o niedrigund �chlecht zu handelà,.als æ
‘von �ich und von der Men�chheitüberhauptdenket, Nein,
fühledeine Würde, deinen Adel , o Menfch, fühlees,
daß du göttlichenGe�chlechts, daß du nach dem Bilde
Gottes ge�chaffen, daß du zur Un�terblichkeitbe�timme,
daß du weit größererDinge fähigbi�t, als du jeßtthut
und zu thun vermag�t; und �o wie dich die�es Gefühlzum
unabläßigenFort�treden nach Vollkommenheitantreiben

wird, �o wird es dichzugleichvor allem eiteln Stolze be-

‘wahren. _ : o

Ne�n , der Men�ch i�t �tolz; wenn er fal�ch von

�ich �elb�t urcheilec , wenn er eine zu große, zu vor-

theilhafte WMVeynungvon �ich hat und �ich auf das,
was er Gutes i�t und hat , mehr einbildec, als ex

�ollte. Er i� al�o �tolz, wenn er �ich Fähigkeiten,Kräfte,
gute Eigen�chaften,Ein�ichten, Verdien�te, Vorzügezus
�chreibe ,

. die er nicht hat ; wenn er �ich für-ver�tändiger,
wei�er, be��er , tugendhafter,mächtiger, größer , wichtie
ger hält , als er wirklichi�t. Er i�t �tolz , wenn e- �einen
guten Eigen�chaften und VorzügeneinenhöhernWerth
beyleget, als ihnenzukommt, wenn er �ie in �einen Ge-
danken über alle andere hinauf�eßetund �ie aus�chließungss
wei�e für achtungs- und verehrungswürdighält ; wenn
al�o der Ver�tändige �einen Ver�tand, der Gelehrte �eine
Gelehr�amkeit, der Reiche �einen Reichthum , der Vor«

nehme �einen Stand , die�er �eine Schönheitund jener
�eine Stärke höher �chäßet, als alle noch �o große Eigens
�chaften, Vorzüge, Verdien�te - welcheandere Men�chen
�hmü>en und vielleicht weit ber ihnerheben. Eri�t
�tolz, wenn er Gote, den Urheberund Erhalter alles de�e
�en, was er Gutes und Vorzüglichesi�t und hat und vers

mag, aus den Augen �eßet , �eine Abhängigkeitvon ihm
vergißt , alles �ich �elb�t, �einer Weisheit , �einer Ges

�chi>lichkeit, �einemFleiße, �einen Verdien�ten zu�chreibe
und �ich auf Dinge, die er als unverdiente Wohlthatem-

pfangenhat , und die ihmnur geliehen �ind, als auf �ein
‘

|

wahres,
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.wähßres,bleibendes Eigenthumverläßt,
'

Er [�t endlich
«�tolz, wenn er andere , die entweder wirklich oder in �eis
ner Einbildung wenigerVorzüge, oder dochandere Vors

Züge,als er, haben, neben�ich verachtet und �ie verächts
lich behandelk; wenn er entweder ihreguten Eigen�chafs
ten und ihreVorzüge leugnet, �io zu verkleinern, zu verbers
gen , zweifelhaftzu machen �uchet , oder aber ihreFehler

und Schwachheiten ausbreitet und. vergrößert, ura das

durch den Glanz ihrer Tugendenund Verdien�te zu vere
¿dunkeln, und �ie der Achtung und Ehre zu berauben, die
.man ihnen �chuldigi�. i

Undhieraus kônnen wir leicht abnehmen, M. A. Z.,
‘wodurch �ich der Srolz äußert und o�enbarer, an

xelchen *MerFmalen und Wirkungen man ihn erz

Tennen kann. Der Stolze i�t von �ich �elb�t eingenoms
men, i�t in �einen Augen �ich �elb�t. genug , glaubet ges

meiniglichfeines Uncerrichts „ feines Raths , keiner Hüls
fe , feiner Nach�icht und Schonungnöthig zu haben,vers

achtet und verwirft alle Erinnerungen und Warnungen,
die man ihm giebt, folget �einem eignenSinne, geht �eis
nen eignen Weg und hält ihn in jedem Falle für den bes

�ten. Von �einem vermeinten vorzüglichenWerthedurchs
drungen „ redet er gern von �ich �elb�t , von �einen guten

Eigen�chaften, von �einen Vorzügen, von �einen Verdiene
�ten und ergreiftjedeGelegenheit,die�elben andern befanne

zu machen,und �ie durch Vergleichungmit dem, was an-

dere haben und thun , zu hebenund in das gün�tig�te Ucht
zu �egen. Stets partheni�chgegen �ich �elb�t , rechnet er

andcrn viele Dingezum Verbrechen an, die er �ich �elb�t
ohne Bedenken erlaubet , tadelt andere mit der größten
Strenge, und wird doch durch jeden noch �o gerechtenTas

del von ihnen aufgebracht; weichet niemanden, und vers

langet doch), daß ihm jedermann weiche ; i� empfindlich
und rach�üchtig, und will doch, daß �ic) andere ungeahn-
det von thm beleidigenund mißhandelnla��en, Jf er

auf �einenVer�tand und auj �eine Gelehr�amkeit�iolz , �o
�ieht
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�ieht er mit verächtlichenBlicken auf den weniger Ver-

Nändigen oder auf. den Nichtgelehrtenherab, hat Mitleis
den mit dem be�cheidenenZweifler,glaubet alles zu wi��en,
alles zu ergründen, ent�cheidet fühn.über alles, und. will,
daß man �ich �einen Aus�prüchen blindlings unterwerfen
foll, Jfer auf die Aemterund Würden , die er bekleie

dec „, auf den Rang und die Titel, die er ererbt oder er-

kauft oder �on�t erlangt hat, �tolz, �o betrachtetnnd bes

handelt er �eine Untergebenenoder die Niedrigen im Vols«
fe als-Ge�chöpfevon einer unedlernArc, glaubet�ich durch
Freund�cha�t und Vertraulichkeit mit ihnen zu entehren,
lâße �ie �eine Vorzüge nicht �elcen auf eine beleidigende
Wei�e. fühlen, pralet mic �einer Herkunft , mit �einer
Macht, mit �einen Verbindungen, mit �einem Einflu��e
ins Ganze, rühmet�ich des An�ehens, in welchem er bey
Größern und Mächtigern �teht , und �chreibt �ih ein Ges

wicht zu , das für die einen drücfend und in den Augen
der andern lächerlichi�t, Jf er auf. �einen Reichthum
�tolz , �o muß die Pracht �einer Kleidung, �eines Haus«
gerächs,�eines Aufzuges,der Ueberflußund die Ko�tbark«it
�einer Tafel , �o mü��en zuweilenpraleri�che Bewei�e �einer
Frepgebigfeitden�elbenjedermannankündigen, �o achtet
und �chäßet er jedermann bloß na dem, was er hat , und

nichenach dem, was er i�t und thut , und über�ieht ge-

meiniglich alle Vorzüge und Verdien�te �einer ärmern
Brüder bloß de�wegen, weil �ie arm �ind. FJer auf
�eine Ge�undheit und Stärke �tolz , �o �ieht er diejenigen,
die weniger ge�und und �tark als er �ind , mic verächtli-
chemMitleiden an , �pottet der Mäßigkeitund der Ents

halt�amkeit,�pottet der Aerzte und der Arzneymittel,rühs
met �ich �einer Aus�chweifungenim E��en und Trinken
und in der �innlichenWollu�t, und hält wohldie�e Vor«

züge, die er mit den Thierendes Feldes gemein hat , für
wichtiger als alle Vorzügedes Gei�tes und des Herzens,
die den Men�chen aden, J| er endlichauf �eine Sciön-

heit �tolz, �o bewundert er �eine eigneGe�talt, wender cine

úber-
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übertriebeneSorgfalt auf die Erhaltung und. den Sehmucl
der�elben an, �uchet �ie �tets in dem vortheilha�te�tenLiche
te glänzenzu la��en , und verlanget bloß um der�elben wil

len die Verehrung, die nur der Tugendund dem wahren
Verdien�te gebühret.

'

|
|

So äußert und offenbaret �ich der Stolz, M. A. Z.
Solche Früchte trägt die�e gi�tige Pflanze. Sollte niché
die bloße Vor�tellung de��en , was der Stolz i�t und. wirs

fect, hinlänglich �eyn, uns vor dem�elben als vor einem

Fehler zu. warnen, vor welchem �ih der Men�ch , dex
Wahrheit und Vollkommenheitliebet, nie �orgfältig ges

nug hüten fann? Und wie viele andere Dinge warnen

uns nicht vor dem�elben ? Der Srolz i�t ganz unges

gründerz eri�t hôch�tthdricht und voider�prechend z
er i�t �chädlich und verderblich; er i�t �trafbar. in
den Augen Gottes. Laßtuns die�e vier Gründe:als
�o viele Warnungen vor dem Stolze in ein helleres tiche

eben.fé
Vie ungegründeti� nichr er�tlich der Stolz?

Dubi�t �tolz, o. Men�ch, auf deine Fähigkeitenund Kräfte,
auf detne Ge�chiflichkeiten , auf deine Wi��en�chaft und

Gelehr�amkeit,auf deine Ge�undheitund Stärke, auf deine
Schönheit, auf deine äußern Vorzüge, auf An�ehenund.

Ehre, auf deine Verdien�te um andere, Aberwenn du

auch alle die Vorzüge wirklichbe�ige�t , die du dir zus

�chreib�t, was für Gründe ha�t du wohl �tolz darauf zu

�eyn? Kommen�ie alle von dir her 2 Ha�t du �ie dix

�elb gegeben? Ha�t du deinen teib �elb�t gebauet und

ihn mit der Schönheitund den Reizen, die. dich blenden,
ge�hmü>t ? Ha�i du deinen Gei�t �elb�t mit den Fähigs
keiten und Kräften , deren du dich rühme�t, ausgerü�te:?

Ha�t du den Stand, in welchem du geboren- wurde�t,
�elb�t gewählt? Ha�t du dich �elb�t an die Stelle und in
die Verbindungenge�ebe „ die dir in mancherley.Ab�ichs
fen �o gün�tig waren ? Jt der Neichthum, i� der Ranga
�ind dieTitel, die du ererbt ha�t, die FruchtdeinesFlei�s,

n: 1V, Dano, D �es,
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�es , die Belohnungdeiner Verdien�te ? Sind die Lehrer,
die dich unterrichtet und auf. den Weg der Wahrheit ges

führt haben, ‘er�t von dir gebildetund unterrichtet wors

den? Jf die Wi��en�chaft und Gelehr�amkeit, womit
du prale�t, deine eigneErfindung ? Mußte�t du nicht
von andern eben �0 wohl denken als gehenlernen, und

dich lange von ihnenführen la��en, ehe du �elb�t einige
Schritte zu thun wagen durfte�t? Ha�t du nicht alles,
was du weißeund kann�t , aus tau�end fremdenQuellen

‘ge�chöpftund von deinen ‘Vorgängerngelernet ? Sind
dir al�o- nicht deine mei�ten Vorzüge ohne dein Wi��en,
ohne dein Zuthun, ohnedeinVerdien�t zu Theil gewors

den? Sind es niche lauter Ge�chenke der Vor�ehung,
lauter Wohlthatenoder Vergün�tigungender Men�chen,
die vor dir gelebthabenund zugleichmit dir leben? Und

auf �olche unverdiente Ge�chenke, auf �olche zufälligeGü-

ter, auf �olche erborgteund erbéttelte Reichthumer�ollte�E
du �tolz �eyn? Das �ollte�t du dir zum Verdien�t anrechs
nen, einen wohlgebautenKörper , oder einen fähigen
‘Gei�t zu haben , von reichenoder von vornehmenEltern

geborenzu �eyn, an dem Range und der Ehre, die �ich
déine Vorfahren erworben haben, dvr< deine Geburt

Theil zu nehmen , ver�tändige und ce�chi>te tehrerund

Führer gehabtund von ihnen viel gelernt zu haben! a�e
�en �ich �aichtereGründe des Stolzes denken, als die�e
�ind? — — — Ge�eßt aber anch, daß duviele, daß
du die mei�ten deiner Vorzüge dir �elb�t erworben habe�t,
daß du durch deine eignen Bemühungenreich und groß,
ver�tändlg und gelehrt, ge�chi>t und brauchbargeworden
�ey�t, daß du dich �elb�t zu der Stufe der Ehre und des

An�ehens, die du befleide�t+ emporge�chwungenhabe�t,
ha�t du wohlUr�ache, darauf �tolz zu �eyn ? Wie ges

ring i�t auch da dein Verdien�t! Wie wenig kam auh
da auf deine eignen Bemühungen, und wie viel auf die

alles leicende Vor�ehung und Regierung des Höch�tenan!

Sollte�t du: die�es alles �eynund werden, �o mußte�t du
o E ín
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in gewi��e gün�tige Um�tände und Verbindungenfom«
men

, mußte Veranla��ungen , Erweckungen, Am
triebe , Hülfsmirtelzur Entwickelungdeiner Kräfte has
ben, mußte�t auf einen geri��en Schauplab ge�telle
werden , wo du �ie äußern und anwenden , wo du

dich hervorthun, wo du mit gutem Erfolge arbeitenund

wirkenfonnte�t,… Und die�e Um�tände, die�e Verbindun-
gen , die�e Ermuncterungen, die�e Hülfsmittel ,

- die�en
Schauplas, wer hat �ie �o zu�ammengeordnet, daß �ie dir

�o vortheilhaftwerden mußten! Werals der höch�teBes
herr�cherder Welt, der dir die�e Kräfte gegebenunddie�e.
Stelle angewie�en hat ! Und wem als ihmgebühret‘alle

Ehre und aller Ruhmfür alles, was aus die�er Verbin.
dung der Dinge Gutes und Nüslichesfür dich und ans

dere ent�tanden i�t ? Undauf das, was Gott für dich
und durch dich gethan hat, �ollte�t du �tolz �eyn? … Wies.
mancher große Gei�t , wie- manche edle , tugendhaf«
te Seele bleibt bloßdeßwegen unbekannt und verborgen,
weil ihnendie äußern Um�tändeweniger gün�tig als dir

�ind; und wie viele , die-du jeht vielleiche mit Verachs'
tungan�ieh�t , würden Bewunderungund tiefe Vereh«
rung von dir fordern, wenn�ie eineandereStelle einnähs
men! Und wer hat dich von ihnenunter�chieden? wer.
ihnenvorgezogen? Und was giebedir , dem, vorzüglich.
beglüften, das gering�te Recht , dich über �ie zu erheben?
So ungegründetder Stolz der Men�chen i�t, M. A.

Z., eben �o thsrichr i� er, denn , er wider�pricht.
dem gegenwärtigenJu�tande des Men�chenofen.
bar, verbirgt ihmganz �eine �chwacheSeite, undläßtihn
mit hohenEinbildungen �ich täu�chen, da ihn alles, was
in ihm und außer ihmi�t , erniedrigenund demüthigen
�ollte, Ge�eßt, daß deineVorzüge�o groß �eyn,als du
�ie angiebt, o Men�ch, ge�ebt„ daß �ie dichzu eïnéêmgee
wi��en Stolz berechtigten„. wo bleiben denndeineEin«
�chränkungen,deineSchwachheiten, deineMängel,dei«.
ne Fehler„ deine Gebrechen? „Solle diebey,den)Uta

e Febler
y Heine

Gebrechen1„Solen
vie, dede
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theile, bas du von dir �elb�t und deinem Zu�tande fällefk,
nicht mit in An�chlag kommen? Gehen die dich weniger
an als jene Vorzüge, oder , will�t du auch darauf �tolz
�eyn, daß du �o einge�chränkt, ‘�o �chwach , �o abhängig,
�o fehlérhaft, �o hinfälligbi�t? Wie? Dubi�t �tolz auf
deinevornehmeHerkunft! aber, war denn dein Eintritt

în die Welt wenigerelend als die Geburt jedes andern

Men�chenkindes? Ware�t du wenigerGefahrenbloßges
�et , wenigerSchmerzen und Zufällen unterworfen,
‘mußte�tdu wenigermüh�am dulden ; leiden, gehen, re«

den, dénfen;,gehorchenlernen als jedes andere Men�chens
find?’ Du'bi�t �tolz aúf deinenReichthum: aber, bi�t
du �eines Bé�izes gewiß?

“

Kann�t du niché heute oder

nïiorgen, ver�chuldeteroder unver�chuldeterWei�e, in Are

muth undDürftigkeitgerathen? Und �chüget dich dein

Relichthumgegen Schmerzen und Krankheiten, gegen
Kummér und Gram? Machet er dichimmer zufriede-
ner unid be��er? Dubi�t �tolz auf deine Fähigkeitenund

Kräfte : aber , kenne�t du denn ihre Schranken nicht?
Weißt“du niche , wie bald �ie ge�chwächtund er�chöpft
werdenfôrinen, wie balddu'�ie gänzlichverlieren fann�t,
wie �ehr ihr Gebrauchvöntau�end zufälligenDingen abs

hârgt?
“

Dubi�t �tolz'aufdeinenVer�tand, auf deine

Wi��en�chaft und Gelehr�amkeit: aber ; kann�t du denn

irgendetwas ganz ver�tehen’,ganz ergründen? Sieh�t
und kenne�t du mehrals die Oberfläche, mehrals die äu�s
�ere Ge�tale,der Dinge? Kann�t du ihr inneres We�en
duréhdringen? Finde�t du dich nicht allenthalbenmit un-

auflôslihenRäßeln „

“

mit untergründlicher|Geheimni��en
umgeben?Bi�t du dir niche�elb�t ein Geheininiß? Und

welchfleine Zufällekörinendichnicht deinesVer�tandes
beraubên,und deine gänzeWi��en�chaft und Gelehr�ams
feitausdeinemGedähtni��eauslö�chen ?“ Dubi�t �tolz
auf‘deînéGe�undheit, deineStärke , deineSchönheit,
de�i Leben: , aber, was�ind alle vie�é Börzüge?“ Sind)
�ié nihtalfe eitel, nicht“alle’vergänglich?“"Bi�t du nicht

4 “vA

der
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der Blume des Feldes gleich, die heuteblühetund mor-

gen verwelfet ? Arbeitet nicht alles in dir und außer dir an

deiner Auflö�ung und Zer�törung? Bi�t du nicht allenthal-
ben mit Gefahren des Todes umringt? Jt nicht dein

$eib aus Scaub gebildet, und wird er nicht bald wieder

în den Staub zurückkehren?Und Stolz, der �ich auf �olche
Dinge gründet, �ollte der nicht thöricht,nicht die ungereim-
te�te Thorheit �eyn? O Men�ch, der du dichvom Stolze
blenden läßt , geh an die Wiege des neugebornenKindes,

�ich das ohnmächtigeGe�chöpfehülflos da liegen, höre es

bey �einem Eintritte in die Welt über Mangel und Schmer-
zen Élagen,�ich, unter welchemZwange,unter welchenLeis

den und Gefahrenes heranwäch�t,und denfe , das bin auch
ich er�t gewe�en ; geh in die Hütten der Armen , in die

Wohnungen der Elenden und Nothleidenden, an das tas

ger der Kranken und Sterbenden, be�uche den traurigen,

fin�tern Aufenthaltdes Schwermüthigen, des Wahnwi«
bigen, des Ra�enden, und denke: alle die�e Zufälle föns
nen auch mich treffen; geh ‘endlichan das Grab deiner

Bekannten, deiner Freunde, �urhe da ihre �chöneGe�talt,

ihre Ge�undheit , ihre Stärke , �ich, wie ihre Gebeine

vermodern, wie ihre Kräfte, ihreReize, ihr An�ehenein

Naub der Verwe�ung geworden, wie viele Entwürfe und

Hoffnungenund Aus�ichtenmit ihnenbegraben�ind, und

denke, das wird ein�t , das wird vielleicht heute, vielleicht

morgen , auch mein Schick�al �eyn: und dann �ey �tolz
auf deine innern oder äußern Vorzüge, wenn du es ohne
Verrükung deines Ver�tandes �eyn kann�t! — — —

Und wie thöôrichtmuß nicht dein Stolz, o Men�ch , hô-
hern We�en, als du bi�t, vorklommen? Wie mitleidig

mü��en �ie auf deine Schwachheitund auf deinen Ver

�tand herab�ehen,wenn du auf eine handvoll�chimmern-
de Erde, oder auf den Klang eines Titels �tolz bi�t; wenn

du einige wenigeBuch�taben in dem unermeßlichenBuche
der Natur von einander zu unter�cheidengelernt ha�t, und

dichmit deiner Wi��en�chaft und Gelehr�amkeitbrü�te�t;
' O 3 wenn
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wenn du einigeSandkörner in Bewegung zu �eßen vers

mag�t, und dichdeiner Macht und Gewalt rühme�t; wenn

du am Fuße des Grabes �teh�t und auf ein langes teben

hinaus rechne�t; wenn du von jedemMen�chen ,
von jedem

Dinge, das außer dir i�t, abhängt, und dich doch über dies

�elben erhebt ; wenn du aus Kurz�ichtigkeitdie Mängelund

Fleckendeines Ge�ichts nicht bemerke�t,und den Wurm der

Verwe�ung in dir nähre�t, und denn dochmit deiner Schôn-
heic prale�t; wenn du ein Sclave deiner tü�te, ein Spiel
deiner ¿eiden�chaften bi�t , und doch auf deine Freyheittros

te�i! Wie viel thörichtermuß nicht dein Stolz höhern
We�en vorkommen, als uns der Stolz eines Kindes vor«

Fomme , wenn és die Miene eínes erwach�enen Mannes,
eines verdien�tvollen Gliedes der Ge�ell�chaft annimmt,
oder in dem Tone eines Herrn, eines Gebieters �pricht,
da es nochunter der Zuchträthe�teht! Und wie thöricht
wird nicht dein Stolz dir �elb�t vorkommen, wie tiefwird
er dich be�chäâmen, wenn ein�t die Täu�chungen , die dich
jeßt verblenden,wegfallen, wenn du in einen Zu�tand ver-

�eßt werden wir�t, wo keine äußere Vorzügeetwas gelten,
wo fein anderer Unter�chied zwi�chendem Großen und dem
Kleinen , zwi�chen dem Reichen und dem Armen , zwi
�chen dem Gelehrten und dem-Ungelehrten, zwi�chen dem

Monarchen und �einenUnceerthanen�eyn wird , als den

Weisheicund Thorheit, Tugend und La�ter unter ihnen
machen,

O

er�pare dir die�e demüthigendeBe�chämung,
und erniedrigedichjet �elb�t, wenn du ein�t erhöhetzu
werden wün�chè�t.

__

Soungegründet, �o thörichtder Stolz des Men�chen
i�t, M. A. Z., eben �o �hâdlich und verderblich i�
er. Ja, er i�t höch�t �chädlich und verderblich für dich,
der du dich von ihm beherr�chenläße. Wie will�t du ver-

�tändiger und wei�er werden , wenn du �chon ver�tändig
und wei�e genug zu �eyn glaube�t , wenn du alle Beleh-
rungen, allen Unterrichtverachte�t, wenn du gleich�am un-

fehlbarzu �eyn denfke�t?Wie will�t du be��er werden, wenn

du
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bu deine Mängel und Fehlernicht kenne�k,oder �îe-zu Tus

genden erheb�t? Wie will�t du den mannichfaltigenGes

fahren, die dich �o wie andere Men�chen auf dem Lebenss

pfadeumgeben,entrinnen, wenn du �ie nicht achte�t, wenn

du dich blindlings auf dein An�ehen, auf deine Stär«

ke, auf dein Glück , auf deine Verdien�te verläßt ?

Wie will�t du dih vor dem Falle, vor dem demüthis
gend�ten Falle �ichern, wenn du mit �tolzem aufgerichs
tectem Haupte einhergeh� , und die Steine des An�to�-
�es nicht bemerke�t, die in deinem Wege liegen? Und
wie oft wir�t du Dinge unternehmen, denen du nicht
gewach�en bi�t! Wie oft deine Kräfte vergeblichans

�trengen und um�on�t er�höpfen ! Wie oft in die

gröb�ten Jrrthümer verfallen! Wie oft unverzeihliche
Fehltritte begehen, weil du dir alles zutraue�t und wes

der Be�cheidenheit noch Vor�ichtigkeit zu deinen Fühs
rerinnen ha�t! — Und wie �chädlich, wie verderb=

lich i�t nichéandern Men�chen dein Stolz! Wie oft
wir�t du deinen Brüdern Unrecht thun! Wie oft �ie be-

leidigen und fränfen ! “Wie drückend wird deine Mache,
wie hart werden deine Befehle,» wie �trenge deine Ur-

theile �eyn! Wie oft wird der Stolz dein Ohr dem

Ge�chrey des Nothleidendenver�chließen,und dein Herz
gegen die Empfindungendes Mitleidens verhärten! Wie

wenig Schonungund Nach�icht darf �ich der Schwache,
der Niedrige , der Fehlendevon dir ver�prechen! Wie
ofe wir�t du vielleicht den Würdigen von �einer Stelle

verdrängen, den Wei�en zum Schweigen nöthigen, und

den Ver�tändigen und Recht�chaf�enen„ aber Be�cheides
- nen oder Schüchternen, von �einen be�ten Unternehmun-

gen ab�chre>en ! Und wenn du auch wirklichVerdien-
�te ha�t und Gutes thu�t, wie �ehr wird nicht dein Stolz
�einen Werth vermindern! Wie �ehr den Eindru>
�chwächen, den es auf andere zu ihrerZufriedenheit
oder zur Nacheiferungmachen �ollte!

Q 4 JI



248 Warnung

JJ endlich der Stolz ungegründee, i�t er thöriche,
i�t er �chädlich und verderblih , �o i�t er auch �ehr
�trafbar in den Augen Gortes und aller ver�tän-
digen We�en. Wie kann du �olz �eyn, o Men�ch,
und den Verhältni��en gemäß denken und handeln, in

welchen du gegen Gott und die Men�chen �teh�t? Wie

kann�t du �tolz �eyn, ohnezu verge��en, wer Gott i�t und

wer du bi�k , wie unendlichweit er über dich erhaben,
wie gar nichts du gegen ihn bi�t? Wie kann�t du �tolz
�eyn , ohne deine gänzlicheAbhängigkeitvon Gott zu
verleugnen , ohne es zu ‘verge��en 7 daß du bloß durch ihn
lebe�t und be�teh , daß du alles von ihm ha�t, alles

durch �eine Kraft thu�t und ausrichte�t ? Ja, was

ha�t du , o Men�ch , das du nicht empfangenhätte�t,
�o du es aber empfangenha�t , was rühme�t du dich
denn, als hâtte�t du es¡niht empfangen? Wie kann�t
du �tolz �eyn , ohne deine Zuver�icht auf Flei�ch , auf
Men�chen , auf nichtige, eitele, hinfällige Dinge zu

�eßen , und mit deinem Herzen von dem Herrn zu wei-

chen „ der allein un�er ganzes Vertrauen verdienet, und

auf den wir uns- allein, als auf einen unbeweglichenFel-
�en, �tüßen können? — Wie kann�t du dich �tolz über

andere erheben , ohnezu verge��en , daß �ie deine Brüs-
der und Schwe�tern, daß �ie Kinder deines himmli�chen
Vaters wie du , daß �ie dir in allem gleih , vernünfe-

‘tige , un�terbliche , einer großen Vollkommenheitund

Giüf�eligkeit fähige Ge�chöpfe wie du �ind, und daß
alles , was �ie von dix unter�cheidet , in Vergleichung
mit dem , was �ie mit dir gemein haben, fo viel als

nichts i�t ? Wie kann�t du ihnen verächtlichbegegnen,
ohne.die Züge des EbenbildesGottes, das an ihnen fo
wie an dir leuchtet , zu verkennen,ohneihrenSchöpfer
zu entehren, ohne ihre Be�timmung zu verge��en, ohne
Je�um, der ihr Bruderi�t, der fih für �ie �o wie für
dich aufgeopferthat , und ihnen die�elbe, vielleichtweit

größere Seligkeit als dir bereitet , zu lä�tern? — Wie
C

kann�t
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fann�t du �tolz �eyn und die heiligenPflichtender tiefs
�ten Verehrung und AnbetungGottes , der gänzlichen
Unterwerfungan �einen Willen , der völlig�ten Zufrie-
denheit mit �einen Anordnungen und Schi>kungen, des
unum�chränkten Gehor�ams gegen �eine Befehle erfüle
len? Wie kann�t du �tolz �eyn und den eben �o heilie
gen Pflichten der allgemeinen Men�chenliebe, der chri�ts
lichen Bruderliebe , den Pflichtender Sanftmuth, der

Ver�öhnlichkeit, der be�cheidenenTugend , des �tillen
Wohithuns „ der großmüthigenAufopferungfür andere

ein Genüge lei�ten ? Und �ollte ein Verhalten, das

dich die wichtig�ten Wahrheitenverleugnen und die heis
lig�ten Pflichten übertreten läßt , niche �trafbar �eyn?
Nein ,. Gott wider�teht den Hoffärtigen, er �tößt die

Gewaltigen vom Throneund erniedriget,die �tolz �ind, in

ihres Herzens Sinne, Früher oder �päter , in die�er
und in der zukünftigenWelt wird er �ie demüthigen
und es �ie fühlenla��en , daß Gott allein groß und der

Men�ch nichts i�t.

Ja, M. A. Z., der Stolz des Men�chen i�t ganz

ungegründet, i�t höch�t thöricht, i�t in allen Ab�ichten
�chädlichund verderblich, i�t in den Augen Gottes �ehr
�trafbar. Dieß, o Men�ch , dießpräge dir tief ein,
wenn du dichden Fe��eln des Stolzes entrei��en, oder dich,
wenn er dich noh nicht gefe��elt hat , gegen �eine Herrs
�chaft �ichern will�t, — Und wenn du ein Chri�t bi�t,
o �o �ieh auf Je�um und laß dich �ein Bey�piel Demuth
lehren. Was i�t alles, was du bi�t und thu�t und thun
fann�t, wenn du es mit dem vergleich�t, was er , der

Sohn des lebendigenGottes , der Herr der Engel und

der Men�chen , i� und gethanhat und noch thut? Und

er war von Herzendemüthig,erniedrigte �ich �elb�t, rühm-
te �ich �einer Vorzüge nicht , verbarg �ie oft , nahm

Knechtsge�taltan �ich , ward gehor�ambis zum Tode z
|

Q 5 und
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und du dürfte�t dih nach �einem Namen nennen „ dürfe
te�t dich für �einen Nachfolgerausgeben, dürfte�t dich
der Hoffuunggetrö�ten , ein�t �einer Herrlichkeittheils
ha�tig zu werden , wenn du dich vom Stolze verblen-
den und beherr�chenließe�t ? Nein, entweder thue auf
den glorreichenNamen eines Chri�ten und alle damit

verbundeneVorzúgeund SeligkeitenVerzicht , oder ents

fage dem Stolze und übe dich in der Demuth , die dir
die (ehreund das Bey�piel Je�u predigee, Demuth,
wahre , chri�tliche Demuth i� der �icher�teWeg zur
Weisheit , zur Tugend , zur höch�tenVollflommenheit
Und Glücf�eligkeic. ODlaßc uns alle auf die�em Wege
wandeln und nie von dem�elben abweichen, damit wir

feines herrlichenZieles nichtverfehlen!Amen.

XVI, Pre-
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XVI. Predigt.

Gründeund Hülfsmittelgegen den Zorn.
LR

Text.

Ephe�er 4. v-. 26.

Zárnet und �ánaiget nicht ; la��et die Sonne niche

úber énern Zorn untergehen.

Gz‘ du bi�t die Liebe �elb�t. Mik unermüdeter Ges

duld und Langmuth,mit mehr als väterlicher Nachs

�icht träg�t du un�re Schwachheitenund Fehlerund Sün-

den, und �trafe�t uns nicht nach un�ern Verdien�ten , und

�chone�t un�er , wie ein Vater �eines Sohnes �chonet.
Mie entzieh�tdu uns deine Huld und Güte ganz , �o oft
wir �ie auchmißbrauchen, �o unwürdigwir uns auch der«

�elben machen! Nie höre�t du auf , �elb�t ungehor�ame
und �trafbare Ge�chöpfe zu erhalten, zu �egnen und ihnen
în allen Ab�ichten Gutes zu thun! Und wir, deine Kin

der, �ind nach deinem Bilde ge�chaffen! Wir �ollen als

deineKinder deine Nachfolger�eyn ! Gütig , barmher-

zig, ver�chonend, ver�öhnlich, wie du, Vater im Hime
mel, bi�t! Und welchesMu�ter aller die�er Tugenden
ha�t du uns nicht an deinem Sohne, Je�u, un�erm Brus

der , un�erm Anführerund Vorgänger gegeben! Wie

herrlichglänztenicht deine Geduld und tLangmuth, deine

Güte und Liebean ihm , deinem vollflommen�ten Ebens-

bilde! Und wie groß müßtenicht un�re Würde , un�er
Nuhn,
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Ruhm, un�re Glück�eligkeit�eyn , wenn wir ihm , und

durch ihn und mic ihm, dir, dem Urquellund Urbild al-
ler Volllommenheit,immer ähnlicherwürden! O möche-
fen wir doch die�es erhabeneZiel nie aus dem Ge�ichte
verlieren, und in un�erm Streben nach dem�elbennie ver-

dro��en und müde werden ! Möchten wir dochuns �elb�t
und jede niedrige, bö�e Leiden�chaftmit Muth und Ent-
�chlo��enheit bekämpfenund be�iegen, und dadurch zum
völligenGenu��e der Freyheit, der Ruhe, der Seligkeit
gelangen, womit die�er rühmlicheKampf und Sieg den

Ueberwinder belohnec! Möchten auch die ¿ehren der

Religion „. die jest un�er Nachdenken be�chäf�tigen �ollen,
in die�er Ab�icht ihre götelihe Kraft an uns bewei�en!
Begleite doh, gütig�ter Vater , den Vortrag der�e!ben
mit deinem Segen, Laßuns ihreWahrheit und ihre
Scârke ganz empfinden; laß �ie uns die Leiden�chaft des

Zornes, die uns �o weit von dir entfernet,“ und dir und

deinem Sohne Je�u �o unähnlichmachet , in ihrer gan-

zen Schändlichkeit und Schädlichkeitdar�tellen, uns mit

Ab�cheu und Schrefen vor der�elben erfüllen, und uns

neuen Muth und neue Kräfte zu ihrer Be�treitung und

Bezwingung einflößen. Wir bitten dich mit innigem
Verlangen nach Bey�tand und Hülfe darum , und rufen
dich ferner als VerehrerJe�u mic kindlicherZuver�iche
an: Un�er Vater :c.

Ephe�er 4. v. 26.

Júrnet und �ändiget nicht ; la��et die Sonne nicht

úber euern Zorn untergehen.

ie Leiden�chaftdes Zornes i� un�treitig eine der ge
S mein�ten und �chädlich�tenteiden�cha�ten , denen die

Men�chen unterworfen �ind, Die er�ten Regungen, die

dabey zuin Grunde liegen , �ind uns allen natürlich, �ind
unvermeidlich„ ent�tehenohneun�ern Willen , �ind eben

deswes
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deswegon un�chuldig,und werdener�t dann �trafbar, wenn
*

wir �ie unterhalten, ver�tärken und �o zur Leiden�chaftwer-

den la��en. Wie finden râmlich von allen Seiten viel

Wider�tand und viel Wider�pruch, und das Gefühldas

vo reizet uns zur Unzufriedenheitund zum Unwillen,

Wir werden von vielen Dingen und Per�onen be�chädiget,
beleidiget, gelränket, oder glaubendoch , von ihnenbes

�chädiget, beleidiget, gekränktzu �eyn, Wir befürchten
noch größereBeleidigungen, Be�chädigungen, Kränkuns

genvon ihnen; wir wollen den�elben vorbeugenoder uns

dagegen in Sicherheit�eßen ; und la��en uns jene Furcht
und die�e Für�orgezu einer unordentlichen und heftigen
Aeußerung un�ers gegründetenoder ungegründetenMiße

vergnügens,zur Begierde, anderé eben fo oder nochmehr
zude�chädigen, zubeleidigen, zu kränfen; wir la��en uns

dadurch zum Zorne-verleiten. So natürli aber auh
die Ent�tehungsartdie�er Leiden�chaftund �o un�chuldig�ie
o�t in ihrenAnfängeni�t , �o �chädlich und verderblich- i�t
�ie ,: �o ‘bald �ie eine gewi��e Stärke erhält , �o bald wir

dabey die Herr�chaft über uns �elb�t verlieren , �o bald �ie
uns �olche Dinge denken, reden und thun läßt , welchedie

Vernunft und die Religion , die Gerechtigkeitund die

Menfchenliebenicht billigenkönnen, Der Zorn i�t fa�t
immer , er �ey gegründetoder ungegründet, gerechtoder

ungerecht, entweder ein �chädliches, �trafbarés, den Mens

�chen erniedrigendes‘ta�ter, oder doh Schwachheit , -die

mit: der Würdeund Vollkomtnenheitdes Men�chen �treis
tet , ihn von �einer Be�timmung entfernet , und ihm eí

nen Theil �einer Glück�eligkeitraubee, Je mehrGröße
und Seärke des Gei�tes ein ver�tändiges,morali�chesWee

�en be�it; je wei�er und volllommener, je Gotc ahnlicher
és i�t: de�to welter i�t es vonallem, was Zorn undRachs
fuche'heißt, entfernet , �o wie Gott , der hôch�teGei�t,
das vollfommen�té We�en , von dle�en und allen andern

téiden�chaften' ganz frey und über alle Anfälle der�elbenün-

endlicherhabeni�t, -WelcheAn@iébé,.M. Th: Fr.,- für
dez
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den Men�chen, der �eine Würdefühletund nach Gottähns
lichkeit �trebet , �ib vor der Leiden�chaftdes Zornes zu bes

wahren, oder pon den Fe��eln de��elben zu befreyen, wena

�ie hon einige Herr�chaft úber ihn erlangt hat ! “Möchte
es mir gelingen„ euch dur< meinen gegenwärtigenVors
trag die�en edlen Kampf mit euch �elb�t zu erleichtern,
und euh den Weg zum Siege in dem�elbenzu bahs
ren !

Ñ

l

Zürnet ihr , �agt der Apo�tel in un�erm Texte, �o
�ündiget niche ; la��et die Sonne nicheüber euerm Zorn
untergehen. Die�e Worte lehrenuns deutlich , daß man

zürnenkann, ohnezu �ündigen, aber eben �o deutlich, daß
man �einen Zorn nicht unterhalten , nicht nähren, nicht
lange dauern la��en fann ; ohne �trafbar zu werden, Es
giebt allerdingsFälle , wo der Zorn gerechtund un�chul-
dig, wo er zu un�rer Selb�tvertheidigungund Rettung,
zur Abwendunggewi��er uns drohenderUebel und Gefah=
ren nothwendig, wo er die einzigeSchußwehri�, die uns

übrig bleibt, und wo er für uns und für andere gute, heils
�ame Folgen haben kann, Allein die�e Fälle �ind �o �ele
ten, und es i� �o gefährlich, es zu be�timmen , wie weit

“Man �ich dem Abgrundemit Sicherheitnäherndarf, daß
iches nicht für dienlichhalte, michin die�e Unter�uchungen
einzula��en. Wem es ern�tlich darum zu thun i�t, �ich in
die�em Stücke nicht zu ver�ündigen, und kein Sclave die�er
Leiden�chaftzu werden, der fragetnicht áng�tlich, wie weit
er auf die�em �chlupfrigen, betrüglichenWege gehenoder
nicht gehen darf. Ervermeidet ihn, �oviel als möglich,
ganz und. auf immer, waffnet �ich Überhauptgegenallen
Zornundbleibt lieber di��eits der Grenzender Un�chuldund.
der Máßigung �tehen, als daß er �ich derGefahrbloß�egen
follte, die�elben zu über�chreiten, Hacer er�t einmat ejs
ne Leiden�chaftenbezwungen;j hat er �ich. �elb�t beherr�chen
gelernt ; hat er mehr-Stärke und Fe�tigkeiterlangt; darf
er �ich mehrauf �ich �elb�t verla��en : dann werden ihm
�eine Führerinnen,die Vernunfcund dieReligion, am,

|

be�ien
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‘be�ten �agen; was ihm in jedem einzelnenFalle erlaube
‘oder unerlaubt, wohlän�tändigoder unan�tändig �ey. Euch
er�t dahin zu leiten, M. A. Z., oder euchdie�em Ziele

näher zu bringen , das i� die Ab�ichc meines gegenwärti
gen Vortrages. : Zur Befördecungder�elben werde ih
zweyerleythun:

-

Lr einige Betrachtungen mit euchan�tellen , die

euch von der Schändlichkeit und Schädlich-
Feit des Jornes überzeugenund euch gegen die An

fälle de��elben waffnen können; und

Danneuch einigeMittel und Regeln des Verhal-
tens zur Vermeidung und Bezwingung des
Jornes an die Handgeben,

|

-

”

Wie �ehr zerrüttet nicht er�tlichh der Forn den

Men�chen nach Leib und Seele ! Welche Unords

nungen, welche gewalt�ame, heftigeBewegungen bringt
er nicht in beyden hervor! So wieder Zorn den Mens

�chen zu erhigenanfängt , �o verdunkelt �ich das ticht �ei
nes Ver�tandes; �o denket er weniger be�timmt , weniger
deutlich , weniger unpartheyi�h, weniger wahr ; �o �tels
let �ich ihm alles nur von einer , nur von der �chlimm�ten
Seite, oder in einer ganz fremden, widernatürlichenGes

�talt dar; �o verwirren �ich �eine Begri��e von dem , was

groß und klein , �chönund häßlich, wichtigund unwichs

tig, gue und bô�e, recht und unrecht i�t, auf die �elt�am-
�te Art ; �o vermi�chet und verwech�elt er das Verganges
ne und das Zukünftige mit dem Gegenwärtigen, das

Mögliche mit dem Wirklichen , die That mit der Abs
�iche, und die Ab�icht mit der That , den Freundmit dem

Feinde, den Schein mit der Wahrheit; und ein fal�cher
oder halb wahrer, ein�eitiger, Übertriebener

,

wider�pre-
chender, ungereimterGedanfe- und Schluß verfolget den

andern , eine unordentliche he�tige Empfindung verdrängt
die andere in �einem aus aller Fa��ung gebrachten und

gerrüttetonGei�te, — Und der Körper,welcherder Spie-
|

gel
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gel der Seele i�t, wie wird der nicht durch .den Zorn et

�chütktert, verzerrt, verun�taltet! Wie widérnatürti; �ind
nicht alle �eine Bewegungen! Wie oft den �hre>tichs
�ten Zuckungendes Fieberkranken,oder des Verrückten

gleich! - Wie bald , wie völlig löfchetnicheder Zorn jede
Spur der Schönheit,des Reizes , der Würde aus dem

men�chlichenAntlißeaus! Wie baldverwandeln �ich da

alle edle în niedrige, alle �anften wilde, alle men�chliche
in chieri�czeZüge ! Und welcheentehrende, be�chämen-
de Spuren die�er Verwandlung drücken�ich nichtoft dem

Ge�ichte des Men�chen ein! Werkann ihn , de��en Ane

blick �on�t, Freudei�t , ohne Schre>kenund Ab�cheu erblí

>en, wenn ihn bie“: Leiden�chaftent�tellec! Und wie �ehr
würdeer nichtvor �ich �elb�t zurückbeben, wenn er �ich in

die�em Zu�tande mit Bewußt�eyn und Ueberlegungerblis
>en könnte! Und vor die�em Zu�tande �ollten wir- uns

nicht auf das �orgfältig�te hüten? “Die�en fürchterlichen
Zerrüttungen des Gei�tes.- und des Körpers �ollten wir

uns leicht�innigerWei�e bloß�eßen?
VVie �ehr erniedriget nicht aus eben die�em

Grunde die Leiden�chaft des Fornes den tMen-

chen ! Wie ganz entadelc �ie ihn niht ! Bleibt er

da noch Men�ch? Zeigeter �ich da, als ein ver�tändi-
ges„ vernünftiges „ :freyes , Gore ähnliches Ge�chöpf ?

Behauptet er da die Stelle und den Rang , die er unter

den Ge�chöpfen Gottes einnimmt ? Machec er da

der men�chlichenNatur Ehre? Flößet er da allen , die

ihn�ehen urid’ hôren, Achtung und Ehrerbiecungein ?

Ach, wie tief �inket er da nicht von �einer Würde herab!
Wie tief oft unter-die Thiere des Feldes! Das klare

Bewußt�eyn- �einer �elb�t und �einer Verhältni��e i�t vere

{wunden ; �eine Be�onnenheitverläßt ihn ; die Uebers

legung i�t ihm fremde; �eine Freyheiti� gefe��ele, Seis
ner �elb�t nicht mächtig, ein trauriges Spiel jedes Eine
drucks von außen und jeder zufälligenBewegungvon in-
nen denket „ empfindet,radec, thut ex nar das, was ihu

«“ �eine
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�eine Leiden�cha�tdenken, empfinden, reden ‘und*thun
heißt, und wundert und �chämet �ich dann , wenn er �ich
wieder zu be�innen anfängt, de��cn, was er gedacht, ems

pfunden, geredet, gethan hat ! So verleugnet und vers

liert er auf eine fürzereoder längereZeit alle Vorzüge,
die den Men�chen adeln und ihn über die Thieredes Fela
des erheben! Soi� er , be�timmt �ich �elb�t und alle

übrige Bewohner des Erdbodens zu beherr�chen, ein Sclaa
ve und handelt als ein Sclave! Und wle tlef muß ihn
das nicht erniedrigen! Welcher Men�ch, der noh Selb�ts
gefühl, noch edle Ehrbegierdehat , �ollte �ich die�er Era

niedrigungnicht �chämen, und gegen die�e �chändlichs
Sclaverey nicht waffnen?

Und wenn noch der Zorn �eine Ab�icht erreichte,went
er dem Men�chen gewi��e und bleibende Vortheile brächte,
�o wúrdeer �ich doh nicht �o ganz vergeblicherniedrigen
und entehren, Aber �o verfehler er gemeiniglich �eis
nes Endzroecks und �chader nur fich �elb�t. Ee

will �ich dadurch gegen wirklicheoder eingebildeteBeleidis

gungen �chüßen, daß er �ich über jedes erlittene Unrecht ent

rü�tet, jedem, der ihm im Gering�ten zu nahe tritt , Ras

chedrohet, oder wirklich Bö�es mit Bö�em, Scheltwora
te mit Scheltworten vergilt und mit Wucher vergilt , und

eben dadurch �eßet er �ich entweder neuen , noh gröbern
Beleidigungen, oder doch éiner eben �o empfindlichenals

verdientenVerachtung bloß. Und wenn es ihm auch gea

lingt , �ich durch �eine Heftigkeit und Wuch gewi��era
maßen furchtbárzu machen , �o verliert er doch nach unÿ.

nach die Liebe�einer Brüder „ entfernet �ie von �ich, vera

�chließe ihr Herz gegen �ih , und fann das Vergnügenela

nes zwanglo�en und vertraulichenUmgangs mit ihnennuk

�elten geni-ßen, Und welches i�t den be��er, gefürchtet
oder geliebet zu werden? Welches von beyden trägfwohl
mehr zu un�rer Glüf�eligfeit bey? Und kann wohl des

vorübergehendekleine Vortheil, den uns vielleichtzuweis
len der Zorngewähret;mlt dem mannichfaltigen,o�t una

LV. Bano. R
|

er�eglío:
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er�eblichenSchaden „ den er uns und andern verur�achet,
mit den Zerrüttungen , die er in un�erm Körper und in

un�erm Gei�te anrichtet, mit den Schmerzenund Kranks

heiten, die er oft nach �ich zieht, mit dem Verlu�te der

Heiterkeit und Ruhe, der ihn �tets begleitet , mit dem

Elende der Zwietrachtund der Feind�cha�t , die er �o o�t
veranla��et , mit dem Tode der Freund�chaftund der ties

be, der �ein Werk i�, verglichenwerden ?

Nein, um �v viel wenigér,da uns viertens der Forn
311 den niedercrächtig�ten, �chändlich�ten Zandlun-
‘gen, zu den gröb�ten Verbrechen verleiten und daz

durch Uebel und Quaalen auf uns häufen kann,
deren Lnde voir nichr ab�ehen können, Und vor

die�en Niederträchtigkeiten,vor die�en Verbrechen , vor

die�en Uebelnund Quaalen i�t niemand, der �ich dem Zor«
ne überläßt, �icher, �o gut er auch �on�t ge�innecr�eyn mag.
Nie kánn�t du, o Men�ch, mit Gewißheit wi��en, wie

weit dich der Zorn , wenn er dicheinmal ergri��en hat,
führen, wie weit du in die�em Anfalle von Wuth und Ra-

�erey gehen, ob du nicht da Dinge reden und thun wers

de�t, deren bloßeVor�tellung dich jest mit Schauer und

Schre>en durchdringt, Vielleichtwir�t du die heilig�ten
Bande der Natur und der Freund�cha�t auf immer zerreifs
�en, vielleicht das Glück einer ganzen Familie zer�tören,
vielleicht der Mörder eines Un�chuldigen, eines Freundes,
der Mörder deiner Geliebten �eyn! Und danni� die Ruhe
und Zufriedenheitdeines Lebens dahin! Dann wir�t du,
von Schaam , von Vorwürfen und Gewi��ensbi��en vera

folget, deine Tage in tiefemGram und vergeblicherReue

verzehren! Und gegen eine teiden�chaft , die uns �olchen
Gefahren bloß�eget, �ollten wir uns nicht als gegendie

offenbariteFeindinn un�rer Glück�eligkeitmit aller môgs
lichenSorgfalt waffnen!

áaßt uns in eben die�érAb�icht fünftensbedenfen,
M. A. Z., woie klein ; voie unbedeurend gemeis

niglich
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nielih die Ur�achen und Veranla��untzen des

Jornes �ind , wie gar kein Verhälcniß zwi�chen
den�elben und �einen Wirkungen i�t, Gemeiniglich
i�t es ein unfreundlicher, fin�terer Blick , ein unvor�ichtís
ges Wort, ein ra�ches, unüberlegtesUrtheil, eine unter=

la��ene Ehrbezeugung, eine verweigerteoder ver�äumte
Gefälligkeit , ein zufälligesVer�ehen „ ein zu lebhafter
Wider�pruch , elne Ver�chiedenheitder Meynungen und

Ge�innungen, die uns in Feuer und Flammen �eßen. Wie

oft i�t die Beleidigung, die uns entrü�tet , bloß eingebil«
det! Wieoft i� �ie ganz .unvor�eblich, und würde, wenn

wir gela��en gebliebenwären, �ogleichvergütetworden �eyn?
Wieoft i� �ie bloß die Folge der Unwi��enheit , der Uns

achr�amfeit, der Zer�treuung, des Vorurtheils, des �chleche
ten Ge�chmacks , des Mangels an guter Lebensart und fels
nern Sitten! Und wie viel mehr Mitleiden und Nachs

�icht als Unwillen und Rache verdlenen nicht alle die�e
Fehlerund Mängel ! Und wenn auch die Beleidigung
vor�eblich i�t, wie viele Gründe der Ent�chuldigung finden
�ich nicht gemeiniglichin dem Charakter desjenigen, dev

Uns beleidiget, oder in un�erm unbedacht�amen und fehlera
ha�ten Verhalten gegen ihn, oder in �einer gegenwärtigen,
aber ihm �on�t nicht gewöhnlichenStimmung und Gea

múthsfa��ung , oder in unglüflichen äußern Um�iänden
und Verbindungen! Und �ollte das den Men�chen niche

entehren, muß ihn das nicht �elb�t , �o baid er �ich be�ina
net , be�châmen, wenn er �ich �olche unbedeutende oder �o
leicht zu ent�chuldigende Dinge aus �einer Fa��ung brin«

gen, und �ich dadurch zum Zorne , zu einer kürzeroder

länger dauernden Wucthund allen ihrenFolgen, dahin
rei��en läßt 2

VWie offenbar�treitet nichr dabey der Jorn mic

der chri�tlichen Men�chenliebe und Bruderliebe !

Mit der Liebe, die jedermann wohlwill und wohlthutz
mit der Liebe,die �o �anft, �o nachgebend,�o geduldig, �o
friedfertig,�o nach�ichtsvolli�t ; die �ich alles Guten �o

R 2 herz



260 Grónde und Hüifsmittel

herzlichfreuet, alles Bö�e. �o gern ent�chuldiget, mic dey
Schwachen und Fehlenden�o viel Mitleiden hat , und

�elbt gegen Feinde �o ver�öhnlichi�t ! Wie kannder lies

ben, wie im Genu��e der Liebe gut und �elig �eyn , der ans

dern nichts über�ieht, niches verzeiht, �o viel von ihnen
fordert, �o �chwer zu befriedigeni�t , �ich �o leicht für bes
leidiget hält , �ich �o bald aufbringen, �ich durch jedeKleis

nigkeit entrü�ten läßt und �o gleich auf Rache denket?
Nein, nichts �treitet offenbarermitder Liebe,die�er Haupt-
quelle aller Tugendund aller Glü�eligkeit , als der Zorn ;
und damit �treitet er immer , mein chri�tlicher Bruder,
der Gegen�tand de��elben �ey welcher es wolle; es �ey dein

Unceergebeneroder dein Oberer, dein Knecht , deine Magd,
oder einFreund und Bekannter deines Standes, Jene
�ind eben �o wohldeine Brüder und Schwe�tern als die�e:
alle �ind innig�t mit dir verwandt und verbunden : alle ha,
ben die�elben An�prüche auf deine Achtungund Liebe,

Will�t du die Pflichten des Men�chen und des Chri�ten
nicht vor�eblich übertreten , �o erlaube dir ja nichts gegen
die�e deine niedrigernoder �hwächern Ge�chwi�ter, was

du dir gegen höhereund �tärkere nicht erlauben dürfte�t.
Und wenn du Men�chenliebe und Bruderliebe für verehs
rungswürdige Vorzüge , für große , edle Tugenden, für
unabläßigePflichtenhält�t, �o be�treite und bändige deis
nen Zorn, der mit den�elben �chlechterdingsnicht be�tehen
Fann.

Und woie roenig kann er mic dem Gei�te des
ganzen Chcri�tenthums , mit der Sinnesart �eines
götclichen &Stifrers , mit dem Charakcer eines
LTachfolgers Je�u be�tehen! Ein Chri�t ohne De-

muth, ohneSanftmuth, ohneGeduld , ohne Ver�öhns
lichkeit ; eln Chri�t, der �ich �elb�t nicht zu beherr�chen
weiß und ein Sclave �einer Leiden�chafteni�; ein Chri�t,
der Scheltworte mit Scheltworten,Bö�es mit Bö�em vers

gilc ; ein Chri�t, der kein Unrecht ver�chmerzen, keine

Beleidigungungeahudetla��en , nichsfür andere dulden
und
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und leiden , �einer Pflicht und �einen Brüdern nichts

aufopfern , �eine Beleidiger und Feindenicht �egnen und

ihnennicht Gntes chun kann; ein �tolzer, zorniger, rache

�üchtiger Nachfolgerdes Je�u , der �anftmüthig und von

Herzendemüthigwar, der nicht wieder�chalt , da er ge-

�choltenwurde, nicht dräuete, da er litte , der für �eine
Feinde bat und für die Men�chen �tarb : welcheunvereins

bare , wider�prechendeBegriffe �ind das niche! Man �a-

ge auch nicht zu �einer Ent�chuldigung, daß �elb�t un�erm
Herrn Regungendes Eifers und des Zornes zuge�chrieben
werden. Freylich fählte �eine, der rein�ten Wahrheitund

TugendgeheiligteSeele die Bosheit , die Ungerechtigkeit,
die Hartnäckigkeit, die Verkehrtheit�einer Zeitgeno��en
ganz, und dieß brachte lebhafte Empfindungen eines ge-

rechten Schmerzes und Unwillens in ihm hervor. Aber

nie ent�tund die gering�te Rachbegierdein ihm. Nie ver-

lor er die Herr�chaft über �ich �elb�t, Nie arteten �eine
‘Empfindungenin teiden�chaftenbey ihm aus. Nie ver-

leiteten �ie ihn, irgend etwas zu reden oder zu thun, das
‘nichemit der großmüchig�tenMen�chenliebebe�tehenfonris

te, Nein; will�t du �ein Nachfolger, will�t du ein Chri�t
�eyn, �o laß alle Bitterkeit und Grimm und Zorn und Gé-

�chrey und Lä�terungfern von dir �eyn ; �o �chmüke dich
als ein Auserwählter, ein Heiligerund Geliebter Gottes,
mit herzlichemErbarmen , mit Freundlichkeit,Demuth,
Sanftmuth, Geduld, �ey verträglichund ver�öhnlichgegen

jedermann, �o wie es Je�us war , und laß die tiebedich

ganz be�eelenund beherr�chen,die alle wahreVolllommens-

heit in �ich vereiniget.
JFaber dem al�o, M, A. Z.; richtet der Zorn fol=

che Zerrüttungen in dem Gei�te und in dem Körper des

Men�chen anz beraubet er ihn �o des Gebrauches �einer
‘edel�ten Vorzüge; erniedrigeter ihn �o tief; verfehleter

gemeiniglich�eines Endzwees und �trafet er immer �ich
�elb�t; fann er uns zu �olchenniederträchtigen, �chändli«
cheuHandlungen„ zu �olchen Verbrechenverleiten und

R 3 �olches
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�olches Elend auf uns häufen; �ind die Ur�achen und Ber«

anla��ungen de��elben fa�t immer �o klein und unbedeutend;
�treitet er �o offenbarmit der Men�chenliebe; kann er �o
wenig mitdem Gei�te des Chri�tenthumsund �eines Stifs
Fers und mit ‘dem Charaktereines Nachfoigers Je�u be-

�ehen: wie könnten wir noch an der Schändlichkeit und

Schädlichkeit des Zornes zweifeln! Und mit welchen
mächtigen Waffen zur Be�treitung die�er Leiden�chaftmü�e
�en uns nicht alle jene Betrachtungen ver�ehen, wenn wir
uns die�elben tief einprägen, und �ie �ich un�erm Gei�te
oft in ihrer ganzen Wahrheit und Stärke dar�tellen !

Prägedir al�o die�e Gedanken tief ein , mein chri�ts
licher Bruder , der du zum Zorne geneigtbi�t , laß �ie
dir nie fremdewerden , laß �ie dir �tets gegenwärtig�eyn,
damit �ie dich erinnern, warnen, ex�chre>en, zurü>hal-
éen, �o oft du zu die�er verdrießlichenLeiden�chaftgereizt
Und ver�uchet wir�t, Undi� dir das �chwere , aberrühm-
liche Ge�chäffte, dich �elb�t in die�em Stücke zu bezwin=
gen, recht angelegen, wün�che�t du es mit gutem Erfolgs
zu treiben, �o laß dir noh den Gebrauch folgenderMikts
cel dazu empfohlen�eyn.

|

Unterdrückedie er�ten , �elb�t die gerechte�ten
und un�chuldiz�ten Regungen des Jornes in dir,
wenn du nicht Gefahr laufen will�t , die Gren-

zen der Gerechtigkeit und der Näßigung dabey zu

Über�chreiren, Unterdrúcke �ie wenig�tens �o lange
�chlechterdings und ohneAusnahme, bis du dur<h Nach-
denken und Uebung zu einer gewi��en Herr�chaftüber dich
elb�t gelangt und dadurch fähiggeworden bi�t , deinen ge-

rechten Unwillen und die Aeußerungende��eiben in den

Schranken zuerhalten , welche ihm Vernunft und Re-

ligion vor�chreiben. Die er�ten Regungen des Zornes
�ind in deiner Gewalt ; aber mit jedem Augenblicke, da

du �ie unterhäle�t , da du�ie nicht be�treite�t, wäch�t ihre
Stärke, mit jedemAugenblickewird deine Kraft zum Wi-

dere
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der�tande ge�chwächt,und ehe du es gewahr wir�t , bi�t
du deiner �elb nicht mehrmächtig , und denke�t und res

de�t und handel�t als ein Sclave deiner Leiden�chaft.

Lege dir in eben die�er Ab�icht , wenn du zum

Zorne gereizt woir�t , auf eine kürzere oder längere
Jeir ein unverbrüchliches Still�chweigen auf , bis

du die Sache, warum es zu thuni�t, überlegtund dir rich-
tige Ver�tellungen davon gemacht,bis du wieder Ordnung
und Ruhe in deinem Juncrn herge�telltund dich mit Ents
�chlo��enheit und Muth gegen die Ver�uchung gewaffnet
Haff, Wirf einen ernKhajtenBlick auf dich �elb�t und
auf deine Verhältni��e gegen Gott und die Men�chen;

denfe an deine Würde und an deine Be�timmung , und

Hóreauf die Stimme deines Gewi��ens, auf den warnen
den Zuruf der Religion, Solange das Lichtdeines Ver-

�tandes nicht verdunkelt wird , �o lange du ordentlich und

deutlich denke�t, �o lange wir�t du alle Reizungenzum Zors«
ne zu be�treiten und zube�iegen vermögen.

Rette dich dabep , voenn du deiner �elb �o voeit

nicht mâchrig bi�t , rette dich unter irgend einem

PVorwoande mit der Flucht, und �uche dichin der Stille
wieder zu fa��en, und die unordentlichen, heftigenBewes

gungen, die dich er�chütterten,zur Ruhe zu bringen.Sehr
of, M. Th. Fr., !� �chleunigeFlucht das einzigeMittel,
von die�em Feinde un�rer Wohlfahrtnicht überwältigetzu
werden , und in die�em Kampfe i�t Flucht keine Schande,
Sie i�t Ruhm für den, der �ich �elb�t �o weit zu bezwin«
gen weiß, und lieber den Verdacht der Schwachheitund

Zaghaftigkeitauf �ich laden , als �ich der Gefahrzu �ündis
gen und Unrechtzu thunbloß�eßenwill.

Uebe dich ferner, wenn du die�e Leiden�chafr
be�tréiten und be�iegen will�t , übe dich in der De-
much. Scolz i�t die vornehm�te Quelle des Zornes, der

Rach�ucht, der Unyer�öhnlichfeitDemuthi�t die fe�tes
4 �e
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�te Stuße eines �anften ,. nachgebenden, liebreichen, vet-

�éhnlichen Gei�tes, Je mehr An�prüche , je größereEr-

wartungen der Stolze hat, de�to weniger éónnen jeneund

die�e befriedigetwerden, Je größer die Mennung,i�,
%ie er von �ich �eib�t und von �einen Verdien�ten hegetz
de�to �chwerer , de�to �trafbarer , de�to unverzeihlichermuß
ihm jedes Ver�ehen , jeder Mangel der Achtung, ‘jede
Beleidigung voriommen , deren man �ich gegen ihn
�{uldig machet; de�to leichter wird er jeden Fehlerfür
Werbrechen, jede U-ebereilungund Schwachheit fr
Bosheit halten. Hüte dich vor die�em partheyi�chen,
verblendeten “Richter und Rathgeber , der den Werth
und die Be�chaffenheit jeder Sache verkehret, jede Klei-
nigkeit ins Unendlichevergrößert, und �o oft der unbe-

deutend�ten Miene , der gleichgültig�ten Handlung ein

Gewiche beylegt, die �ie �chlechterdingsnicht habenföôn-

nen, Nein „- laß Be�cheidenheit und Demuth deine

Führerinnen �eyn , wenn du zum Kampfe gegen den

Zorn auligefordertwir�t , die werden dich deine eigne Un-

volllommenheitnie verge��en, dich feine übertriebene An-

�präche machen , und dich-die Beleidigung , die dir wi-

derfährt, weder �o �tart empfinden , noh dem Beleidiger
�o hoch anrechnen , noh das Andenken der�elben �o lan-
ge in dir unterhaltenla��en,

Ueberlegzein eben die�er Ab�icht oft die men�ch-
liche Schwachheit und Fehlerbafrigkeir über-
haupt und deine eigne Schwachheit und Feh-
[erhaftigkeit insbe�ondere. Bedenke oft, wie leiche
die Men�chen irren und- fehlen , wie leicht �ie von dem

Scheine geblendet, von irgend einem Vorurtheile ver-

führt , von irgend einer Lelden�chaft;getäu�cht werden ;

wie leicht �ie �ich im Augenbli>keder Lu�t oder des Leicht-
finns verge��en können ; - wieoft �ie ohne klares Bewußte
�eyn , ohne be�timmte Ab�icht , ohne Ueberlegungur-

theilenund handeln; und wie ver�chiedenihr Tempe-
rament,
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rament, ihre Erziehung , ihre Denk - und Sinnesart,
ihre jedesmaligeGemüthsfa��ung i�t, Vergi��e�t du dies

�es nicht , �o wird es dich gewiß nicht befremden, wenn

dein Näch�ter oft fal�ch oder partheyi�chvon dir und dee

nen Handlungen urctheilet, wenn er dich oft unzeitig
oder �trenge tadelt , wenn er dir nicht immer Gerechtig-
Feit widerfahrenläßt , wenn er dir oft auf eine beleidi-

gende Art wider�pricht und wider�tehe,. Bedenke auf
der andern Seite �tets, wie vielen Jrrthümern und Feh
lern du �elb�t unterworfen, bi�t , wie oft du �elb unbe-

dacht�am rede�t und handel�t, wie viel Nach�icht und
Geduld du �elb�t von andern bedar��t ,

und wie unglüc-
lih du �eyn würde�t, wenn man dich �tets nach der

Screnge beurtheilenund- dir. jeden Fehler zum Verbre

chen anrechnen wollte. , und �ey denn gegen andere eben

�o gerecht, eben �o billig , eben �o nach�ichtsvoll , als

du wün�che�t , daß �ie gegendich �eyn mögen.

Noch mehr, Srelle dir oft in ruhigèn Stun-
den , in Scunden , woo Vernunft und Religion
ihre Herr�chaft über dich behaupten , �telle dir

ofc zu Anfange eines Tages alle Gelegenheiten
und Reizungen zum Forne vor , die dir vielleicht
die Ge�châffte , die Ge�ell�chaften , die Zufälle
die�es Tages darbieren Eönncen z . und �telle �ie dir

�o vor , wie �ie. wirklich �ind, wie �ie jedem unpartheyi-
�chenZu�chauer und Zeugener�cheinenmü��en, und waff«
ne dich durch Nachdenfen und Gebet zum voraus dae

gegen. So werden �ie dich nicht befremden, nicht
unbereitetÜberfallen, dih nicht �o- gleih aus deiner
Fa��ung bringen, und du wir�t viel richtiger davon ur«

theilen und dich viel wei�er dagegen verhalten, als �on�k
ge�chehenwäre,

Denke dabey oft an die beroundernswürdige,
unermüdete Geduld und Langmuth Gottes ge-

Rs5 gen
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yen die �únditzen Men�chen und tegen dich , det
du auch ein Sünder bi�t, Suche dichder Ehre,
ein Kind Gottes zu heißen, dadurch würdig zu machen;
daß du ihm , deinem himmli�chenVater, nachahme�t,
und �ein herrlichesEbenbild , das Bild �einer Güte und

Liebe, an dir leuchten läßt. Sieh �tets auf Je�um,
den domüthigen, �anftmüthigen, ver�öhnlichen, liebes

pollen Je�um, vergiß nie , daß du �ein Nachfolger
heißt , fragedich oft , wie er an deiner Stelle denken
und reden und handeln würde, und �uche ihm, die�em
Mu�ter aller men�chlihen Vollkommenheit,immer ähnli-
«herzu werden. . Laß dich den Gedanken von der Gee

genwart Gottes , deines Herrn und Richters , allents

halbenbegleiten; und wenn du in der Gegenwarkeines

Großen die�er Erde , oder auch nur ‘eines Privatmané
nes, an de��en Urtheil dir etroas gelegen i�t , wenn

du in jeder wohlge�itteten Ge�ell�chaft deinen Zorn zu

bändigen und dich �elb�t zu beherr�chenweißt, wie wird

es dir je ohnedeine Schuld an Much und Kräften dae
zufehlenkönnen , wenn du ihn , den Allwi��enden, den

Allgegenwärtigen, den Herrn deines Lebens und aller

deiner Schick�ale vor Augenha�t, und vor �einem An-

ge�ichte-wandel�t ?
E

ÆErwägteendlich oft den Unter�chied deines

Gemüthszu�tandes , wenn du dich vom Zorne
dahinrei��en la��en ; .0der wenn du dich �elb�t be-

zwungen ha�t ; wie entkräftet , wie erniedriget, wie

unruhig , wie be�chäâmt fühle�t du di niche in dem

er�tern Falle! Wie wenig kann�t du da dein Ver-

halten billigen! Wle �{hwa< , wie klein , wie ver-

ächtlih komm�t du dir �elb�t vor! Wie verwirrt dich
niché der Anbli> jedes ver�tändigen, wei�en Men�chen!
Wie er�chre>pt dich nicht der Gedanke von Gott! Und
in dem entgegenge�eßtenFalle— wie heiter, wie ruhig,

wie
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wie getro�t, wie zufriedenmic dir �elb�t bi�t du da nicht!
Welche Frenmüthigkeitgegen die Men�chen , welche

Freudigfeit und Zuver�ichtzu Gott , welch ein ange-

nehmecsGefühl von Würde und Stärke belohnetund

be�eligec dich da nie! OD �uche die�es �elige , den

Gei�t und das Herz �o �ehr erhebendeGefühl immer öfs
ter zu genießen, �uche es durch die �orgfältig�te Vermeis

dung und Be�treitung des Zornes zum herr�chendenGes

fühle in deiner Seele zu machen , und bereite dich das

durch zum Eingange in die Wohnungen der Eintra gf,
des Friedens und der tiebe , die den Sanftmüthigen,
den Ueberwindern ihrer �elb�t in einer be��ern Welt ‘be-

reitet find. Amen.
Ï

XVII, Pre-
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_XVIL Predigt.

Von der fal�hen Schaam.

Text,

2 Timoth. 1. v.8.

SchâmeDiclzznichedes Zeugni��es un�ers-»Zerrn , ney
meiner, der ich �ein Gebundener bin.

Ge“, wir �ind alle deine Ge�chöpfe , deine Kinder; und

—F die�er Gedanke flôßecuns Freude und Dankbarkeit
ein, Du ha�t uns allen große Vorzügevor den übrigen
Bewohnern des Erdbodens gegeben, und noch größerer
Vorzüge in der Zukunft fähiggemacht. Aber du ha�t
deine Gaben und Güter in ver�chiedenem Maaßie unter

uns ausgetheilt. Duha�t einem jeden von deinen Ge�chô-
pfen, von deinen Kindern, �eine Stelle in deinem Reiche
angewie�en, einem jeden �eine be�ondern Schrankenge�ebt,
einem jeden ein gewi��es Maaß von Kräften verliehen;
und wir können nicht daran zweifeln, daß deine wei�e Gü-
te auehin die�er Ab�icht alles auf das Schieflich�teund Bs-

�te eingerichtetund angeordnet habe. Wir können und

�ollen alle tugendhaftund glü�elig werden; alle das Un-

�rige zur Schönheitund VollflommenheitdesGanzenbey-
tragen, Und wenn wir die�es thun; wenn wir das, was

du uns anvertrauet , würdig gebrauchen; das, was du

uns aufgetragenha�t, treulih ausrichten: �o erfüllenwir
deinen Willen und un�re Be�timmung;�o dürfenwir uns

beyjeder
EEin�chränkung, in jedem Stande, deines Wohl-

gefal-
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gefallensgetrö�ten ; und dieß i�t un�re Ehre und un�re
Seligkeit, aß uns die�es �tets erkennen, o Goct , und

die�e Erkenntniß �tets wirk�am in uns*�eyn, Lehreuns

alle, Weisheitund Tugend, und die Ver�icherungdeiner

Huld und Gnade für un�er höch�tes Gue, fürun�ern größ«
ten Vorzug , für.den Grund aller wahrenEhre haltenz
und laß uns nie �o {wach und �o thöóricht�eyn , uns de�e

�en zu �chämen, was eine nothwendigeFolge der wei�ett
Einrichtung und Anordnungi�t, die du in der Welt fe�i«
ge�ebt ha�t. Nein, nur das, was dir mißfaällt, nur Thor-
heitund La�ter mü��en von uns verachtet und verab�cheuetz
nur das, was nach deinem Urtheile�chón und gut i�, nur

Wahrheit und Recht�chaf�enheit und Wohlthun mü��en
von uns hochge�chäßtund verehrt werden. Stärke uns

in die�en Ge�innungen durch die Betrachtungen, die wir

jeßt an�tellen werden. aß �ie zur Berichtigung un�rer

Erkenntniß , zu un�rer Be��erung und zur Befördcrung
un�rer Glúf�eligfeit dienen. Wir bitten dich darum im

Namen deines Sohnes Je�u , und rufen dich ferner im

Vertrauen auf �eine Verheißungenan: Un�er Vater 2e

2 Timoth. 1. v. 8.

Schâmedich nicht des Zeugni��es un�ers Herrn , noch

meiner, der ich �cin Gebundener bin.

TJ Schaam,oder die Furcht, von andern getadeltund

verachtet zu werden, i�t an und vor �ich �elb�t eine

un�chuldige,gute Emp�indung, die zur Beförderungwich-
tiger morali�cher Ab�ichten be�timmt i�t, Sie �eßzetder

Thorheit und dem ta�ter Schranken; �ie vermindert die

Mengeder bô�en Bey�piele , der öffentlichenAergerni��e
und An�töße; �ie �hwächet die er�ten Eindrücke der Ver-

�uchung zur Sünde; �ie machet den ge�ell�chaftlichenUn-

gang angenehmer und un�chädlicher ; �ie i�t oft eine mäch-
tigeSchußwehrder Tugend. Ferne �ey es denn von uns,
die�es dunkle,aber wirf�ame und nügliche,Gefühlder Un-

an�tän-
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an�tändigkeit oder der Un�chicflichkeitgewi��er Reden und

Thatenzu verwerfen, oder euch vor dem Einflu��e der�ela
ben zu warnen! Wehedem Men�chen, der gegen Lob
und Tadel ganz unempfindlichi�t und feiner Schande nicht
achter! Wor welchenThorheitenund Aus�chweifungen
kann ex wohl �icher �eyn? — Allein ,-�0 wie alles, was

�ich mehr auf dunkeles Gefühl als auf deutliche Erkennt-

niß gründet, dem Mißbrauche unterworfen i�t, und uns

zu mancherleyFehl�chlü��en und Fehltrittenverleiten kann,
�o verhâlt es �ih auh mit die�er Furcht vor Tadel und

Verachtung. Sie bleibt nicht immer in den Schranken,
welche ihr die Vernunft und die Religion vor�chreiben.
Sie be�timme und regieret den Men�chen nicht �elten da,
wo �ie hlechterdings keinen Einflußin �ein Urtheilund

in �ein Verhalten haben �ollte, Man �{hämet �ich oft,
wie der wei�e Sirach �agt, da man �ich nicht �chämen
follce. Und vordie�er fal�chen Schaam , M. A. Z.,
bin ih willens euch in die�er Stunde zu warnen, Pau-
lus redet von der�elben in un�erm Texte in Ab�ichtauf die

chri�tliche‘ehre und auf �eine damaligen äußerlichenUm-

�tände. Schâmedich nicht, rufet er dem Timotheozu, —

�châme dich nicht des Zeugni��es oder der Lehreun�ers
Herrn, noch meiner, der ich �ein Gebundener bin. Kehs
re dich nicht, will er �agen, an den Tadel und die Verach-
tung, deren du dich durch das Bekenntniß des Chri�tens
thumsund durch die Verbindung , in welcher du mit mir,
einem Gefangenen, �tehe�t, bloß�telle�t. Dieß �ind,feine

Dinge, die dich wirklich erniedrigen, die dir wirklich zur
Schandegereichen können, Was hicr der Apo�tel �einem
Schüler in Ab�icht auf ein be�onderes Stück �eines Vers

haltens vor�chreibt , das fönnen wir mit Grunde auf ver-

�chiedene andere Theileun�ers Verhaltensanwenden, Wir
können euch mit eben dem Rechte zurufen: O Men�ch,
�chäme dich nicht deiner natürlichen Schranken ; ‘�{häme
dich nicht unver�chuldeter Armuthund Niedrigkeit; �che
me dichnicht unver�chuldeterförperlicherSchwachheiten

und
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und Gebrechen; �chäme. dich nicherichtiger, aber niche
allgemein angenommener Urtheile und Grund�äße ; �chä
me dich nicht morali�cher , �rommer Ge�präche; �chäme
dich nicht, ein be��eres, chri�tlicheresLeben zu führen, als

die mei�ten Men�chen führen, Und dieß, M. A. Z.,
find die vornehm�tenDinge, in An�ehungwelcher �ich die

fal�che Schaam äußert , und in An�ehungwelcherich euh
zu richtigern und männlichernUrtheilenund Empfindun«
gen anführenmöchte.

Esift al�o er�tlich eine fal�che Schaam , wenn

man �ich �einer natúrlichen Schranken �{âmet,
das i�t, wenn man �ich �hämet, in manchenDingen un-

wi��end, zu manchenDingenunvermögendund unge�chickt
zu �eyn, in manchen Dingen zu irren und zu fehlen. Alle

Men�chen, alle Ge�chöpfe haben einge�chränkteFähigkeis
ten und Kräfte, Ein jedes hat �einen be�timmten Gee

�ichtsfreis, außer welchemfür �einen Ver�tand �o wohl,
als für �eine Augen,alles Nacht und Dunkelheiti�t, Ein

jedes hac �einen be�timmten Wirkungskreis , ber welchen
es weder mit �einen gei�tigen, noch mit �einen körperlichen
oder mechani�chen Kräften hinausreichenkann, Kein

Ge�chöpf, kein Men�ch kann alles wi��en, alles thun, als

lenthalbenwirken. Ein jeder Men�ch erhältnoh durch
�eine be�ondern Um�tände und durch die Stelle, die

er in der Welt einnimmet , �eine be�ondern Ein�chränkun-
gen, Ein jeder muß �o gar vermöge die�er Ein�chrän-
fungen und die�er Stelle viele Dinge nicht wi��en , nicht
können, nicht thun wollen, wenn er in �einem Fache, in

�einem Stande und Berufe wohl unterrichtet und auf eis

ne núglicheAre thätig-�eyn �oll. Ein jeder kann'und �oll
al�o auch �eine Unwi��enheit, �ein Unvermögen„ �eine

Schwachheitin �olchen Dingen , die entweder �eine oder

die men�chlichenFähigkeitenund Kräfte überhaupt über-

�teigen, oder die nicht zu �einem Fache und in �eine Sphä-
re gehören, ge�tehen und �ich die�es Ge�tändni��es nicht
�chämen, Wem es al�o Mühe ko�tet zu �agen : das

weii
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ih nicht, das ver�tehe ichnicht, das kann ich niche,hiee
habeich geirret , dorc habeich gefehlet, darinnenhabe ich
es ver�ehen ; wer �ich durch ein �olches Bekenntniß zu er«

viedrigen glaubet, der �{ämet �ich �einer natürlichen
Schranken „

. er �hämec �ich de��en , daß er ein Men�ch
i�t, Denn , wo i�t der Men�ch, der alles weiß, alles

ver�teht, alles kann, der niemals irret , niemals fehlet,
der nichts ver�ieht? Und was i�t die Folgedie�er fal�chen
Schaam ? Man urtheiletüber Sachen, deren man nicht
kundig i, ent�cheidetohneGründe, behauptetaus �tols
zem Eigen�inne die ungereimte�ten Meypnungenund Lehrs
gebäude, und verbirgt �eine Unwi��enheit în Worte, die

nichts bedeuten; man rühmet �ich �olcher Eigen�chaften,
die man nicht hat, ver�pricht Dinge, die man nicht hal»
ten kann, unternimmt Ge�chäffte, denen man nicht ges
wach�en i�t , und durch die�es alles erniedrigetund �{âns-
det man �ich wirklich. ThörichteMen�chen , die ihr euch.
der Schranken �chämet , die euch der Schöpfer �elb�t ges

�eßt hat, und die ihr dochnicht über�chreitenkönnet! So

müßtet ihr euch ja auch �chämen , daß ihr nicht die Stär-
ke des Lôwen, nicht das �charfe Augedes Falken , nicht
die Behendigkeitdes Hir�ches habt ; euch �hämen, daß
ihr e��en und trinken und �chlafen müßt , um euer Leben

zu erhalten,daß ihr der Nuhe nöchighabt , um eure Kräfs
fe wieder zu �ammeln. Schâämeteuch doch vielmehrdes

findi�chen Stolzes, der euch bereden will, mehr zu �eyn,
als ihr vermöge eurer Natur und nah dem Willen eu-

res Schöpfers �eyn könnet und �ollet , und glaubet es,
daß ihr dann am ver�tändig�ten , am wei�e�ten und am

nüßlich�ten�eyd , wenn ihr , an�tatt eure Fähigkeitenund

Kräfte auf gar zu viele ver�chiedeneDinge zu richten,
�ie ganz dazu anwendet

, das, was ihr in eurem Stan«
de und Berufe �eyn und thun �oliet, auf die be�te und

vollkommen�te Art zu �eyn und zu thun.
Es i�t zweptens eine fal�che Schaam, roenn man

fich.der unver�chuldecen Armurh und Liiedrigkeir
�chzámer..
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�châmet, Ja , wer die Fähigkeitenund Kräfte , wos

durch er �ih Reichthumund Ehre erwerben könnte, una

gebraucheläßt, und �eine Tage im Müßiggangezubringtz
wer nicht arbeiten und dochdie Früchteder Arbeit genie�s
�en will ; wer �ein ererbtes oder ehmals erworbenesVers
mögendurch Ueppigkeitund Pracht, durchein unordent«

liches , aus�chweifendesLeben durchgebracht; wer �eine
Vorzúge und Würden durchein mit den�elben �treitendes»
niederträchtigesVerhaltenverlorenhat , der �chäme �ich
�einer Armuthund Niedrigkele, Er har die gerechte�te
Ur�achedazu. Eri� durch Thorheitund ta�ter arm und

niedriggeworden; und dieß�chändetihnwirklich, Ganz an«

ders verhältes �ich mit demjenigen,der ohne�eine Schuld,
der bey einem fleißigen, ordentlichen,tugendhaftenVera

halten arm und niedrig i� ; der es bloß de�wegen i�t , weil

ihm �eine Erziehung, �eine äußern Um�tände, �eine Vera

bindungenmit andern Men�chen und �o viele andere Dins
ge, die nicht von uns abhängen,in die�er Ab�icht nichtgúns
�tig gewe�en�ind, oder , welches ebenda��elbe i�t, weil es

die Vor�ehung niche gewollt hat, daß er reih und groß
wetden �ollte ; oder auch, weil er zu edel dachte und zu

gewi��enhaft war, als daß;er �ich gewi��er nicht ganz uns

huldiger Mittel und Gelegenheiten, �ich zu bereichern
und emporzu�chwingen, hättebedienen �ollen, Wer �ich
einer �olchen Armuthund Niedrigkeit �chämet, der macheë

�ich einer fal�chen Schaam �chuldig, Nicht die�e Armuths
nichtdie�er niedrige Stand, �ondern das fal�cheUrtheil,
das wir von beyden fällen, das erniedrigetund �chändet
uns wirflih, Oder wie? Sollte mir das zur Schande

gereichen, daß mir Geburt und Glück gewi��e äußerliche
Vorzüge ver�agen , die dem Unwürdigenwie dem Wür«

digen, dem Bö�en wie dem Guten zufallen, die zum Theil
niemals, zumTheil nur �elten Bewei�e des Verdien�tes
und des innernWerthes threr Be�itzer find ? Wie? �olla
te mir das zut Schande gereichen,wenn meine be�ten, reds

“

lich�ten Bemühungennichtden guten, erwün�chtenErfolg
IV, Dane

°°
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haben,deedle Bemúhungenéines andernfrônet; wenn fe
mir nicht ebendie Vortheilever�chaffen, die �isihm ver-

�chaffei,dá die�er Erfolgund die�e Vortheile großentheils
von éinein Zu�arnmenflu��e von Dingen abhängen, der

nichtin un�rerGeivalt i�t? Wie? es �ollte mir zur Schan-

degereichen, daß ich nicht die �elten�ten , ausge�uchre�ten,
�öndernganz gemeine, einfacheNahrungsmittelgenieße,
paßmichnicht Seide,�ondern Wolle bede>et,- daß ich,in
einer Hütteund nicht in éinemPalla�te wohne?— —

—

O ihrÁrmeù , thr Niedrigenim Volke, die ihr es ohne
eureSchuld �eyd, und dabeyrecht�chaffendenketund un-

�chuldig.lebet, erhebet euern Muth und euer Ange�icht,
SchlageteureAugen níchtbe�chämt zur Erde nieder ; dieß
darf, dieß �oll nur der Verbrecherhun. Glaubetja nicht,
daßihr de�wegen nach dem UrtheileGottes und nach deni

Ürcheilealler Wei�en und Recht�chaffenenweniger �eyd,
und daß ihrweniger beyihnen geltet , weil ihr arm und

niedrig�eyd. Fühletden Werth, den ihr als Men�chen,
den ihr als ver�tändige, gute Men�chen, den ihr als nüß-
liche Gliederder Gejell�chaft habe, die das Be�te der�el-
ben nah ihrem Vermögen befördern, und das thun, was

�ie in derStelle, die ihnen Gott angewie�en hat, thun
�pllen, Suchet eure Armuch und Miedrigkeit ja niché
durch Ver�tellungund Kun�tgriffe zu verbergen; dieß wür«
de euern innern Werth vermindern, und ihr würdet das

durch doch nur die Achtungderjenigenerlangen, dienichts
als Rang und Reichthum und äußere Vorzügeehren,das

heißt, ihrwürdet den Beyfall der Thorenerhalten, Er«
niedrigeteuhniemals vor dem Reichen,der nichts als reich

i�t „ oder vor dem Großen, de��en Größe bloß in Titeln und

im Pompebe�teht, und der keineper�önliche Verdien�te hat,
Dadurch würdet ihr nur ihrenStolznähren,diefal�che, hos
he Einbildung,die �ie von �ich �elb�t haben,für gegründet
erflären und �ie aufmuntern,euch noh tiefer in ihrenGédans
fen herabzu�eßenund nochverächtlicher zu behandeln.Er-

wei�etihnenbie Höflichkeitsbezeugungen,oder die Ehrerbie«
tung,

4
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fung, die ihnen nach ihremStande zukommen,abervera

ge��et nie, daß �ie euers Gleichen , daß �ie eure Brüder

�ind, und la��et euchdie�es Freymüthigkeitund edlen An-

�tand in euerm Betragen gegen �ie lehren, Dieß i�t das

be�te Mittel, den Reichenund Großen be�cheidener, und

die Armuth undden niedrigenStand ehrwürdigerzu mas

chen; und nah dem Grade, nach welchemdie�es ge�chieht,
werden�ie Tugendund Glück�eligkeit unter die Men�chen
verbreiten,

- Es i� drittens eine fal�che Schaam, wenn man

�ich nacürlicher , unver�chuldeter , körperlicher
Schwachheiten , Mängel , Gebrechen, Krank-

beiten �châmet. Derjenige mag �ich �chämen, der durch
niedrige Aus�chweifungen-,durch Unmáäßigkeitund Wol«

lu�t �eine Ge�undheit zer�tóret, �eine Kräfte er�chöpft, �ela
ne Ge�tale ene�telle hat , und nun ein �ieches„ peinvollés
Lebenführetr! Aber nicht derjenige, der einen �chwächlie
chenoder gebrehlihen Körper mit auf diè Welt gebracht,
der durch gemeinnüßigeGe�chäffreeund Arbeiten, durch
eine genaueund treue Erfüllung der Pflichten�eines Ama

kes und Standes , oder durch Zufälle, denen er nichtaus«

weichen konnte, einen Theil �einer Ge�undheit und �einer
Kräfte verloren hat, und nun unter mancherleyteiden und
Schmerzen�e fzenmuß. Derjenigemag �ich �chämen,
der die Gefahr, die er vermeiden fonnte und �ollte , niche
vermieden, ihrer getroßt, �ich der�elben thörichterWei�e
bloßge�tellt, und �ich dadurch unglücklichund elend ges

machr hat! Aber nicht derjenige, der auf dem Wege �eis
nes Berufes , al�o auf dem Wege, den er nothwendigges

fenmußte , von einer Gefahr úbereilet oder von einem

ÜUnfallegetroffen worden i�, Nein, dieß i�t fal�che
Schaam, weil �ie �ich theilsauf ein gutes, lôbliches Vera

halfen, theils auf Dingebezieht , die nicht in un�rer Gea
walt �ind. Und was heißt es wohleigentlich�ich de��en �chäs
men und es mitder äng�tlichenSorgfalt verbérgen, daß
man un�chuldigerWei�e krank „daßman die�en oder jenen

S 2
_

unan«a



276 Won der fal�chenSchaam.
unangenehmenZufällenunterworfeni�k, daß man die�e odex

jeneBe�chwerdenzu tragen hat ? Heißt es wohletwas an«

ders als �ich �chämen, daß man ein Men�ch, daß man eiu
�chwaches,dürfciges,von tau�end Dingen abhängigesGes

{öpf i�t, daß maneinen irrdi�chen , hinfälligen,zer�törbas
ren Körperhat ? Hoißt es etwas anders als das Mitleiden

und die HülfederGe�ell�chaft, zu welcherman gehöret,ver«
achten, von allen , oder dochvon den met�ten Gliedern
der�elbeneine bô�e Meynung hegen, glauben, daß �ie ala
les von der �hlimm�ten Seite an�ehen , auf das �treng�te
beurcheilen,und immer geneigter�eyn werden, über die

Leiden und Gebrechen ihrer Brüder zu �potten „ als mit

ihnen zu leiden und �ich ihrernachVermögenanzunehmen?
Wieviel edler denket nichtder „ und wie viel glúlicher
i�t der nichk, der gern von �einen Nebenmen�chendas Bes

�te glaubet,. und auch alsdann , wenn er �ich in �einer gus
ten Meynung von ihnenbetrogenfindet, niemals von eí

nem oder von etlichen wenigen auf alle �chließe? — —

Abereben �o i� es auf der andern Seite eine fal�cheSchaam,
wenn man �ich �olcher Gebräuche, �olcherhäuslichenEine

richtungen, Kleidungsarten, Gewohnheiten, Bequems
lichkeiten�chäme, die zur Erhaltungder Ge�undheit dies

nen, die man ‘aus Erfahrung als gut und �einen Um�täns
den und Bedürfni��en angeme��en kennet , und -die man

bloß deßwegenabändertund fahren läßt , weil es anders

thun , weil es die Mode, die�es Kind des Eigen�innsund

des Zufalls, befiehlt,weil es dem in der Ge�ell�chaftherrs:
�chenden Tonenicht mehrgemäß i�t. Wie mancher hakë
�ih �chon durch die�e unzeitige Furcht vor dem Tadel
der Thoren oder vor dem Vorwurfe der Sonderbar«

Feit verleitenla��en , gewi��e Dingezu thunoder nicht
zu thun’, deren Begehungoder Unterla��ung ihm niche
anders als �chädlich�eyn fonnte, wenn gleich tau�end
andere feinen Nachtheil davon zu be�orgen haben, Man

�châme �ich al�o ja niht , für �eine Ge�undheit, die�es
kö�tlich�teGuc des Lebens, zu �orgen ; man �chäme �ich

ja
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ja nicht, es zu ge�tehen , daß man Ur�ac! habe, das

für zu �orgen, daß man �ich in die�er Ab�icht gewi��er Din«

ge enthalten, gewi��e Dinge thun mü��e, andere, deren

Um�tände von den un�rigen ver�chieden �ind , mögen�ich
în die�em Stücke verhalten, wie �ie wollen. Wer die�er
vernünftigen, wichtigenSorge �pottet , de��en Urtheilvera

dienerkeineAchtung, de��en Tadel bringtkeineSchande.
Esi� viertens eine fal�che Schaam, rwoenn man

�îch richtiger , aber nicht allgemein angenommener

ÆŒin�ichten, UÜrtheile und Grund�âge �châmet;
�olcher Urtheileund Grund�äbe, die vielleichtetwas Son-

derbares an �ich haben, aber doh wahr und. gué �ind, die

mit den in der Welt herr�chendenAus�prüchenund Lebens-

regeln �treiten, aber vonder Vernunft und der Religion
gebilligerwerden, Freylich wer �ich �chlehterdings nah
dem Toneder Ge�ell�chaft richtet, în welcherer lebet ; wer

nur das bejahetoder verneinet, was er die mei�ten bejahen
oder verneinen höret; wer alles blindlingsnachbetet,blinds

lingsnachthut,was der großeHau�e �agt und thut : der wird

nicht für einen Sonderling gehaktenwerden , der wird dem

Tadel und der Verachtungder Welt entgehen.Aber i�t das

Weisheit? J�t das der Würde der men�chlichenNatur ge-

mäß? Kanndas den Men�chen ehren,wenn er ein niebriger
Sclave , wenn er in der Ge�ell�chaftder Thorenein Thor
i�t? Muß der Wei�e nicht �elb�t denken, nicht �elb�t un-

er�uchen , nicht �elb�t zwi�chendem Guten und Bö�en
wählen, und �ich nicht an das halten, was er durchNache
denfen und Unter�uchung für wahr und gut erkannt hat,
wenn es auch noch�o �elt�am �cheinen, wenn es auch no
fo wenigedafür erfennen �ollten? Nein, M. A. Z., ur-

theiletnicht ohnehinlängkticheKenntniß der Sache , ente

�cheidet nichtohneGründe, nehmetkeine Lebensregelnund

Gerund�äteohnevorhergegangeneUeberlegungund Prü-
fung an, vergleichetalles mit dem , was euchVernunft
undSchriftlehren, �uchet euers Glaubens in allen Stü-
>en gewiß zu werden z aber wenn: ihr das gethanhabt

S3 und
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und thut , und ihr habt viele Dinge anders ein�ehenund

beurtheilengelernt, als es gemeiniglichge�chieht, und ihr
�eyd auf Grund�äse und Lebensregelngekommen, die von

den wenig�ten angenommen und befolgetwerden, �o dúrs

fet ihr zwar mit euern be��ern Ein�ichten nicht pralen, aber
eben �o wenig dürfet ihr euch der�elben �chämen , eben �o
wenig dürfet ihr den�elben zuwiderreden, oder zuwiderhan-
deln , aus Furcht von andern getadelt zu werden. Nein,
folget euera Ein�ichten, handelteuern Grund�äßen gemäß,
la��et eure Urtheile, eure Reden , eure Thaten �ets mit
einander überein�timmen, La��et Wahrheit und Weis-

heit eure Führerinnen�eyn, die Bahn, die �ie euch vors

zeichnen,mag von vielen oder von wenigenbetreten roerden,

Dleß i�t wahre Ehre, und �ich de��en �chämen, heißt, �ich -

�einer edel�ten Vorzüge�chämen. i

_Es i�t fünftens eine fal�che Schaam , wenn

man �ich de��en �châmer , daß man ein be��eres,
eingezogeneres, �tilleres Leben führet , als die mei-
�ten Men�chen führen; wenn man �ich �olcher Hand»
lungen und Thaten �chämet , die rechteigentlichchri�tlich,
aber freylichnach dem Urtheileder Welt, das heißt, des
großen undenkenden Haufens,vielleichtthöricht�ind. Die-
fe Art. von Schaam verleitet den Men�chen nicht �elten,
daßer �ich für bö�er oder wenigergut ausgiebe,als er wirf-
lich i�t ; daß er �ich Fehlerzu�chreibt, die er in der That
nicht hat ; daß er gewi��e gute Handlungennicht gethan
habenwill , die er wirklichgethanhat; und hingegenan-

dere weniger gute oder gar �trafbare, auf �eine Rechnung
�ehen läßt , an denener nicht den gering�ten Antheil.hat.
So �châmet �ich oft der tugendhafte,aber �{üchterne,
Jüngling �einer Un�chuld , die�es fo�tbar�ten Schaßes,
und läßt �eine weniger tugendhaftenGe�ell�chafterglauben,
daß er die�elbegleich ihnendurh Aus�chweifungenvers
�cherzt habe, So �cheuet �ich oft der redliche, aber.�urcht
fame , Chri�t, �einen chri�tlichenSinn in �einem ganzen
Umfangeund. nachallen �einen Würkungenzu äußern,

E
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und es der Welt wi��en zu la��en, daß er �ich zuweilen �eis
nes Rechtes begebe; daß er aus Liebezum Frieden und

zur Eintracht freywilliggewi��e ihm zukommendeVors«

theile fahren la��e; daß er alle Rach�uchtaus �einem Her-
zen verbannt habe; daß er �eine Feinde wirklich liebe, die-

jenigen, die ihm fluchen, wirklich�egne , denjenigen, die
ihn ha��en und verfolgen, wirklih' Gutes thue und für
�eine Beleidiger bete. Warum? er weiß, daß die�e
edeln Ge�innungen, die�e großmüthigenThaten von vies
len Men�chen für Schwachheit, für Unempfindlichkeit,
für Mangel des Muthes und der Herzha�ftigkeitausge-

gebenwerden. Um dem Tadel die�er ungere<htenRich-
ter zu entgehen, verbirgt er die�en chri�tlichenSinn
und die�es chri�tlihe Verhalten, leugnet �ie wohl gar,

“Oder lehnet �ie doh durh mancherley Wendungen und

Ein�chränkungen von �ich ab, Welche traurige Wirkun-
gen der Furcht�amfkeic! Welche ungegründeteSchaam!
Wie? ich �ollte michde��en �chämen , was Je�us, die�es
vollkommene Mu�ter der Tugendgethan , und allen �ei-
nen Schülern zur Nachahmungvorge�chriebenhat; . was
die Wei�e�ten aller Zeiten und aller Völker für vortrefflich
und edel „ für die be�te Probe eines'�tarken Gei�tes , einer
großenSeele, erkannt haben; was jeder Men�chin de-

nenAugenblicken,da �eine Leiden�chaften�{hweigenund

�eine Vernunft frey wirket , für �chön und verehrungs-
würdig erfennen muß? Nein , M. A. Z. �d)ämet
euch nicht, Chri�ten; wahre , thätige Chri�tenzu �eyn
und in’ allen Fällén als Chri�ten zu denken und zu han-
deln; dieß i�t wahreEhre, wahrerRuhm bey Gott und

bey allen ver�tändigen , tugendhaftenGei�tern. Aber

�châmeteuch,Chri�ten zu heißenund es nicht zu �eyn, und

‘nicht chri�tlichzu denfen und zu leben, Dieß i�t Wider=
�pruch, Lge; dießverdienet Verachtung und Schande!

Wer�ich mein und, meiner téhre �hämer, �agt Je�us, de�-
�en werde ih mi auh �hämen vor Gott und �einen
Engeln,

S'4°
-
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Es i�t endlich eine fal�che Schaam , rvenn man

�ich frommer Ge�präche, �olcher Ge�präche,
welche Gott , die Religion , das Chri�tenthum,
die Moralirâr zum Jnhalte haben, �chämer. Und

Dießi�t eine Arc der fal�chen Schaam, die unter den Mens

�chen , unter den Chri�ten nur gar zu gemein und wirks

�am i�t. Es giebefreylichviele Heuchlerin der Welt, die

�ich durh Andächteleyverächtlichmachen ; Men�chen,
die eine ganz eigeneSprache führen, die alle Unterredun-

gen über gleichgültige, oder das gemeine, bürgerlicheund

HâuslicheLeben betreffendeDinge verachten und verwers

fen, die allen , auch den un�chuldigen Scherz verdammen,
die zu rechter Zeit und zur Unzeit von lauter gei�tigen,
morali�chen , himmli�chen Dingen , und zwar mei�tens
in einem ganz be�ondern, entweder fin�tern und �{hwermü-
chigen, oder tändelnden und der Wärde der Sache niche
angeme��enen Tone reden, und die deun dochnicht be��er,
vielleichtgar �chlimmer denken und handeln, als diejeni-«
gen , die die�en Schein der Heiligkeitnicht an �ich haben,
Dieß hat fromme Ge�präche �elb�t beygutge�innten Men-

�chen in ein úbles Ge�chrey gebracht, Dieß hat viele in
dem ganzfal�chen Vorurtheilebe�tärkt , als ob Frómmig-
keit und Freude, Ern�t und Muncterkeit niht mit einan-
der be�tehen fönnten. Dieß �eßet manchen recht �chaffes
nen Verehrer Gottes und Je�u in eîne gewi��e Verlegen-
heit , wenn das ge�ell�chaftlicheGe�präch auf Religiong«
�achen gerichtetwird, Er möchtegern Theilan dem�els
ben nehmen, gern �eine Kenntni��e davon erweitern, gern
�ich in �einen guten, chri�tlichen Ge�innungen�tärken, gern
gei�tlichesLeben mittheilenund empfangen. Aber er

fürchtet �ich, für einen Heuchler,für einen Scheinheiligen
oder dochfür einen Men�chen gehaltenzu werden, der die

großeWelt und die feinern Sitten nicht kenne. Dieß i�
fal�che, �trafbare Schaam. Hütet euch vor der�elben,
M. Chri�tl, Zuh, Verwerfetnie eine gute Sache wegen

desMißbrauchs„ der davongemachtwird, -

Becretet
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nie, um einen Abweg zu vermeiden , einen andern, der

dem�elben entgegenge�eßti�, Wie ? ihr �olltet euch

�châmen „ fromme, die Religion betreffende Ge�präche
zu führen? al�o euch �chämen, von Gott, dem Urhe-
ber und Erhalter euers Lebens , euerm größtenWohlthäe
fer, euerm huldreich�ten Vater zu reden ? Euch von

Je�u , dem heilig�ten Men�chen , dem wei�e�ten Lehrèr,.
dem großmüthig�tenErretter ; von der chri�tlichenRelie

gion „ der heil�am�ten , trö�tlich�ten Lehre; von der Mo-

ralität, das, was die Würde ves Men�chen ausmachet
und ihm zu �einer Be�timmung verhilft, zu unterhalten?
Hießedas nicht, �ich der wichtig�ten, edel�ten, erhabens
�ten Dingezu �chämen und diejenigenGe�prächeaus dem

ge�ell�chaftlichen Umgange zu verbannen , an welchen wir
alle am mei�ten Antheil nehmen können und mü��en?
Schâmetihr euch denn auch, von euern irrdi�chen Elcern,
Freunden , Wohlthätern, Ge�chä��ten , Angelegenheie
ten, Hoffnungenzu reden; und was �ind alle die�e Din

ge gegen jene? Nein, weichetauch hier weder zur Rechs
ten nochzur Linken von dem Wege der Weisheitund der

Recht�chaf�enheit ab, Suchet �olchefrommeGe�präche
nicht zu erzwingen„ �ie nicht bey un�chi>lichenGelegen-
heiten anzubringen„, �ie nicht gegen den Willen der Ges

�ell�chaft fortzu�eßen, �ie niht durch fin�tern Ern�t oder

durch einen �elt�amen, allzufeyerlichenTon be�chwerlich
und verdächtigzu machen! Aber �chämet euchnicht, �ie
bey natürlichen Veranla��ungen auf eine ungezwungene,
�anfte, freyeArt, mit frohemMuthe auf die Bahnzu brin«

gen oder zu unterhalten, Undla��et dann euern Mund
von dem über�ließen, wovon euer Herz voll i�t. ta��ec
Be�cheidenheitund tiebe alle eure Urtheileund Neden bes

�timmenund beleben. Wer�et euh nichtzu éehrernauf,
�ondern lernet gemein�chaftkichmit einander. a��et Res
ligion und Tugendnicht Fin�terniß und Schre>en, �ons -

dern tiche , Heiterkeitund Freude um euchher verbreis
ten, Dieß i�t Pflichtz cebi�t Erholungund Nahrung

S5 für
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für gutdenkendeMen�chen ; und dieß kann euch un-

möglich zur Schandegereichen; es muß euchbey allen

Wei�en und Recht�chaffenenEhre bringen.

La��et michnoh, M. A. Z., einige wenige Anmer-

fungen darüber machen, wie wir uns gegen die fal�che
Schaam waffnen, oder dagegen verwahren�ollen,

Prágetes euch tief ein, daß alles , voas �einen
Grund in der LIatur oder, welches eben da��el-
be i�t, in dem Willen Gottes . des Schöpfers
der Lrartur hat , gur und ehrvoûurdigi�t ; daß
uns al�o feine Ein�chränkungen, keine Schwachheiten,
feine Gebrechen , feine Fehler �chänden, die der Men�ch
darun an �i hat odèr begeht, weil er ein ¡Men�ch i�t.
Gort hat den Men�chenzum Men�chen und nicht
zum Engel oder zu einem höhernWe�en gemacht; er hat
ihn zu einem Ge�chöpfegemacht, das nothwendigauf
mancherley Wei�e einge�chränkt, das in vielen Dingen
unwi��end , zu vielen Dingen unvermögend , das man-

cherleywidrigenZufällen, Jrrthümern, Fehlern,unter

worfen �eyn muß ; de��en Körper nicht allen Eindrücken

und An�tößen der äußern Dinge ohne Schaden und Ges»

fahrwider�tehen,de��en Ge�talt und Kräfte nicht bey al-

len eben die�elben �eyn , oder: ohne alle Veränderungen
und Abwechslungendie�elben bleibenfôönnen. Dieß i�t
in der Natur , dieß i�t in dem Willen Gottes gegrün»
det, Und wir �ollten uns-de��en�chämen,was Gott ans

geordnet , fe�tge�eßt hat ? Uns �chämen , das zu �eyn,
was Gott will, daß wir hier �eyn �ollen? Was hießè
die�es anders,alsdenSchöpfer tadeln und denMen�chen,
�ein Werk , das von der größten Weisheicgeuget‘für

fehlerhaftfür einen ‘mißlungenenVer�uch eines �chwa
chen,einge�chränktenVer�tandeserklären?

Präge.es euch�erner tief ein, daßnichts , �chleche
terdinctsnichrs als Thorheicund La�ter den!Ven-

�chen �chändec - „ und„vérmenget.Thotheieund ta�tetniemal
E ( = “e
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“niemalsmit Dingen, die es nicht �ind. Unwi��enheit
in Sachen , die außer meinem Ge�ichtskrei�e liegen , oder

an deren Erkenntniß mich meine Lebensart , meine Um-

�tände verhindern , i�t niht Thorheit, Frrthümer, die

ih enfweder gar nicht , oder nicht ohneVer�äumung
wichtigererPflichten und Angelegenheitenvermeiden

fann , �ind nicht Thorheit, Mangel an Kräften, un-

vor�eßlicheFehler, unordeytlicheEmpfindungen, die oh-
ne mein Zuthun în mix ent�tehen, und denen ih mi<
nicht überla��e , �ind nichtta�ter : gute Reden , gute

Thaten, die übel ausgelegtwerden , oder die zufälliger
Wei�e üble Wirkungen haben, �ind keine Verbrechen,
verdienen feinenTadel. Alles , was nicht von mir ab-

hângt , was nicht unmorali�ch i�t , was ih nicht an-

ders und be��er habenoder thun und machen kann , das

i�t weder Thorheitnoch ta�ter , das kann nicht auf mei-

ne Rechnungge�eßt werden, das kann mir weder Schan-
de noch Ehre bringen. Murder i�t ein Thor, der Vers

�tand hat , und ihn nichtgebrauchet, oder nur zu nichtss
würdigenDingen gebrauchet; der freywählenkann, und

nicht das Gute, nicht das Be�te wählet; der �einen
eigenen, richtigen Grund�ägen und be��ern Ein�ichten
zuwider handele, Murder i�t la�terhaft , der Kräfta
zum Guten hat und �ie nicht dazu , �ondern zum Böe

�en anwendet , der �einen unordentlichen Neigungen, �e
nen heftigen, �chädlichen Leiden�chaftenden frenen Lauf
läßt , der mit Wi��en und Willen , mit Vor�aße �ündiz
get und fehlet, und immer die�elben Süuden und Feh-
ler wieder begeht , bis �ie ihm zur Gewohnheit,wer-
den. Ein �olcher Thor, ein �olcherla�terha�ter Men�ch

u eun, ja de��en �chäme �ich jeder, der noch nicbt alles
Gefühl von Schande und Ehre in �ich er�ti>t hat , der

noch fähig i�t , die Würde der men�chlichen Natur zu
empfinden , und ihre hohe Be�timmung zu erkennen,
Denn Thorheit und La�ter , dieerniedrigenden Men-
AE �chen
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�chen wirkli ; die berauben ihn nah und nachalles de�s
�en, was ihm den Vorzug vor den übrigenErdbewohs
nern giebt , was ihn groß vnd glük�elig machet, Aber

von Thorheitenund La�tern frey, da kann den Men-

�chen nichts mehrerniedrigen, nichts mehr �chänden; da

darf er �ih über nichts �chämen , wenn er gleichder Eine

ge�chränkte�te , der Schwäch�te , der Gebrechlich�te, der

Aerm�te , der Fehlerhafte�teunter allen Sterblichen wä
re ;z-da i�i er das , was er nah dem Willen Gottes �eyn
kann und �oll ; ein Ge�chöpf, das �ich zu der Stelle, die

ihm der Schöpfer angewie�en hat , �chi>ket, und das
eben �o wohl ein Werk �einer Weisheit und ein Gegense
�and �einer Für�orgeund tiebe i�t , als der Men�ch, den

die größten, �elten�ten Vorzügedes Gei�tes und des
Glückes �chmücken,

Prâget es euch endlich tief ein , M. A. Z., daß
VVeisheir, Tugend , Recht�chaffenheit und Frôms
migkeit allein roahre ŒKhrebringen , und daß �ie
in allen ihrenGe�talten, in allen ihrenAeußerungenund

Wirkungen verehrungswürdig�ind. Sitten, Gebräu-

che, Kleidung , Wohnung , Stand, Lebensart , Ges

ftalt , mögen noch �o vielen Abwechslungenunterwors-

fen �eyn „ noch �o ver�chieden zu ver�chiedenen Zeiten und

unter ver�chiedenenVölkern beurtheiletwerden , �o blel«

ben Weisheit und Tugend �ets was �ie �ind , �tets der

wahre , der einzigewahreAdel des Men�chen, die Voll-

fommenheit �einer Natur , der Grund �eiler gegenwärs
tigen und zukünftigenGlück�eligkeit , das einzigeMit-

“fel, �ich der Gottheit , dem Urbilde und der Urquelleal-

les de��en , was �chôn und gut i�t , zu nähern. Den-
ket und handeltihr wei�e und tugendhaft, redet und le

bet ihr euern Verhältni��en gegen Gott und die Men�chen
gemäß , �o �eyd ihr des Beyfalls euers eigenen Herzens,
des Beyfalls-aller Wei�en und Recht�chaffenen, des Beys

falls
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falls euers höch�tenOberherrnund Richters gewiß; �o
zeichnetihr euh unter den mannichfaltigenGe�chöpfen
Gocces durchwahre , ewigbleibendeVorzügeaus. Und
dann mag eure Weisheit und eure Recht�chaffenheitnoh
�o �ehr verkanntund getadeltwerden , ihr dürfeteuch dere

�elben niche �chämen; fie i�t und bleibt ewigeuer Ruhm.
Und dann mögen euch Armuth, niedriger Stand,

Schwachheiten und Gebrechenin den Augen der Thos
ren noch �o verächtlichmachen , �o �eyd ihr es dochnicht
in den Augender Wahrheit, nicht in den Augen Gottes,

der ohneAn�ehender Per�on richtet und dem nichts als

MWeisheitund Recht�chaffenheitgefälle. Und dieß i�t

Reichthum, dieß i�t Würde , dieß i�t Ehre, die unvers

gänglichi�t, die ewiglichbleibt! Amen.

XVIIIPre-
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XVIIL Predigt.

Vom Afterreden...

Text,

Jacobi 4. v. 11.

Afterredet nicht unter einander.

(Tze, allwi��ender, höch�t gütiger Gott, du fkenne�t
uns alle als deine Ge�chöpfeauf das genau�te. Alle

un�re Mängel und Gebrechen , aile un�re Sünden und

Fehler, �tehen in dem helle�ten Lichtevor dir. Und doch

träg�t du uns mit der größtenGeduld und tiebe! Und

doch �chone�t du un�er, wie ein Vater �eines Sohnes {o
net ! Und doch erwei�e�t du uns täglih und �tündlich
unendlich viel Gutes! Ja,! du bi�t die Güte und Lie

be �elb�t, Dubeurtheile�t uns und un�er Thun mitaller

möglichenNach�iche, Du über�ieh�t und verzeiht uns

alle un�re Schwachheitenund Fehlermit väterlichem Er-
barmen, Selb�t un�re Sünden wirf du, �o bald wir �ie
bereuen und uns be��ern, in die Tiefedes Meeres und ges
denfe�t ihrer nicht mehr. Wir freuenuns deiner Huld
und Dnade , o Gott; wir freuen uns de��en , daß wir an

dir einen �olchenOberherrnund Vater haben. Ja, wir
wollen als deine Kinder dir auch în die�em Stücke nach-
ahmen. Wir wollen auch gegen un�ere Brüder �o ge�ins
net �eyn und �o handeln, wie du gegen uns ge�innet bi�t
und mic uns handel�t, Wir wollen �ie mic Nach�ichtund

Uiebe
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Liebe.beurtheilen.,ihre Fehlergernüber�ehen, verge��en,
vergrabenund unsnicht des Bö�en , �ondern nur des Gus
ten freuen, Stärke, befe�tigedu uns �elb�t in die�en Ges

�innungen, Rottedu �elb�t allen Neid, alle Bosheit, alle

tieblo�igkeit, alleTadel�ucht aus un�ern Herzenaus, und

laß alles Afterredenfernevou uns �eyn. Segne zu dem

Ende.dieBetrachtungen , die uns jezt be�chäftigenwers

den. ¿aß �ie tiefe, bleibende Eindrücke auf uns machen,
und ein fruchebarer Saame guter. chri�tlicher Ge�innun-
gen und Handlungenin uns �eyn. - Wir bitten dichdar-

umim Namen deines Sohnes, Je�u, und rufendichfers
nér im Vertrauenauf �eine Verheißungenan : . Un�er
Vater 2c.

'

Jacobi 4. v. 11.

Afterredet nicht unter einander.

I�en gewi��e Sünden und Unarten in einer Ge�ell-
WD

�chaft �ehr gemeinund herr�chendwerden , �o wer«

den �ie faum mehr für Sünden und Unarten gehalten,
Manverliert. nach und nach den Ab�cheu,

den man’ vor

die�elben haben �ollte. Sie bekommen mit der Zeit eine

ganz andere Ge�talé in un�ern Augen, und wenn man �ich
gleichnichtgetrauet, �ie fürun�chuldige Dinge oder gar

für Tugenden auszugeben, �o �ehet man �ie doch in die

Cla��e der allerverzeihlich�tenund unvermeidlich�tenFehler,
Mai begeht�ie �elb�t und �ieht oder hôret �ie andre beges
hen, ohne daß man �ich darüber befremdete, oder nur dars

an'gêdâchte, daß dadurch die göttlichenGe�eße übertreten
und die Negeln des Rechts und der Billigkeit verlegt würs

den, Und eben dadurch wird die Herr�chaft �olcher Süns-

den und Unarten immer fe�ter gegründet,
und immer weis

ter ausgebreitet, Sie werden von den Eltern auf ihre
Kinder, von den Lehrernauf ihre Schüler, von einem Ge-

�chlechteauf das andere gebracht, und die Uebel, die dar-

aus ent�tehen , vervielfältigen�ich ins Unendliche.
C

ven
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Eben �o, M. A. Z., verhältes �ich mit der übeln Nachs
rede, vor welcheruns un�er Text warnet. Vielleicht i�k
keine Sünde gemeinerundherr�chender unter uns als die�e,
und doh machet �ich fa�t niemand ein Gewi��en darüber,
�ie zu begehen, Wie viele Per�onen giebt es nicht, die
gleich�amkein andres Vergnügenkennen, als die Schwachz
heiten und Fehlerihres Näch�ten auszu�pähen, alle mg»
liche Nachrichten davon einzuziehen, und die�e o�t mit

vieler Mühe ge�ammeltenMateriallen zum Stoffe ihrer
ge�ell�chaftlichenUnterredungenund Belu�tigungen zu mas

chen? Würden �ie aber die�es thun, wenn �ie die Sache
für �o bö�e hielten, als �ie in der That i�t, wenn �ie glaub»
ten’, daß �ie �ich dadurch �chwer an Gott und an ihrem
Näch�ten ver�ündigten , daß �ie etwas thäten, das o�en-
bar mit dem Charaktereines tugendhaftenMen�chen und

eines wahrenChri�ten �treitet? Wärden �ie wenig�tens dies

�en Feh!er �o oft und �o ruhig begehen, wenn �ie ihn aus

dem rechten Ge�ichtspunktebetrachteten? Wie nöthig i�t
es denn nicht, daß die Lehrerder Religion und der Tus

gend ihre Zuhörervox �olchen Fehlernwarnen, und �ie ihe
nen in ihrer wahrenGe�talt, nach ihrer Schändlichfeitund
Schädlichkeitvor�tellen? Und eben dieß, M. Fr., i�tdie
Ab�icht meines heutigen Vortrags. Ein jeglicherwende

den�elben nicht auf �elne Nachbarn und Bekannten , �ons»
dern auf �ich �elb�t an, �o lieb ihm Gott und �eine Selige
Feit i�t, Jh bin nämlichwillens, euch vor dem Afterre«
den oder vor der übeln Nachrede zu warnen, Jc werde

zu dem Endezeigen,
'

- QC

WOorinnen die Súmde des übelnLTachredons
be�tebe ; aus was fúr Quellen �ie gemeiiirzz
lich ihren Ur�prung nehme ; rwoie ungerecht
und �chádlich �ie �ey ; und wie man �ich das
vor in Acht nehmen mü��e,

 A�terreden heißtnachreden und wird �tets in bö�en

Ver�tande gebrauche, Das Aftrerredenoder die üble
LTach:-
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ViTachredebe�teht al�o darinnen, daß man die Ge»

brechen und Schroachheiten �eines LTäch�ten , die

Fehler , die er begangen hat oder noch begeht, un-

nöóthigerVVei�e erzählet , andern bekannt macher
und �ie dadurch zu jedermanns Wi��en�chaft bringt,
Jh �age unnöthigerWei�e, weil es einige , obgleichnur

wenige Fälle giebt , wo man �olches ohne Verleßung der

chri�tlichenLiebe thun kann, oder aus chri�tlicher Liebethun
muß. Wenn nämlichein Un�chuldigerGefahrläuft, durch
die ihm unbekannten Fehleroder Vergehungeneines ane

dern Schaden zu leiden, und ichdie�en Schaden,die�e Ge«

fahr, dadurch von ihm abwenden fann
, daß ich ihm jene

Fehler und Vergehungendes andern zur Warnung bes
kannt mache; oder, wenn mein Bekannter, mein Freund,
mit einem andern, den er nicht genau kennet, in gewi��e
Verbindungentreten will , in welcheer vielleichtnicht tres

fen würde, wenn er den�elben genauer fennte ,. und ih
verhelfeihm zu die�er Kenntnif dadurch , daß ichihm �o
wohl die bô�e als die gute Seite, �o wohl die Fehlerund

Schwachheiten, als die löblichen Eigen�chaften und Vors

züge desjenigen, mit dem er �ich verbinden �oll, anzeige,
�o thue ih das, was michPflichtund Men�chenliebethun
heißen; und wenn ih es aus Pflicht und Men�chenlies
be thue , �o werde ich auh alsdann �o vor�ichtig und

behut�am dabey verfahren, und des guten Rufs meines

Näch�ten in. Ab�icheauf die übrlgeGe�ell�chaft �o �ehr chos
nen, als es nur möglichi�t, Nehmen wir die�e und der

gleichenFälle, die eben nichthäufigvorkommen,aus, und

erlauben wir noh wei�en Freunden, die �ich auf.ihre gegens

�eitige Recht�chaffenheitund Ver�chwiegenheitvöllig vere

la��en föônnen , einander ihre Gedanfen und Urtheileüber

die Men�chen und ihr Verhaltenoffenherzigmitzutheilen,
�o fönnen und mü��en wir es, in allen andern Fällen und

Um�tänden für üble Nachrede, für �ündlichund �trafbar
erklären , wenn- man die Fehlerund Schwachheiten�eines
Näch�ten aus�pähet, entdeet und ausbreitet,wenn man

IV, DaNnds T fis
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�ie zum Juhalte ge�ell�chaftlicherUnterredungen machet,
wenn man �ie auf das �treng�te beurtheilet, wenn man

darüber �pottet und lachee,— Wir �egen dabcy vors

aus, daß das, was man auf die�e Wei�e zum Nachtheile
�eines Näch�ten �agt’, in der Wahrheitgegründet�ey , daß
er die Fehler und Schwachheiten, die man ihm zus

�chreibt,wirklichan �ich habe, denn �on�t würde es nicht
Üble Nachrede, �ondern: ein nochgröberesVerbrechen, es

würde Verleumdungund Lüge�eyn, Noch mü��en wir bes

merken, daß hiernichr von folchenFehlernund Schwadhs
heitendie Rede �ey , die gleich�amallen Men�chen gemein
�ind, deren �ich folglich niemand zu �chämen hat, und die

un�erm guten Rufe keinen Eintrag thun können , �ondern
von �olchen, die nur gewi��en Per�onen eigen, die die�enPers
�onen �elb�t zur La�t �ind, oder die �ie doch �orgfältig zu vere
bergen�uchen , und die, wenn �ie allgemeinbekannt wären,
ihreübrigenguten Eigen�chaftenund Verdien�te verdunkeln,
und die Achtung, in welcher�ie �tehen, vermindern könnten,

Nach die�en Erklärungenund genauern Be�timmuns-
gen des Afterredensoder der übeln Nachrede gehenwir zur
Unter�uchungder Quellen fort, aus welchendie�e Unarc oder

die�es La�ter ent�pringt.
Dieer�te i�t LTeid und Dosheit. Leute , die �ich

durch keine Vorzüge von andern unter�cheiden,werden ents"

weder nicht bemerkt , oder wenn �ie auch bemerkt werden,
�ind �ie dochnicht leichtder ÜbelnNachredeausge�eßt, Man
bekümmert �ich nicht �ehr weder um das Gute, nochum das

Bôfe, das �ie an �ich haben oder thun, �o lange man fein
per�önliches Jutere��e dabey hat. Dajenes, das Gute,
nicht �ehr ín die Augen fällc,�0 wird auchdie�es, das Bö�e
und Fehlerhafte,wenig geachtet; da man �ich durch jenes
niche beleidiget oder beeinträchtigetund verdunkelt findet,
�o hat man auch feine be�ondere Ur�ache , die�es hervorzus
�uchenund in ein gehä��iges Lichtzu �ehen, Sobald �ich
aber jemand, es �ey durch Reichthum oder dur<h Schôns

heit; oder durchVer�tandeskräfte,oder durch Tugenden
Und
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‘und Verdien�te vor andern hervorchutund ihnendenVor«

zug �treitig machet, �obald erwachetder Neid, und der Nets
: di�che findet kein be��eres Mittel �ichzu rächen oder bep�eis
nem An�ehen zu erhalten, als die üble Nachrede, Kann

er die Vorzüge�eines Näch�ten, die ihnkränken , niche
�chlechterdingsleugnen, �o kann er doch ihrenWerth ver-

‘Tingérn,und den: guten Eindruc> , ‘den �ie auf andere mas

- chen, - �chwächen. — Er nimmeal�o die. Miene eines

etwas �trengen , aber unpartheyi�chen, Richters an. Er
will das Gute, das man an andern bemerket und rühmet,
ihnen nicht �treitig machen, aber er will, daß man die Sas

che oder die Per�on von allen Seiten beträchte , daß man

ihre Stärke und. ihre Schwäche, ihre Vorzüge und ihre
‘ Fehler ‘gegen einander halte, daß man �ich nicht. von dem

Scheine täu�chen la��e , daß man den Grund und die Abs-

�ichten ihrer Unternehmungenund Handlungen erfor�chez
und da weiß er alle Mängel, alle Fehltritte,alle Schwachs

heiteneiner �olchen Per�on in Rechnung zu bringen, da

mú��en ihregeheim�tenVergehungenans Lichtgezogen were

den , da weiß er durch �ein ewiges aber alles zweifelhaft,
verdächtig , oder kleiner und �chlechterzu machen, als es

wirklich i�t. ©

Eine andere Quelle der übeln Nachrede i�t die Bes

gierdeviel in Ge�ell�chaften zu redea, und die Un-

fâhigkeir oder die fal�che Schaam �ich von vers
- nünftigen, un�chädlichen, nünlichen Dingen zu uns

 terhaltren; dieß i� eine Schwachheit, die zuweilen�elb
denjenigen, der nicht boshaft, nicht neidi�ch, der �on�t gue

‘

und men�chenfreundlich.ge�innet i�t, zum Afterredenver«

leitet. Man hält es für ein we�entlichesStück des Wohle
�tandes und der feinen-Lebensart,daß man �eine Ge�ell�chafs
ter feine Langeweilehaben, daß man die Unterredungen
nicht �inken la��e, daß man �ie immer in einem gewi��en Gras
de der Lebhaftigkeitzu erhalten �uche. Mangeräcth in eine
Art von Verlegenheit, wenn irgendeinmal eine allgemeine
Seille ent�tehe,die einigeAugenblickefortdguert, Man

T2 rechne
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rechnet es �ich zur Ehre, die�elbe �obald -alsmöglich:zu uns

terbrechen,Und nun wird die er�te, die be�te Nachricht,die

man etwa gehörtoder evfahrenhat, oder an die man �ich-ín
der Ge�chwindigkeitwieder erinnert, zur Belebungdes Ges

�präches vorgebracht,�ollte �ie auch demjenigen,den �ie be«
trié, noch �o nachtheilig:�eyn.Und danni�t die Bahn ges

óffner. ‘Ein Fehlererinnert an den andern, ein Vergehenan

das andere „ ‘eine Ge�chichte i�t mit der andern verwandt

oder verbunden. Keiner will-in die�er Stacheganz unwi�s
�end oder ununterrichtet �cheinen.Und�o theiletein jederdem

andern das: mit, was er von den Fehlernund Schwachheis-
ten �einer Nachbarn , �einer Bekanvten , �einer Mitbürger,
weiß. Je geheimer die Nachrichten �ind, die man �o ver-

breitet, de�to mehrthut man �ich auf �einen Scharf�inn, auf
�eine Men�chenkenntniß,und auf die be�ondern Quellenzu
gute, aus welchenman �ie ge�chöpfthat, — Aber wie un-

gerechti�t nicht-ein �oles Verfahren? Wie wenig läßt es

_ �ich vor dem Richter�tuhle einer ge�unden Vernunft entfchuls
“digen? Sollen wir uns denn auf Unko�ten anderer Mens

�chen die Zeit vertreiben ? Sollen wir ihren guten Ruf
�chwächenund untergraben, um nichtGefahrzu laufen,eie

nigeAugenblicke2angeweilezu haben,oder eine ge�ell�chaft
liche Unterredung matt werden zu la��en ? — oder�ind denn
feine andern Mittel vorhanden,die�e Gefahr, wenn �ie doch
�o gerechti�t, zu vermeiden? Gewiß, M. A. Z., euchkann
es als wohlerzogenenund wohlunterrichtetenMen�chennies
mals au Stoffezuangenehmen,intere��anten Unterredungen
fehlen,ohne daß ihr jemals nöthighättet, eure Zufluchtzur
Übeln Nachredezu nehmen. Uncterredeteuchdochlieber von

euern hâuslichenGe�chäfften und Angelegenheiten; theile.
einander die Erfahrungen,die ihr in die�er Ab�icht gemacht,

die vorzüglichenEin�ichten, die ihr darinnen erlangt habt,
freund�chaftlichmit. Berath�chlageteuch mit einander über

; die be�te Arc und Wei�e eure Kinder zu erziehen, ihnen
gewi��e Fehlerabzugewöhnenoder �ie vor den�elben zu bes

wahren,und ihre gei�tlicheund leiblicheGlüf�eligkeitzu

be�óre
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befördern, Macheteeinander die Armen, die Därftigen, die

Elenden bekannt, die eurer: gemein�chaftlichenHülfe und

eures Bey�tandes nôthighaben. Erzählet einander alles

Schöne und Guete, das. ihr gehörtund ge�ehenhabt,und das

Ihr nochhoffetund erwartet, Freuet euchmit einander über

die vielen Wohlthaten, die euh Gott genießenläßt, und

�châmet euch ja nicht, euchauf eine ungezwungene und na-

türliche Wei�e von Religions�achenund merali�chen Din-

gen zu unterreden, Saget einander, was ihr Angenehmes
und Nüslichesgele�en und was ihr darüber für Anmerkun-

gen zu euerm fün�tigemGebrauchegemachthabt. Werdet

auf die Veränderungenin der Natur und auf andere wich-

rige Begebenheiten, die �ih in der Welt zutragen , auf-
merkf�am, und tau�chet eure nüßlichenKenntni��e, von wel-

cher Art �ie auch �eyn mögen, gegen einander aus. Welche
fruchtbare, uner�chöpflicheQuellen von freund�chaftlichen,
angenehmen, lehrreichenUnterredungen �ind die�es nicht?

Wieviel reiner, un�chuldiger, dauerhafter wird nicht das

Vergnügen �eyn, das ihrdaraus �chöpfenwerdet, als dasje-
nige, welcheseuch die úble Nachrede gewährenwürde ?

Eine dritte Quelle die�es ta�ters i�t eine unmäßitte
Begierde �ich �elb�t und andre durch Scherz und

Spott zu belu�tigen. Darinnen �uchen nur gar zu viele

das vornehm�te ge�ell�chaftlicheVergnügen, und die�en
Vergnügungenopfern�ie ohneBedenken den guten Ruf ih-
res Näch�ten auf. Alles wird von der lächerlich�tenSeite

vorge�tellt, alles wird zum Gegen�tandedes Spottes ges

macht, und da gebendenn freylichdie Fehlerund Verge-
hungender Abwe�endendie be�te Gelegenheitdazu. Allein,
wenn ihr denn doch,um fröhlichund vergnügtzu �eyn, noth-
wendiglaut lachen und �pottend �cherzenmüßt , #0belu�tl-
gekeuch lieber mit un�chuldigen Kinder�pielen, die gewiß
niemals mehrStoff zum Lachengeben, als wenn �ie von

erwach�enen Per�onen getriebenwerden; oder {ränket
euchwenig�tens auf euch �elb�t ein, die ihr eine �olche lu�ti-
ge Ge�ell�chaftausmachet, Jhr werdet dochnichtallein

T 3 von
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von allen Féhlernund Schwachheitenfreyzu �eyn glauben.
Machet al�o die�elben immerhinzum Gegen�tande eures-

Scherzes und Gelächters , wenn ihr �olches thun könnet,
ohne einander zu beleidigen; und könnet ihr es nicht lange
thun, ohne einander zu erbittern , wie euh die Erfahrung
bald lehren wird, �o �chließet daraus , wie �ehr ihr andere

Éränket und beleidiget,wenn ihr �ie eben �o behandelt. Jch-
hab?nichts gegen die Fröhlichkeit, gegen un�chuldigen,heis
tern Scherz. Diechri�tliche Religion �elb�t will , wie ih
es �o ojr ge�agt und empfohlenhabe, daß wir �tets fröhlich
�eyn, daß wir un�ere Reden mit Salz würzen�ollen. Aber
die ¿act:�ucht und die Spott�ucht �ind Dinge , die weit das

von entfernt �ind, die den Men�chen nothwendigerniedris

gen mü��en, und der Chri�t wird �ich nie des Bö�en, �ons
dern nur des Guten freuen,

Dieß, M, A. Z., �ind die vornehm�tenQuellen, aus

welchen das Afterreden oder die üble Nachrede ent�pringt.
Kann wohl aus �olchen unreinen Quellen etwas Gutes, ets

was Schönes und Edles hervorkommen? Muß nicht eine

Sache, die einen�o. �chlechten,bö�en Grund hat,�elb�t bö�e
�eyn ? Doch, wir wollen uns nicht damit befriedigen.Wir
wollen die UnrechrmäßigkeitUnd Schändlichkeic der
Ubeln LTachrede in ein noch helleres Licht �czen.
Sie �treitet mit der Billigkeit ; �ie �treitet mit der chri�tlis
chen Liebe ; �ie �treitet mit dem Be�ten der. men�chlichen
Ge�ell�cha�t und mit un�rer Verpflichtung,da��elbe nach
un�erm Vermögen zu befördern,

Die úble LIachrede �treitet offenbar mic der

Billigkeicr, Die�e will , daß wir von andern �o urtheilen
und �o mit ihnen handeln, wie wir wün�chen, daß �ie in

ähnlichenFällen von uns urtheilenund mit uns verfahren
möchten, Keiner von uns i�t von allen Fehlernfrey: wir

habenalle un�re �chwacheSeite: wir habenuns alle man-.

cher Vergehungenin un�erm ¿eben �chuldig gemacht, und

wie oft irren und fehlenwir no ? Wir wün�chenaber alle,
daß die�e Fehler, die�e Schwachheiten,die�eVergehungen

und
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und Verirrungen verborgenbleiben oder verge��en werden

möchten, und wir habenallerdingsUr�ache, �olches zu wüns-

�chen. Allein, was wir in die�er Ab�icht wün�chen, das wün»

�chen auch die übrigen Men�chen , und ihr Wun�ch i�t eben

�o gerechtals der un�rige. Wie könncn wir denn verlangen
un�ers Wun�ches gewährtzu werden , und dochder Erfüls«
lung die�es Wun�ches in Beziehungauf andre durch üble

Nachreden entgegen arbeiten? Wäre dieß nicht die größte
Unbilligkeit? der ungereimte�teWider�pruch ? Würden wir

uns nicht dadurch eines Vorzuges anmaßen, der uns ganz
und gar nicht zukommt?Nein , was ihr wollet , daß euch
die ¿eute thun�ollen, das thutauch ihnen. Dieß i�t eine Vor-

�chrift, deren Gerechtigkeitauchder blöd�innig�te Men�ch er-

kennen muß, und die niemand.mitWi��en und Willen über-
treten fann, ohnealle An�prüche auf Recht �cha��enheit und

Tugend zu verlieren.

Æben�o offenbarftreitet die úble LTachrede mit
der chri�tlichen Liebe. Die�ewill, daß wir uns an dem,
was jeder Men�ch Schónes und Gutes hat und thut, vere

gnügen„ daß wir uns �einer Glück�eligkeitfreuenund dies

�elbe gern befördern�ollen. Sie will , daß wir die Män-

gel und Gebrechenun�ers Näch�ten bede>en , mit �einen
Schwachheitenund FehlernGeduldhaben, ihmin An�e-
hung der�elbenalle Nach�ichtwiderfahrenla��en, und immer

lieber das Gute als das Bö�e von ihmhoffenund glauben�ol-
len, Die Liebe,heißtes, freuet �ich nicht des Unrechts , �ie
freuet �ich aber der Recht�chaffenheit, �ie verträgtalles, �ie
glaubetalles, �ie hoffetalles, �ie duldet alles. Können wir

aber die�es thun, dürfen wir uns einer �olchenLieberühmen,
wenn wir ein Vergnügendaran finden, alle , �elb�t die ver-

borgen�tenFehlerun�ers Näch�ten auszu�pähen,ans Lichtzu

bringen,bekannt zu machen, �eine guten Eigen�chaftenund

Thaten dadurch zu verdunkeln und ihnenihrenWerth zu bes

nehmenzwenn wir �eine Schwachheitenund Vergehungen
�trenge beurtheilenund �ie zum GegenftandedesGelächters
oder eines hôhni�chenSpottes maehen ; wenn wir dadurch

T 4 un�ern|
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un�ern fehlendenBruder be�chämen , verwirren , betrüben,
ihm �einen Umgangmit andern Men�chen unangenehmund

be�chwerlichmachen, ihm viele Gelegenheitenzu nüßlichen
Ge�chä��fen und un�chuldigenVergnügungen benehmen,

‘und durch die�es alles �eine Glücf�eligfeit.woniht gänzlich
zer�ióren, doch gewiß in manchen Ab�ichten �chwächen?.
Nein, rüúhmeteuchja nicht , daß ihr euern Näch�tenliebet,
rühmeteuch al�o auch nicht, daß ihr Chri�ten �eyd, ihr, die

ihr gewohnt�eyd, übel von andern zu reden. Jhr könnet

wohl Almo�en , reicheAlmo�en austheilen, ihr könnet frey-
gebig, wohlthätig�eyn. Aber dieß machet noch lange niht
das We�entliche der Liebe des Näch�tenaus. Die muß �ich
nicht bloß durch �olche-Handlungen äußern. Sie muß uns

�er ganzes Herzbeleben , �ie muß alle un�re Ge�innungen,
Reden und Thatenregieren.Sie muß uns nichts thunla�s
�en, was andern nachtheilig�eyn und �ie éränken fönnte ; und

wer weiß nicht, daß den mei�ten Men�chen der Verlu�t ihrer
Ehre, die Schwächungihres guten Rufes weit �{merzli-
cher fällt als Armuthund Dürftigkeit?

Die úble LTachrede�treitet endlich mit dem Bes
�ten der men�chlichen Ge�ell�chaft und mir der Ver-

pflichtung, in welcher voir �tehen, da��elbe nach un-

�erm Vermözzenzu befördern. Viele Schwachheiten
Und Fehler �chaden, �o lange �ie verborgenbleiben, nur dem-

jenigen, der �ie begeht,oder wenigen einzelnenPer�onen,die
genauer mit ihm verbunden �ind. So bald �ie unnöthiger
Wei�e ans tiche gebrachtwerden , �o bald verur�achen�ie
auch andern An�toß, Aergerniß,Kummer; �ie werden zur
Ent�chuldigung oder zur Begehungähnlicherund nochgrs

‘berer Fehler gemißbraucht,- Man verliert einen Theil der

"Achtung,die man. �olchen Per�onen �chuldig war, und die
man wirklichfür �ie hatte, und dadurch wird die Ordnung
in dem hâuslichenoder in dem bürgerlichenLeben ge�töret,
Dadurch wird man nachläßigerin der Erfällung �einer

Pflichten , oder unterläßt die�elben gänzlich. Die�e ver-

derblicheWirkungmußdie üble Nachrede insbe�ondereauf.
Kinder,
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Kinder,auf Unterthanen,aufSchüler, auf Zuhörermachen,
wenn die Fehlerihrer Eltern, ihrerObrigkeiten,ihrerAuf�e-
her,ihrertehrerbekannt gemachtwerden.— Ueberhauptwird

allemal die Brauchbarkeit, die Gemeinnübigkeltderjenigen
Per�onen vermindert, deren gutez Ruf durchüble Nachreden
ge�chwächtwird, und je �päter �olches nach dem begangenen
Fehleroder Vergehenge�chieht, de�to mehr Schaden rich,

‘ket man gemeiniglichdamit an. — Oft i�t ein �olcherFeh-
ler �chon vorläng�t ge�chehen,läng�t bereuet und verge��en,
Derjenige, der ihnbegangenhatte, �teht nun in einem guten
Rufe und giebe�ich alle Mühe , den�elbendurch ein ordents-

liches, pflihtmäßiges Verhaltenzubefe�tigen, Er i�t ein

gutes, nüblichesMitglied der men�chlichenGe�ell�chaft ges
worden und erwei�et �einen Nebenmenfthen in �einem Amte
und Berufe mancherley beträchtlicheDien�te. Nun kommt
ein vorrißiger oder boshafterAfterredner,der die Ge�chicle
te jenes Fehlers,jenesVergehens,als eine wichtigeEntde«

>ung, als einen gar �onderbaren, artigen, aber wenig bes

kannten Um�tand mic einer geheimnißreichenMiene erzähs
let, von einem Orte zum andern trägt , �ie mit neuen Um-

�tänden aus�chmücket, ihr dadurcheine noc) lächerlichere
oder ha��enswürdigereWendung giebt, und dabey jeder«
mann die Ver�chwiegenheitempfiehlt.Und nun i� der gute
Ruf jener Per�on, die �ich �eitdem gebe��erthat, er�chüttert;
ihr An�ehen,das�ie wirklichverdient, wird ge�chwächtoder

geht wohlgänzlichverloren. Nunerfährt �ie die Wirkung
der übeln Nachrede,wird dadurchniederge�chlagenund vers

dro��en, und hat �chon wenigerAntrieb , wenigerLu�t und

Kraft, �ich der �treng�ten Recht�cha��enheit und Tugendzu

befleißigen.Nungelten ihrebe�ten Reden und Thatenniché

mehr, was �ie bishergegoltenhaben. Mun kann �ie der
men�chlichenGe�ell�cha�t nicht mehrdie nüblichenDiens

�te lei�ten, die �ie ihr bishergelei�tet hatte. Und wie groß,
wie uner�eglichi�t nichtoftder Schaden, den eine üble Nach-
rede in die�er Ab�icht �tiftet ? Wie viel Gutes gehtnicht
dadurchverloren? Wie viele Un�chuldigemü��en nichtofe

, T5 ‘darun
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darunter leiden? Und die�er Schade, die�er Verlu�t i�t dein

Werk, der du jenenFehler,jenes Vergehen,aus dem Gra-
be der Verge��enheit hervorholte�t und wieder ans Liche
brachte�t. Alles Gute, das dadurchverhindert,alles Bö�e,
das dadurchveranlaßtwird, das wird auf deine Rechnung
gebracht,das wir�t du zu verautworten haben,aber niemals
verantworten können.

. Man �agenicht: da ih meinem Näch�ten keine Schwachs
heiten, feine Fehler,keine bö�en Handlungenandichte,ihn
nichtverleumde, �ondern nur das , was wahr i�t, von ihm
aus�age, was thue ichihmdenn fürUnrecht? Will�t du die-

�es Unrecht fühlen,du, der du dich damit ent�chuldige�t, �o

�eße dich nur an die Stelle deines Näch�ten, erinnere dih
der Fehler und Schwachheiten,die dir eigen�ind, der bö�en
Handlungen, die du begangenha�t, und fragedich �elb�t,
ob du es für recht und gut halten, ob du es nicht für eine

Beleidigung an�ehen würde�t, wenn man init Vor�aß und-

ohneNoth deine �chwacheSeite aufdeen , dein ehemaliges
oder gegenwärtigesfehlerhaftesVerhalten allenthalben
ausbreiten und zum Juhalte aller ge�ell �chaftlichenUncerres-

dungen machenwollte. O wie bald,wie �ehr würde�t du über

Lieblo�igkeit, über Ungerechtigkeit, Über Bosheit �chreyen?

Und was thu�tdu anders, wenn du dichzwar vor Verleum-

dung hüte�t, aber dir üble Nachrede von deinen Brüdern

erlaube�t? Bi�t du ihnennicht eben die Nach�icht , eben

dié Liebe �chuldig, die �ie dir �chuldig �ind ? Bedenket das

bey, M. A. Z., daß das Bö�e und Nachtheilige,das ihrvon
euern Näch�ten erzählet, �elten oder niemalsvon andern

ohneVeränderung und ohne Zu�äße nacherzähletwird,

Wenn auch ihr auf das genau�te beyder Wahrheitbliebet,
fo wird dochdie�e Wahrheit in dem Mundedes andern,des

dritten, des vierten mit Lügenvermi�chtwerden. Wennauch
ihr alle Regelnder Vor�ichtigkeitund der chri�tlichenNachs
�icht beyeiner �olchenErzählungbeobachtetet, �o wird �ie
vielleicht bald von einem andern weitergebrachtwerden,
der die�e Regelnnichttennet oder �ie mit Vor�age verleßet.

< Was
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Was ihr bloß für Vermuthung ausgebet, das wird nah
ber Aus�age die�es andern ganz gewißund unleugbar�eyn.
Was ihr als ein Geheimnißmit Zurückhaltungund Furchts
�amfeit heraus�tammelt , das wird der andere als eine bes

kannteSache mit der größtenDrei�tigkeitbehaupten.Was

ihr als Fehlerder Unbedacht�amkeit und der Uebereilung
be�chreibetund mit chri�tlicherLiebe ent�chuldiget,das wird

der andere für vor�eßlichheBosheit , für grobe Verbrechen
erflären, und mit den �chwärze�ten Farben abmahlen. Was

¿hr ausführlichnachallen Ur�achen und Um�tänden, welche
díe Sacheerklären und der fehlendenPer�on gün�tig �eyn
können,erzählet,das wird der andere ins Kurzefa��en , von

allen die�en gün�tigen Um�tändenentblößenund �o vor�tel«

len, daß fein Schein der Ent�chuldigung übrig bleibt. Was

ihr vielleicht mit Thränen des Mitleids und der Wehmuth
�aget, darüber wird der andere frohlocfenund unter �einen
Freunden und Bekannten �potten. Wennal�o gleichüble

Nachrede nicht Verleumdung i�t, �o wird �ie es dochgemels
niglichbald, und wenn ihr gleicheben feine bô�e Ab�ichten
und Ge�innungen dabeyhättet, �o köônnecihrnie mit Gewi�g«.
heitvorher�ehen,was andere füreinen Gebrauchdavon mas

chenwerden,

Man �age auchnicht: aber die Fehlermeines Nâäche-
�ten find nun docheinmal bekannt,jedermannweiß�te, wie

kann ich ihmdadurch �chaden und Unrecht thun , daß ich

gleichandern davon rede und darúber urtheile? Allerdings
�chade�t du auch alsdann deinem fehlendenBruder, indem

du dadurch �eine Fehlernochweiter verbreite�t, ihr Anden-
ken immer erneuer�t, da��elbe längerunterhält�t, und es dels

nem Gedächtni��e �o wohlals dem Gedächtni��ederjenigen»,
die dich hôren, um �o viel tiefereinpräge�t, Will�t du dele

ner Pflicht in die�em Stücke ein Genügelei�ten, �o mußt
dualles möglichethun, um die Fehlerdeines Näch�ten �o
bald und �o vôllig,,als es nur �eyn kann, in Verge��enheit
zu bringen;und dießkannnicht�icherer ge�chehen,als wenn

du nichédavonrede�t, und andere, die davon reden wollen,
von
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von die�em Ge�präche ablenke�tund auf un�chädlichere,nüßo
lichereUncerredungenführe�t,

Ueberhaupt,9M.A. Z., wolletihr euchvor dem �händ-
lichenund �chädlichen(a�ter des Afterredensbewahren,�o
nehmet noch folgendeVor�chriftenund Erinnerungenin

Acht. Präget es euchtief ein, daß an dem guten Rufe els
nes Men�chen�owohl ihm als der ganzen Ge�ell�chaft uns

gemein viel gelegeni�t ; daß �p wohl �eine eigne Glüf�elig-
keit, als auch �eine Brauchbarkeit oder Gemeinnüsigkeitin

Ab�icht auf andere großentheilsdavon abhängen;daß die-

�er gute Ruf �ehr leichtverleßtwecden und verloren gehen,
aber wenn er einmal ge�chwächt oder verloren i�t , unge-
mein �chwer und �ehr oft gar nicht wiederherge�telltwerden

kann. Präget es euch tief ein, daß ihrdurchdie üble Nach-
rede nicht nur demjenigen,de��en Schwachheiten, Fehler

“und Vergehungenihr bekannt machet , �ondern auch �ehr
vielen un�chuldigen Per�onen , die mit ihm verbunden find,
und deren Wohl�tand von dem �einigen unzertrennlichi�t, ele

nen vielleichtcödtlichenKummer oder einen in Ab�icht auf
ihreGlúcfsum�tände uner�eßlichenSchaden verur�achet.—*

Machet es euchzum unverbrüchlichenGe�ege, euchniemals

auf Unko�tenanderer zu belu�tigen, und kein Vergnügen
zu begehrenund zu genießen,das andern nothwendigMiß-

vergnügenund Schmerzverur�achenmuß. — Verge��et
nie, daß niemand den Namen eines tugendhaftenMen�chen
und eines wahrenChri�ten behauptenkann, �o langeNeid
und Bosheit in �einem Herzenwohnen, �o langeer nicht
alle Men�chen mit aufrichtigemWohlwollenumfa��et und

ihre Glüf�eligkeit.gern befördert, — Erinnert euchofé
und lebhaftan eure eignènSchwachheitenund Fehler,und

la��et euch das Gefühl der�elben das zärtlich�teMitleiden,
die größte Nach�icht gegen eure ebenfallsfehlendeund

�chwacheBrüder einflößen.— — Suchet dabeyeure Zun-
ge im Zaumezu halten. Redet niemals von andern, ohne
vorherüberlegt zu haben,was ihr von ihnen �agen wollet,
ohnean die guten oderbô�enFolgenzu denken,die daraus

ent�tehen
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ané�tehenböunten, - Fürchtet niche, daß dadurcheure Un-
kerredungen gar zu lang�am und �chläfrigwerden möchten.
Der men�chlicheGei�t kann mit unglaublicherGe�chwins
digkeitdenfen, und wenn er einmal darinn gebt i�t, in

tpenigenAugenbli>enganze Reihenvon Vor�tellungenúber-
�chauen. Und dann wird dochder gute Ruf, die Glück �é-
ligfeit eines Men�chen , eines Bruders, mehrwerth �eyn,
als die Ehre oder das Vergnügen, �ich durch eine be�onde-
re Geläufigfeitund Lebhaftigkeitim Reden von andern aus-

Zugeichnen?—. Gewöhßneteuchendlichdaran, eureAuf-
merk�amkeit immer mehrauf die-guteals aufdiebô�eSeite,

mehrauf die [öblichenals auf die fehlerhafterHandlungen
„eurer Nebenmen�chenzu richten, mehrnach jenen als. nach
die�en zu for�chen, jene mit wahrer theilnehmenderFreude

‘zu betrachten, und die�e.�o gelinde zu beurtheileriund �o täpe
ge und �o gut zu ent�chuldigen,als �ie von einem meri�chét-

: freundlichenGemüthebeurtheiletund ent�chuldigetwerden

fönnen. So werdet ihr in euch und in andern immer mehr
- heitereals fin�tere, mehr gute als bô�e Vor�tellungen und

Empfindungenerregen. . So werdet ihr immer mehrUr-

�achen und Antriebe zur Zufriedenheitmit Gott und mit
- den Men�chenals zu ungeduldigenKlagenund Be�chwer-

den über den Schöpfer der Welt und über das Verhalten
und die Schick�ale �einer Ge�chöpfefinden, So werdet ihr
‘in euch und außer euchimmer mehrFreude undGlück �elige
eit verbreiten und euch nicht nur die Achtung aller Rechts

- �chaffenen, �ondern den be�eligendenBeyfall des Höch�ten
- ver�prechen dürfen,der uns alle mit �o viclerNach�ichtbe-

urtheilet, mic �o vieler Geduld und tiebe trägt , un�ce

Schwachheitenund unvor�eglicheFehler gern über�ieht,
und nichts als Aufrichtigkeitund Gegenliebevon uns for-
dert. Amen,

- XIX, Pre-
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XIX. Predigt.
Die Vorbereitungzum Tode,

Text,
Je�aias 39-bv.ï.

°

So �pricht der Herr: Be�telledein Baus ,. denndu
wir�t �terben.

bi
2

adam:

“—

, C

Á

Ó O
z

E

Ge“, Schöpferund Herr un�ers Lebens, ohneden wir
nicht wären,ohneden wir keinen Augenblickforcdau-.

: errl fônnten,von dem un�er Da�eyn, un�er Leben,alle un�ra
Schick�ale abhängen,beydir �teht die Zahl un�rer Monde, -

e die Zahlder Jahre , der Tage, die wir hier als Fremdlin-
. ge und Pilger zubringen follen. Du ha�t einem jeglichen
„von uns ein Ziel ge�eßt, welcheswir nicht über�chreiten
„werden. Wenn du uns gzurufe�t: fommt wieder ihr Men-
. �chenkinder,�o kehretun�er Leib in den Staub zurúde,w0s

- von er genommeni�t, und un�er Gei�t zu dir, der du ihnges
�chaffen ha�t. Und die�er Ruf kann noch heute an uns erge«

hen, und die�em Rufe kann�ichkein Sterblicherwider�egen.
- Früher oder �päter wird er gewiß.an uns ergehen,und dann
: warten Vergeltungen,dann wartet Belohnungoder Strafe
auf uns. Gott, wie wichtigmuß uns nicht die�er Gedanke

un�er Lebenund un�ern Tod, un�re Sterblichkeitund un�re -

Un�terblichkeitmachen! Wie �chrecfensvollwürde uns dann

nicht die�er Ruf �eyn, wenn er uns unbereitét , wénn er uns

als ungebe��erteMen�chen, als Sclaven der Sündeunddes

ta�ters úbereilte,wennwir dann das nichtwären und das niché
gethan hätten,was wir hierwerden und thun �ollen ! Wel«

che vergeblicheReue, welchefürchterlicheAus�ichten in die
Zukunfewürden uns dann nichtquälen!AchGott, mödeefî
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�ch dochleiner von uns �olcheAuferitteder Ang�t und des

Schreckensin den lebtenTagen und Stunden �eines Lebens
und �olche traurige Schick�ale în der. zukünftigenWelt bes
reiten! Ach möchtenwir uns dochalle auf die�e wichtige
Veränderungun�ers Zu�tandes unverzüglichgefaßtmachen,
un�re Buße und Be��erung keinen Augenblickauf�chieben,
und �tets �o denken und �o leben,daß wir ein�t deinem Rufe
getro�t folgen,und mit der zuverfichtlihenHoffnungeines

be��ern Lebens in die Ewigkeitübergehenkönnten! Gott,
wir �ind hier, um über die�e wichtigenAngelegenheitenmit

�tillem Gei�tenachzudenken.Segne dochun�er Nachdenken
darüber. Ztaßes un�ern Leicht�innzer�treuen, und uns die

Sache �o-wicheigwerden , als �ie �terblichenMen�chen�eyn
muß, die nach. Un�terblichkeit �treben. O möchteuns die�e
Stunde durchdie bleibenden Eindrücke,die �ie auf uns machs
te, nochin der Stunde des Todes ge�egnet und erfreulich�cynk
Erhôreuns, barmherzigerVater! Wir bitten dichdarum

als Verehrer deines Sohnes Je�u, und rufen dichfernerin
�cinem Namen an: Un�er Vacer 2c

, _ Je�aias 38. v. 1.

So �pricht der Berr ; Be�ielle dein Haus, denn de
wir�t �terben.

|

We irgendein Engel, M, A, Z,, oder ein Prophet,
: an de��en göttlicherSendung wir nicht zwe'felten,

uns die Bot�chaft brächte,die Je�aias in un�erm Textedem
KönigeHiskiaüberbrachte; wenn wir ihninit ern�ter Stims

mezu uns �agen hôrten: So �pricht derHerr, der Allges
waltrige, der Herr deines Lebens und deiner Schick�ale, bes

�telle dein Haus, denn du wir�t �terben, die�eKrankheitwird

�ich mit deinem Todeendigen, die�e Wochewird deine lebte
tebenswoche auf Erden , die�er Tag dein lehter Lebenstag
�eyn, bring deine Angelegenheitenunge�äumtin Ordnung,
mache dich unverweilt auf die größte, die wichtig�teVeräne

derung gefaßt, die �ich nur mice dir zutragen fann: Wäás
für Eindrücke würde wohl die�e Bot�chaft auf uns ma-

chen? Wie bangewürdenicht vielleichtden mei�tenvon uns

�o
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�o wie dém jüdi�chenKönigeum Tro�t und Errettung�eyn!
Wieviele würden nicht vielleichtgleichihmin der Ang�t ihe
res Herzenswin�eln wie ein Kranich und girren wie eine

Taube! Wie wenigewürden vielleichtdie�e Stimme uners

�chroffenvernehmenund ihreBefehlemit ge�eßtem , ruhís
gem Gei�te vollziehen!Wie gern würden aber nicht alle als

les thun, was �ie nur thun könnten,um �ich die�en �chweren,
aber unvermeidlichen,Schritt zu erleichternund durchdens

�elben in ein be��eres, �eliges Lebenüberzugehen! Men�chen,
Chri�ten, brauchenwir denn eines himmli�che Boten, oder

der warnenden Stimme eines Propheten,umzu wi��en, daß
pir �terblich„… daß roir der Fortdauer un�ers tebens keinen

Augenblickgewiß �ind, daß jeder Tag, jedeStunde die le(s
fen für uns �eyn können ? Rufenuns nichtbald eigene,bald

fremdeErfahrungen, rufet uns nicht die Vergänglichkeit
undHinfälligfeitalles de��en, was uns umgiebe,täglichmit

lauter Stimme zu: be�telledein Haus,denndu mußt �terben;
das läng�te Leben auf Erden i�t furz, und nur wenigeMene

�chen erreichendas höch�teZiel de��elben? Und wi��en wires

als Chri�ten nichteben �o gewiß,M. Th. Fr., daß die Folgen
des Todes hôch�t wichtigund �ehr ver�chieden �ind, daß er

Unsderein�t in einer fürchterlichenoder in einer erfreulichen
Ge�talte er�cheinen,daß er uns in einen glú�eligen oder in

einen unglú>�eligenZu�tand ver�ehen werde! Und darauf
�ollten wir uns beyder großen Ungewißheitun�ers tebens

niche unverzüglichgefaßtmachen! Zueiner �o wichtigen
Weränderungun�ers Zu�tandes �ollten wir uns nichtvorde-
reiten! Worinnbe�teht aber wohl!die�eVorbereitungzum To-

de? Wie mü��en wirin die�er Ab�ichtun�er Hausbe�tellen?
Welche Gemüchsfa��ung,welchesVerhaltenfann dem Tos

de �eine Schre>ni��e benehmenund ihnzu einem Boten des

Friedens füruns machen? Euchdavon zu unterrichtenund

dazu zu erween , M. A. Z., dasi�t die Be�timmung mei-

nes gegenwärtigenVortrages, Vernehmet ihn �o, benus

ßet ihn �o, wiees �ich fürMen�chen �chickét,die täglichin Ges

fahr des Todes �ind , die früheroder �päter gewiß �terben
werden, und die dochgetro�t und �elig zu �terbenwün�chen.ie
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“Die VorbereitungzumTode be�teht ‘nichtdarinnen,
M. Ar Z., daß man �eine Berufsge�chäf�te aufgiebt, �eine
Verbindungenmit andern. Men�chen ‘aufhebt, auf alle uns

chuldige VergnügungenVerzicht thut , die Ge�ell�chaft
flieht,und �ich in die Ein�amkeit ver�chließt, um �ich da bloß
mie Beten und Îe�en, mit Todesbetrachtungen„ mit feyerlia
chen Andachtsübungenoder mit hartenBüßungen und Cas

�teyungenzube�chäftigen, Sie be�teht nichtdarinnen, daß
man die Wohnungender Todren mehr als die Wohnungen
der tebendigen-be�uchec, unter lauter Gräbern herumwane
delt , jedemTriumphe,jeder Spur des Todes undder Vers
we�ung nachgeht,und �ich �elb�t und alle Schönheitenund

Herrlichkeitender Schöpfung gleich�ammit einemfin�tern
Trauergewande umhüllee. Sie be�teht nicht darinnen, daß
man �itl) die �chauervollen Auftritte der legten Trennung von

den Seinigen-und von der ganzen �ichtbarenWelt, die Aufs
lô�ung und Zer�törung �eines Körpers, die Schmerzenund

Leiden,die vielleichtvor der�elbenhergehenwerden, die Vers

moderung, die Zer�treuung , die unzählichenVerwandluns

gen aller Theile die�er irrdi�chen Hütte, den ein�amen, �chres
ensvollenAufenthalt;imGrabe,unddieDunkelheitenderZus
kunftgleich�am täglichund �tündlich auf das Lebhafte�tevors

�tellet und die�e Vor�tellungen zu�einen be�tändigenBegleis
terinnen machet.Wie könnte ein �olchesVerhaltenmit un�rer
Be�timmung, mit den Ab�ichtendes Schöpfers, der uns zu

einem ge�elligen und ge�chäftigen ‘eben berufenhat , be�tea
hen? Wie eigenmächtigund wie undankbar würden wir

uns dadurch alle Quellen der Freude und des Vergnügens,
die uns un�er gütigerVater im Himmelauf die�em Erdbo«
den geöffnetund bereitet hat, ver�chließen? Wie könntenwir
da un�ers Lebens �roh werden ? Wie �eine Pflichtenerfüllenè
Wie �eine Güter und Annehmlichkeitengenießen? Wie �ea
ne Be�chwerden geduldig und �tandhaft ertragen ? Und wia

bald würden nichr un�er Gei�t und un�er Körper unter �ola
chen �in�tern Vor�tellungenerliegen, und ln eine gänzliche
Unthätigfeitund Füßhllo�igkeit,

oder in einen verzehrenden
LV, Band, U Kums
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Kumme? imdGram ver�inken! Nein , eine �olcheVörbes
reicung zum Tode fordern weder Vernunft noh Religion
von uns, Wir �ollen freylich,ihrenVor�chriften zu Folge,
un�re Sterblichkeit nie verge��en, oft an un�er Ende gedenken,
uns da��elbeo�e um�tändlicher und lebhafterals gewöhnlich
vor�tellen, uns zuweilenim Gei�te auf un�er Sterbebette und
an un�er Grab ver�etzen,die�e ern�thaftenGedanken nie ganz
von uns wei�en, �ondern uns mit den�elbenvertraut machen
und ihnendurch das Lichtder Religion die fin�tere, �chre>ens
de Ge�talt benehmen,in welcher�ie uns, von die�er himmlis
�chenTrö�terinn getrennt, er�cheinen. Vornehmlichaber �ols
len wir uns �tecs in einer folchenGemüthsfa��ung zu erhals
ken und eines �olchen Verhaltens zu befleißigen�uchen, die uns

dann, wenn wir an dem Ende un�rer irrdi�chenLaufbahn�tes
henund dem Stande der Vergeltungentgegen fehen,trö�ts
lich und erfreulich�eyn können, Dieß i�t die be�te, die �ichers
�te Vorbereitungzum Tode, So können, �o mü��en wir uns

be�tändig zu die�em wichtigen Schritte ge�chi>t und bereit

machen. Dieß kann aber ohnealle Aeng�tlichkeit, es kann
mic dem heiter�ten Gei�te, mit dem frohe�tenGemütheges

�chehen, es fann mit der Erfüllung jeder Pflicht, mit dem

Genu��e jederun�chuidigen Freude be�tehen, es befördert
un�ere gegenwärtige �owohl als un�re zukünftigeZufriedens
heit und Glüf�eligfeit,

Ja, M, A. Z., wir können alles, was zu einer vernünfe
tigen und chri�tlichen Vorbereitungzum Tode gehöret, in

die�e allgemeine Vor�chrift zu�ammenfa��en: Räume �o4
gleich alles aus dem UWWVege,und vermeide �tets alles,
roas dich im Tode beunrubigen y er�chrecken , becrú-
ben Fônnte, und thuejegt und immerfort alles, was

dich alsdanmntrô�ten, berubigen, �tärken, erfreuen
Tann. Laßt uns nun nochetwas um�tändlicher erwägen,
was wir in die�er Ab�icht zu vermeiden und zu thunhaben.

Will�t du dich al�o zum Todebereiten, mein chri�tlicher
Bruder, will�t du dich in die Verfa��ung �even„daß du �eine
Ankunftruhig erwarcen köónne�t, fobe�telledein Haus eli
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lich dadurch,daß du deine irrdi�chen Anzeleezenheiten
in Richtigkeir bringe�t, daß du jet darauf denke�t und

es jet be�timnie�t, wie es nach deinem Töde mit deinen Gs

tern, und mit allem , de��en Gebrauch und Verwaltung
dir nicht gleichgültigi�t, und worüber du re<;tmäßigeGes
walt ha�t, gehalten werden �oll, Ha�t du die�es Ge�chäfte
aus Leicht�innoder aus der �o ungegründetenFurcht , dein
Ende dadurch zu be�chleunigen,bisher ver�äumt, �o thue es

jeßbt,�o jung, �o ge�und du auch �eyn mag�t, �o lange du auch
Hochzu leben hoffendarf�t, Und �o oft�ich deine äußernUms

�tände , deine Verhältni��e und Verbindungen mit andern

merklihändern , �o oft vergleichedeine gemachtenAnord-

nungen damit, und ändere �ie �o, wie es die�e Um�tände ers

fordern. Jebt kann�t du es gewiß thun, und wie ungewißi�t
es nicht, ob dues in denleßtenTagen oder Stunden deines

febens wir�t thun können! FJebtkann�t du es ruhig und mit

aller nôthigenUeberlegungund Unpartheylichkeitthun; und

dann würden dich vielleichtSchwachheitdes Gei�tes, Ang�t
des Herzens,Schmerzendes Körpers, oder äußereUm�tän«
de vieles úber�ehen, vieles fal�h beurtheilen, manches wie

der deinen Willen thunla��en. Und wie vieler Zwietracht,wie

vielen verderblichenStreitigkeitenund Rechtshändeln, wie

vielen Sünden nnd Verbrechenwir�t du nichtvielleichtdas

durchvorbeugen! WelcheUnruhen, welcheSorgen dir în

deinen leßtenStunden er�paren ! Wie viel wenigerdar��tk
du dichdann vor einem �chnellenTode fürchten,und wieviel

leichter wird es dir: dann bey �einer Annäherung�eyn, deine

ganzeAufmerk�amkeitauf dich�elb�t, auf deinen morali�chen
Zu�tand, auf Gotc und die Zukunft zu richten!

Will�t du dich ferner zum Tode bereiten, o Men�ch,
will�t du dich jeßtin die Verfa��ung �egen , in welcherdu

�eine Ankunft nicht fürchtendarf�t, �o erfülledie Dedin-

gungen, auf woelchedir Gott Gnade, Vergebung
derSünden , Leben und Scligkeir ver�prichc, und

erfülle �ie unverzüglich,damit dich der Tod nichtüber-

eile, che'du-fieerfúlletha�t, und dich dann nichtmit allen
U 3 �einen
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�einen" Schreni��en überfalle, - Ha�t du ge�lindiget, �&
fhue unge�äumt Buße und- be��ere dih, damit dich die

Sünde dann nicht âng�tige und dir dann nicht Strafe
drohe, wenn du weder Zeit , �ie zu vergüten„.- noh Ge-

legenheit und Mittel ha�t-,-die Aufrichtigkeit dEinerRetie
und Be��erung mit der That zu bewei�en, Steh�t du

nochunter der Herr�chaft irgend eines La�ters, �o zerreißdie

�chändlichenBande, die!dich fe��eln , ent�age deiner bö�en
lu�t, deiner �ündlichen Leiden�cha�t, deiner unerlaubtenVer-

bindung,deinem verfehrténHange, und thue es jebt, damit
du nicht dann das ganze Elend der Knecht�chaft und Sclas
Vvereyempf�inde�t, wenn du keineKräfte mehrha�t, ihr Joch
von dir zu werfen, und dich in die Freyheitzu �chwingen,
Suche dichjet in-das gehörigeVerhältnißgegen Gott, deis

nenDberherrnund Richter zu �egen ; lerne ihn als Vater
kennen und verehren; lerne ihnlieben,dich�einer freuen,ihm
gehorchen, ihm vertrauen „ auf ihnhoffen: damitdir: dann
der Gedar.fe an ihn.nicht.fürchterlich,�ondern tröftlich �ey,
damit du dich ihm auch im Tode mit kindlicherZuver�icht
Äberla��en und- dir lanter Gutes yon ihm ver�prechen.dürs

fe�t, — Oeffrisdein Herz jeßt allen chri�tlichenGe�innungen
Und Tugenden,úbeund befe�tigedich immet mehrin den�ele
ben , damit �ie dir dann, wenn du am mei�ten Tro�t und

Scârkung bedarf�t, ihren Béy�tand nicht ver�agen uud dich
alle Schrecfni��e des Todev-und.des Grabes überwinden lehs
ren, Ziehedich je6t oft zur Rechen�chaft,richte dich �elb�t,
und thue'es mit aller Unparthepylithkeitund Strenge,damit
Du dann nicht fürchtendürfe�t, von Gott und deinem eiguen
Gewi��en gerichtet und verurtheiletzu werden, Mache die
Religionjebt zu deiner be�ten Freundinn,zu deinerbe�tän-
digenBegleiterinnauf dem Wege.des tebens,damit �ie�ich
dann niché von dir entferne, oder dir �chre>lichwerde , �ons
dern deine Trö�terinn', deine Führerinn-auf dem dunkeln

PfadedesTodes�eh. Kurz,thuejeztdas; was, �o viele Mens
�chen er�t in.denlegtenTagenoderStanden ihresLebenszu
thungedenken,und wozu�ie-dannwederZeitnohKräftehas

'

«i en
‘
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ben, Ver�icheredich jehtdurchBuße und Be��erung, durch
ein tugendhaftes,frommestebender Gnade und des Wohlges
fallens Gottes und der Hoffnungder zukünftigenSeligkeit;
und wenn du de��en geroiß bi�t, wenn duer�t die�e wichtig«-
�ten Angelegenheitenin Richtigkeitgebracht,wenn du einen

gnädigenGott, ein ruhigesGewi��en, ein verbe��ertes, froms
mes Herz , wenndu Fähigkeitzum:Genu��e eines höhern,
�eligern ¿ebens ha�t, dann wird dich der Tod nie unbereitet

überfallen, dann fann�t du �einem Ru�e ohneweitere äng�te
licheVorbereitunggetro�t folgen,anwelchemOrte, zu welcher
Zeit , in welchenUm�tänden er immer an dichergehenmag.

Mäßige drittens, wenn du dichzum Tode vorbereite�t,
wenn du dich in die Gemüthsfa��ung �etzenwill�t, in welcher

-

du ihn uner�chrocfen erwarten kann�t, mäßiczedeine An-

bângigkeir an das, woas irrdi�ch und �ichtbar i�t.
Nichts wa��net den Tod, in �o weit er Ende des gegentoärs
tigen Lebens i�, mit mehrSchrecfni��en als die úbertriebee

ne Anhängigkéeitan das Jrrdi�che und Sichtbare, Wer mit

�einem ganzen Herzenan der Erde , an ihrenGütern und

Vergnügungen klebet ; wer darinnen.-�eineganzeGlück�eligs
beit �uchet ; wer das Vergängliche�o achtet und liebet,als ob

es unvergänglichwäre z wer �ich auf �terblicheMen�chen �o
verläßt, als ob �ie nicht�terblichwären: wie könnte der ohne
Ang�t und Schreckendem Augenblickeentgegen �ehen, daer

die�es alles verla��en, da er von die�em allen auf immer ge»
trennt werden �oll ? WelchenhartenKampf muß es nicht fos

�ten, �ich von. Dingenloszurei��en, an welcheman�ich �o fe�t
geheftet,und die man gleich�am zu einem nothwendigen,wee

�entlichenTheil�einer �elb�t gemachthat! Darum mäßige
�hon,jeßt, mäßigein den blühend�tenJahren deines tebens,
beydem vollen Genu��e deiner Ge�undheit und deiner Kräf-
te, deiner Freunde und: deiner Güter, mäßige da deine An-

hängigkeitan das, was irrdi�ch und �ichtbari�t, Erwarte

niemehr , ver�prich dir nie mehrdavon, als es zu lei�ten vers’:

mag. - Suche.deinevornehm�te, deine bleibende Glücf�elig-:

keitnichtda, wo �ie nochféin Sterblichergefundenhatund
3

feiner
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keiner je findènwird, Laßdichfeine Bande fe��eln, dle ein�:
aufgelö�t werden �ollen, und deren Au�lö�ung dich um �o viel

‘kiefer �chmerzen,um �o viel mehrzerrei��en muß, um �oviel
inniger �ie gleich�am mitdeiner ganzen Exi�tenz, mit allen
deinen Freuden und Leiden , Aus�ichten und Hoffnungenin
Eins verwebt �ind. Vergiß den Unbe�tand und die Hinfäl-
ligfeit aller irrdi�chen Dinge nie, Pflúckedie Blumen, die
du auf dem Wege des tebens antritt, aber verlange nicht,
daß �ie nie verwelken �ollen, Genieße die un�chuldigenFreue
den, die �ich dir anbieten , aber �hmeichle dir nicht mit der

thôrichtenHoffnung,daß �ie ewig dauren werden, Scelle
dir oft zum voraus den immer möglichen,vielleichtnahen,und

früheroder �päter unvermeidlichen Verlu�t aller die�er Dins

ge vor, Strebe frühzeitig,�trebe unaufhörlichnachGütern,
nach Vorzügen, nach Freuden, die dir die�en Verlu�t er�es
ben lönnen und die ewiglichbleiben. Denk oft : Hier i�t niché
der Ort meiner Be�timmung, hier habeich feine bleibende
Seécâcte,hier bin ih nur Ga�t und Fremdling,hierwandle
ich unter täu�chendenSchatten, wandle auf dem Staube meie
ner Brüder, auf den Trümmern der Vorwelt, be�igenur vers

gänglicheGüter, genießenur vorübereilende Freuden, hans
ge nur an �terblichen Men�chen,bin �elb} �terblich, bin heute
und werde vielleicht morgen nicht mehr �eyn. Hier if alles
den größten Veränderungen und. Umkehrungen, alles der

Auflö�ung unterworfen, Nein, der Wohn�ig der Wahrheit,
der unge�törten Ruhe’,der Be�tändigkeit i�t in höhernGes
genden ; der Ort meiner Be�timmung, mein wahresVater«
land i�t im Himmel, Dahin will ic �treben, dazu will ih
mich ge�chi>t machen. Jn Rück�icht auf das Jrrdi�che will-

ich mich �o freuen,als freute ichmichnicht, �o betrúben, als
betrübte ichmichniché, und die�e Welt �o gebrauchen,als ge-

brauchte ich �ie niht. Ja, machedichmit die�en Gedanken
vertraut; o du, der du dichzum legtenAu�tritte deines Les
bens vorbereiten will�t, Dieß-wirddir weder deine Güter,
noch deine Vergnügungen, nochdeine Freunde gleichgültig
machen; aber du wir�t �ie für das haltenlernen, was �ie

'

�ind,
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find, für gelieheneGüter , für ungewi��e, flüchtigeVergnüe
gungen, für �terbliche Freunde; und wenn �ie dann von dem,
der �ie. dir gab,wieder von dir zurückgefordertwerden, wird
es dich um �o viel wenigerbe�remden ,

um �o viel weniger
er�chre>en, um �o viel wenigerRechnung du dir auf einen

unge�törten oder langen Be�iß der�elben gemacht hatte�t,
Wennden finnlichenMen�chen bey�einem Tode die Schmer«
zen desjenigendurchdringen, der �ein ¡Vaterland verläßt,
und �ich von allem, was er verehrte und liebte,treraet , �o
wir�t du beyeiner wei�ern Denkungsart dann nur das em-

pfinden, was der Fremdling empfindet,der auf �einer Rei�e
vonirgend einem kurzen,aber angenehmen,Aufenthaltsorte
aufbrichtund nach �einem Varerlande forteilet,

Will�t du dich zum Todebereiten, will�t du dichin die

Gemäüthsfa��ung �egen, in welcher du den�elben getro�t ers

warten kann�t, �o húre dich viertens vor allem, was

dich in der Stunde des Todes beunruhigen , was

dein Gewi��en be�chroeren, was dich dann mit Vors

würfen und vergeblicher Reue quälen würde,
Denke, rede, thue nichts,was du dann wün�chen würde�t,
nicht.gedacht, nicht geredet , nicht gethanzu haben. taf
dich in keine Ge�chäf�te, in feine Unternehmungen, in keis

ne Verbindungenein, die du dann nicht billigenkönnte�t,
oder welcher du dich dann �chämenmüßte�t, Genieß feine

Lu�t, kein Vergnügen, an welchedu dich dann nicht ohne
Verwirrung und ohne Neue erinnern dürfte�t, Verwirf
alle Vortheile,alle Güter, alle Schäge, deren Erwerbung
und Be�iß du alsdann für unrechtmäßigerkennen müßte�t, -

Hüte dich, deine Brüder zu beleidigen,zu kränken, zu un-

tkerdrüc>en, zu ver�ühren, oder �ie auf irgend eine Art elend

und unglücklichzu machen , damit �ich uicht in der Stun-
de deines Todes die�e Beleidigten, die�e Unterdrückten,die�e
Verführten, die�e Unglücklichendeinemer�chroéenenGeis
�te dar�tellen, und dich mit Anflagenund Vorwürfen pes
nigen. ¿ade feine Seufzer der Wittwen und Wai�en, feis
ne Thränender Armen und Nothleidenden,keineWehfkla-
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genderNiedrigenint Volke auf dich, bamit �ichdann

ihre Stimme nicht wider dich erhebeund dir Strafe und-

NRache-drohe:Hüte dich, die heiligenPflichteneines Ehees
gatten, eines Hausvaters , einer Hausmutter, eines Freun-
des , eines Bürgers mit: Vor�aß zu verlegen; hütedich, der:

Verführer, -der Verderber der Deinigen zu werden , oder

ihren Wohl�tand durch deine Schuld zu �{waächenund zu
untergraben, wenn dich ihr Anblick und ihre Gegenwart
În délnen leztenStunden nicht verwirren, wenn �ie dir nicht
zur Marter werden follen, Richte dein ganzes Leben fo ein,
daßdir dann die Rúck�ichc auf da��elbe nichrbe�chämend �ey;
daß-du dich:dann niche mic den Gedanken quälen dürfe�t:
Mein Lebeni�t dahin ¿ader es i�t gemißbraucht,ver�cherzet,-
verträumet,mit Thorheitenund Sünden durchgebracht,und

nun tréten alle die -verlornen Tage und Stunden meines

Febens als Zeugenwider mich auf, nun wün�che ich �ie vers

geblichzurücfe, �ie �ind für mich verloren , auf immer vers:

loren, nun muß ichdie bittern Früchte meiner Thorheiten
und Sünden e��en. Sollen dichdie�e Gedanken ein�t nicht
quálen;-0Men�ch, fo betrachte �chon jest alles, was du thu�k
oder nicht hu�t, in dem Ge�ichtspunkte, in welchèm es dir:

dann er�cheinenwird, Fragedich �elb�t oft : wie werde ich dann

von den Dingen die�er Erde urtheilen, wie dann dagegen ges.

�innet �eyn , wenn ich �ie nun ‘bald verlieren und von ihrem.
Gebrauche dem Richter der Welt Rechen�chaft geben�oll 7

Wie-werde ich die�e Lu�t, die�es Vergnügen, die�en Vor-.

theil, die�e Unternehmung,die�e That dann an�ehen und bes.
© urtheilen, wenn �ich der Tod mir nähert, wenn ich an den

Pforten der Ewigkeit �tehe , wenn das Blendwerkaller.

irrdi�chen Hoheit, aller äußern Vorzúge, aller Ueppigkeic:
und Prachf vor mir ver�chwinden wird, wenn ich în den Zu-

‘�tand übergehen�oll, wo einem jeglichennah �einen Wers-

ken wird vergoltenwerden? Was werde ih dann wün�chen
gethanoder nicht gethanzu haben? Wer �o denket,M. Th«
Fr.; �chon in �einem Leben,�chon in ge�unden Tagen �o dens

fet, _�chonjet die Dingedie�er Welt und die men�chlichaz
|
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Handlungenmit dem wei�en Ern�te und dem unparrheyiz
�chen Blicke eines Sterbenden an�ieht, wie richtig wird der

nicht urtheilen! Wie vernünftigund wei�e wählen! Wie

kugendhafthandeln! Welche quälende, vergeblicheReus

�ich er�paren! Welch ein unbe�hwertes Gewi��en, welche
�tille Ruhe, welch eine getro�te Nück�ichtauf �ein vergans
genes’ ¿eben �ich in, �einen lezten Tagen und Stunden bea

reiten ! :

Will�t du dichfünftens auf die Ankunft des Todes

vorbereiten, mein chri�tlicherBruder, wili�t du dichin die

Gemüthsfa��ung �even, in welcherdu ihn uner�chrockeners

warten fanu�t, �o thue je&r, �o thue �ters alles , rvas

dich alsdann erfreuen und zufrieden �tellen kann?
Bereite dir in dem ganzen Laufedeines Lebens die Freuden,
die dich:im Tode ‘erquickenund aufrichten �ollen: die Freude

"

der txeuerfülltenPflicht , die Freudedes Recht - und Wohls
thuns , die Freude eines merklichenFortgangs im Guten

und dex Annäherungzur Vollkommenheit,die Freudeeines

un�chuldigen, tugendhaften,frommen ¿ebens. Wenn die�e
Freudendein leútes Lagerumgebenund dein �terbendesHerz
be�eligen ,. wie leichtwerden �ie nicht alle Schrecni��e des

Todes und des Grabes von dir ver�cheuchen! Wie befries
digendwerden �ie dir nicht die Rück�icht auf das Vergans
gene und wie hoffnungsvolldie Aus�ichtin das Zukün�cige
machen! Ja, M. Th. Fr., welcher Tro�t, welcheFreude
muß: es- dann nicht �eyn, �eine Pflichterfüllt, �eine Stelle
würdig behauptet, �ein Amt treu verwaltet, �ein Tagewerk
vollbrachtund die�es alles �o gethanzu haben,daß man �ich,
Ungeachtetdes Gefühls �einer Fehlerund Schwachheiten,
doch des Beyfalls und des Wohlgefallensdes Gottes vers

�ichern darf, der uns die�e Pflicht aufgelegt,die�e Stelle ins

gewie�en,’die�es Amt aufgetragen, die�es Tagewerfvorgee

�chriebenhat ! WelcherTro�t, welcheFreude muß es danüi
nicht �eyn, Kinder, Nachkommen,Schüler , Freunde um

fich zu-fehen,die man zur Weisheit und zur Tugend gebile
dek, die man Gote kennen und lieben gelehrt, die man auf
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den WegderGlück�eligkeitgeführtoder aufdem�elbenbefe�tle
get„denen man als Bey�piel, als Mu�ter vorgeleuchtet,in des

ren Herzenman �ich dadurchein bleibendes Denkmal errichs
tet hat ! Welcher Tro�t, welcheFreude muß es dann nicht
�eyn, �ich an �o viele Arme, die man erquicket,an �o viele Elens
deund Nothleidende,denen man geholfen, an �o viele Trau-

rige, die man getrö�tet, an �o viele Verirrete , die man zus
rechte gewie�en, an �o viele Schwache, die man ge�tärkt und

ermuntert, an �o viele gute, gemeinnúßigeAn�talten, die
man befördert hat, mit demüthigerLobprei�ungGottes zu
erinnern , und die Früchte , die man nun von �einer Men-«

chenliebe, von �einer Chri�tenliebe einerndten �oll, �chonim
voraus zu genießen! O wie leicht,wie angenehmmuß das

nicht dem Men�chen �einen Uebergangin die zukün�tige
Welt machen ! Wie ge�chi>t muß er nicht , wenn er �ich
�olche Trö�tungen , �olche Freuden bereitet , alle Tage, alle
Stunden �eines Lebens dazu �eyn! Darum �ammle, bereite
dir �orgfältig �olche Trö�tungen und Freuden,wenn duein�t
mit heiterm Gei�te und ruhigem Herzenzu �terben wün-

�che�t. (aß dich das im Eifer, recht und wohlzuthun,immer

unverdro��ener machen. Denk oft , wenn du zur Trägheit
ver�ucht wir�t: Nein, die�e gute, frommeThat, die�es Werk
der chri�tlichentiebe, die�e Aufopferungfür andere wird mich
noch auf meinem Sterbebette freuen! Das, was ich’ jegt
aus Goctesliebe und Men�chenliebe thue oder leide, das
wird mich dann noch trö�ten und erquicen ; wenn michwe-

der Reichthum, noch�innliche Lu�t, noch�terblicheMen�chen
mehr erqui>en und trô�ten können! Nein, der leßteAuf«
tric meines Lebens i� zu ern�thaft und �eine Folgen �ind
zuwichtig, als daß ich jeßt mit Vor�aß etwas unterla��en
�ollte, was mich dann aufrichten und erfreuen fann. :

Will�t du dichendlich, o Meu�ch, zu die�em feyerlichen
Au�tritte vorbereiten und dem�elben getro�t entgegen gehen,
�o mache dich zum voraus mit den Lehren der VWeis-
heit und der Religion immer bekannter und vertraue

ter, die dir den Cod in dem rechren Ge�ichtspunkre
zeigen
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zeiten 11nd ihm �ëêineSchreckni��e benehmen können.
Lerne ihn in der Ge�talt fennen , die er in den Augen des

Wei�en und des Chri�ten hat, in der Ge�talt , die ihm Jes
fus durch �ein Evangelium und durch �eine Aufer�tehung
von den Todten gegebenhat. Jn jeder andern Ge�talt i�ter
un�tre�tig unter allen �chre>lichhenDingen das �chre>lich�tet
Ser�tôrer alles Lebens , aller Freude, aller Glúf�eligfeie,
Ende des Da�eyns, oder Bote eines unab�ehlichenElendes,

Fd, dem Men�chen , der Gocc nicht kennet , dem �eine Bes

�timmung verborgen, vor de��en Augen die Zukunft lauter.

Dunkelheiti�t, der �ich dem Grabe als �einer immerwähe-
renden Behau�ung nähert; dem Men�chen, den Sünden und

¿a�ter ganz ent�tellen, und der vor dem Gedanken eines Ges

riches.und eines Standes der Vergeltung zittert, dem muß
der Tod in der fürchterlich�tenGe�talt er�cheinen. Aber �d
er�cheint er dem Wei�en, dem Chri�ten niht. Jhm zeigecer

�ichals Uebergangin ein höheres,be��eres ‘eben, als Weg
zu größererVollkommenheit, Jhm er�cheint er als Bote

des Friedens,der allen Be�chwerdenund Leiden,allen Mühe
�eligkeiten und Ver�uchungendie�es Lebens,allem Kampfe
mit �ich �elb�t und der Welt ein Ende machet, und ihnzur

_Ruße,zum Triumphe,zur Belohnung �einer Treue, zum

Genu��e reinerer Freude und Glück�eligkeitführet,Jhm i�k
er huldreicherWink �eines himmli�chenVaters, der ihnzu

fich,zu �einer nähernGemein�chaft,der ihnvon �einer müße
�amen und gefahrvollenPilgrim�chaft in �ein bleibendes

Vaterland rufet, Jhmencrei��et der Tod nichts, wofürer

nichtmehrals �chadlos gehaltenwerden �ollte, Jhn trennet er

nicht auf immer von dem, was �eine Achtungund Liebewirk»

lich verdiente. Jhm droheer keinen �trengen Richter , kels

ne Strafen, fein Elend. Jhm öffneter die �chön�ten Auss

�ichten in das unvergänglicheReich des Lichts, der Liebe,der

Seligkeit, Jhnbringt er zudem,der ein�t für ihnge�torben
Und wieder von den Todten aufer�tanden war, und der nun

Herrüber die tebendigenund die Todten i�t, und alle, die �ich
�einer Anführungüberla��en, zu �ichver�ammeltund zu Mik

|

geno��ea



316 Die Vorbereitungzum Tode,

geno��en �eines Lebensund �einer Herrlichkeleerhebt,. Solf
dir al�o der Tod in die�er erwün�chtenGe�talt er�cheinen,will�t
du dich auf �eine Ankunu�tals auf die:Ankuñfteines Freundés
gefaßtmachen,�v feyvon ganzem Herzenein Chri�t, mathe dich
mic den ¿ehrendes Chri�tenthumsimmer befanntèr, �tärke
dich immermehrim Glauben an �eine Verheißungen,bitde
dich immer völligernach�einem Sinne, halte dichimmer fe»
�er an Je�um, deinen Vorgängerutid Führer, werde ihm
Immer ähnlicher,dann wir�t du anihm.cinenmächtigenBes
{üßer im Tode.und nach dem Tode- haben,von ihm ge�tänkt
weder Grab nochVerrwe�ung,!weder den Verlu�t des Gegeia
avártigen,nochdie Dunkelheitender. Zukunfet-äng�tlich:fürchs
ten, und mit �einen Verehrerntriumphireüdausrufen::Tod,
wai�t: dein Stachel? Hölle, wo i�t dein Sieg? Der Todi�t
ver�chlungenin den Sieg. Gott �ey Dank, der.uns-dén Sieg
gegebenhat durch un�era Herrn Je�um Chri�tum!
;, Dieß, M. Th, Fr., heißt �ein Haus be�tellen , �ich.zum
‘Todevorbereiten und ge�chi>t machen. So kann, ó muß
un�er ganzes ¿eben eine be�tändige, froheVorbereitungzu
dem�elben �eyn, Habenwir un�re irrdi�chen Angelegenheiten
ánRichtigkeitgebracht; habenwir die Bedingungen er�úlle,
auf welcheuns Gott Gnade, Vergebung der Sünden und

ewige Seligkeit ver�pricht ; mäßigenwir un�re Anbängigkeit
an das, was irrdi�ch und vergänglichi� ; vermeiden wir fiets
alles, was uns in der Stunde des Todes beunruhigenund mit

WorwürfenundReue quälenwürde;befleißigenwir uns �tets,
Und mit Eifer alles de��en , was uns alsdann beruhigenund

erfreuenfann; lernen wir den Tod als Chri�ten aus dem rechs
ten Gefichtspunfktebetrachtenund für das halten, was er i�t:
dann mag die Stimme, be�telle dein Haus, du mußt�terben,
früheroder �päter, heuteoder morgen, beyun�ern Andachtsüs
bungen,oder beyun�ern Berufsge�chäfften,oder bey un�ern
Vergnügungenan uns ergehen,�o wird fieuns nie fürchterlich
�eyn, uns nie übereilen, nie zur ungelegenenStunde an.uns

ergehen, �tets werden [wirlihremRufe getro�t �olgen können
und durchden Todins Leben hindurchdringen.Amen.










